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Brüder. Einluigicébènwar“dérbteqé
Segenswun�ch, welchenMen�chènfüt�ich-�elb�tund

�úrihréFreundehatten; es war �ogäardiehöch�teus
ter allen Verhei��ungen, welche Mö�esdenRetht�chafs

aa

fenenunter�einemVolké gab.„„Wie alé bi�tvw?—
fragtePharaoded Gréis Jafob. Jakobantworteté
iammernd— „hundertund drei��igJahre; wenig i�k
die Zeitmeines Lebens und langetnicht an die Zeitmei«

nèr Väter in ihrer Wallfart.‘““Was dünkt ‘uns zu

. die�erKlage? Wollte Jemand die Bemerkungdabei
machen, daßman-in iènen älte�tenZeitenden Werth -

des Lebens darum �ohochange�eßthabe, weil man

_nochkeine Fortdauerim Tode ‘geahndet:�owürden

Andere wieder dagegenerinnern, daßder Glaube hiere
-

an den Werth des Lebens keineswegsverringere, �ona
dern vielmehrnoh erhöhe.Er�cheintnicht, würden

die�efragen, wenn ein zweitesLebenunsnochbevors

�ieht,das gegenwärtige!�ofortals die Zeit der Vora
úbungenin Weisheit-und Tugendfür uns? Jt es

aber nicht be��er,viel Zeit, als wenig Zeit, zu

die�enVorúbungen'zu haben? Mus al�onichcein

langes Leben nochheuteauchder höch�teWun�chdes
:

aufgeklärte�tenChri�ten�ein?-

Auf der andern Seice findenwir iedochaiiiwies

_ der, daß�elb�tJafobs Väter,die länger, als er;
lebten , und die er deshalb�úrglücklicherhielt , am En-

2
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s T. Das Getnäldedes Lebens.
de als lebens\att ge�childertwérden; wir finden,
daß�ogarJakob �elb�tklagte, daß die Zeit�einesLes
bens nicht_nur wenig, �ondernauh bds �ei;ia,
wir finden-Gemäldedes Lebensbei der Vorwelt„ des
ren Anblick,uns. beinahealle Lu�tzu lebenverleiden

möchte. „Un�er-Lebenwáähret�iebenziaJahre, und,
wenns hochkomme,fo �indsachtzigJahrez und —

wenns fó�tlichgewe�en-i�t,�oi�tsMühe und

Arbeit gewe�en.“„Es i�tAlles eitel , Alles ganz

eicel. Was hat der Men�chvon aller�einerMühe,
die er hac:unter der Sonnen?Nichts,als alle �eine

LebtageSchmerzen:mit Grámenund Leid„�o,daß
auch�einHerz-desNaches nicht ruhet.

“ Doch, dis

�indnoh anmuthige Gemáldegegen ienes, wel«

ches

-

Hiobau��telle,„Warum i�t.das Lichtgegeben
den Müh�eligen, und das Leben den Betrübten ? Die

desTodeswarten und kommt nicht, und grübenihn
wohlaus.der Erdez die �ichfa�tfreuen, und �ind\rolich,
wenn�iedas Grabbekommen.Warum bin ichnicht
gleichumkommen,da ichgeborenwar? Warum hat
man michauf denSchosge�e6tund ge�áugt? So lâge
ich dochnun und: wäre�till,�chliefeund hâtteRuhe.
Da�elb�tmü��endochaufhörendieGottlo�enmit toben z

da�elb�truhen doch, die viel Múhegehabthaben; da

habendochFriededie Gefangenenund hörennicht mehr
die Stimme. ihres Drängers,“ Wie? müú�tenicht

nach �olchenSchilderungendes Lebens das kürze�te

Lebenvielmehrder höch�teWun�chdes

Ne �ein,

alsein langes teben?
i

Wir
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7. Das: Gemäldedes Lebens. Ff
Wix wollen aber aus dem, was wir bis icht ges

horthaben, blos'den Schlus-machen,m: Br. ,°ues mit der álte�tenVorwelt*�chon�ogewe�en�ei;wie

mit uns, Auchheutenochfallendie Urcheileüberden

Werth-desLebens àu�er�tver�chidenaus , und. ein und

der�elbeMen�churcheilt'o�tzu ver�chidenenZeitenver«

�chidendarüber.Wenn dann nun auchJeder darüber

wohl’zu ent�chuldigenift, daß er von �einenbe�ondern

Grund�ägen'und'tagendabei ausgehe: �oFollten.wik

doch mit dem lauten Urtheileöfteran ‘uns halteaz
wir �ollten?öfterVerdacht ‘aufuns“ �elb�tchöpfeén,ob
wir das Lebenauch richig beurtheilten, und nie:�olls
ten wir auf den Einfall konimen , Andere zurUntere

�chriftun�eresUrcheilszwingenzu:wollen, Wennèder

Aeu�er�tglúüklichedas Lebenöffentlich�childert,wie
mus ‘dem ‘Aëi�er�tunglücklichen'dabei zu Muthe!wera

den? Undi,-wenn der Aeu�er�tünglücklicheés zu �chäà

hen anfängt, was �agenwir. Alle'dazu? Beide thâcèt

dochwirklich(be��er:— fie ‘�chwiegen.Eben�o,wem

der Júngling�einLebens1wonnelied dem Grei�evora

�inge,wie �chütteltdie�er�einHaupt dazu; und weni

der Greis .�einLebensiammerlied ächzt,wié �potteb

�einerder!Jüngling.darob! Der Mannin der ‘Mitte

des Lebens ruft ihnenzu —ihr�ingetBoide nicht rechts

Auf gleicheWei�eempörtden“chri�tlichenWei�en�oz
wohl der Maceriali�t,der auf die�esLeben�einAlles

�eht; als der Schwärmer, den der Glaube an ein fünfa
“

tiges Leben zum Erdha��erver�chraubthat, und une

GEwendecer �ichvon Beliryweg,
I

t3A
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4 Dôs Genäldedesgebens.
.» Soìviel aber-i�tgewisund�pringtaus allen Be«-

4ie, die wirüberdis irdi�cheLebennur an�tel«
len mögen;heraus’,daß�elbigesin der That nur Wes

nig:wre; wenn wir es niche als eineVorúbung—in
_ Weisheit‘und Tugendzu einem fún�tigenhöherentes

ben betrathtenfönnten.
|

La��etuns nur'ießtder Wahre
Heit gemásein Gemálde davon au��tellen;�owerden

wir'von die�emGlauben:noh mehrdurchdrungenwers
den;

»MzlehenTagkönnteien hierzulin;>als

E Houcige?5 115

<0

Die Vetainedlmedtde i anti die
/

Gegenware—-Drang:die Zukun�t—Nebel.
Dis i�tdas Gemáldedes tébens¿ Habenwir

eda davon- úberzeugé; daßes richtigund trefs
fend �ei,�owird es auchbald:die rechtênEindrückeauf
uns. machen,und’fommetzuleßt dêr Glaubean die

Ewigkeitdazu, �s:wollenwir es von neuem Mvers

MbqtasAugenari�ehen——
 Die:Verganzenheit- i�tApi 6

die:wiiheig�tenEreigni��eun�eresLebens�induns nur

dann voll- und ganz wichtig,wenn �iegé�chehenund da

�ind.Sie �induns dis durch die Einflü��e, welche�ie
_auf-lins oder auf Andere, die uns: nicht unbedeutende
_Men�chen-�ind,haben, So i�tsmit Freudeund mit

__ Leid. ¡HörenihreEinflú��eäuf,' oder gewöhnenwir

uns micder Zeit an die�e,�overliehren�ienachund nach
ihrevolle Wichtigkeitfür uns, Es folgen neue Ers

_eigni��eauf�ie; die�emachenneue Eindrückeauf uns,
und“dieneuen Eindrückeverdrängendie alten,oder lós

�chen�iegar aus. PehenmintigeDingereißenuns

).

me



1. Das Gemäldedes Lebens. -9

“ehrund be�chä�cigenuns mehr; denn �iedrängen�ich
uns durch die Empfindungauf. Je Mehr Zeit daun

vergeht, ie ent�ernteruns die alten vergangenen Ers

eigni��ewerden, de�toMehrNeues i�unterde��en‘vors

gefallen,de�tomehrerliegendieälterenEindrúckeuns

ter derUebermengeder neueren. Es kommedazu,
daß�ichdie Per�onenum: uns herverändern. Die

vorigen, welchedurc ihren Anbli> de Umgangdas

Andenken an vorigeBegebenheitènin uns zurúcieferi,
�ind’nichémehr, und �o!fehlt es uns añ fremderErs

innerung an die�e,Wenn dann Alle weg �ind,mit

denen wir fon�tlebten, wenn eine ganz-neue Welt unt

uns her:i�tz�oerwachenwir zuweilenwie’äus einem -

tiefenSchlafeund erinnern uns auf einigeAugenblicke
kaumdunkelan die wichtig�tenBegebenheiten"un�eres

früherenLebens. Ya, auch die �tärk�tenEindrücke

verlö�chenwohlmit der Zeit von �elb�toder werdet

dochimmer dunkler und dunkler, Es geht uns dann
damit, wie mit einem Orte, von dem- wir wegrei�en.
Unweit'davon, wenn wir uns umwenden, haben wie

ihn nochvolllommenim Ge�ichte;ie weiter wir rei�en
und ie ófter wir uns umwenden , de�tounvollkomméner

wird uns �einAnblif; bald �ehenwir nur nochdié

Thürmedavon ; endlichverliehrter �ichganz für un-

“�erAuge. Machet doch in die�enAúugenblicfen�elbÆ>
“

die Probe davon, m. Br.,, ‘underinnert eu einmahl
“vor�äslichan die frúherenwichtig�tenBegebenheiten

eures Lebens, Wähletdazu die, welcheeuchehemals
in Entzückenund in Ent�egen�ezten,Wie lange has

benDusvon BEvieleichtgar nichéan �iegedacht!
A 5 Wie



to LDas Gemäldedes Lebens.

Wie feidihrAlle wenig�tensbei dem Gedankenan è

‘jehtruhiger und gleichgültiger!Denket an Men�chen
zurú>,von denen ihr nun fa�t�olange getrennt �eid,

als-ihr mit ihnenverbunden waret; i�teuchdie ganze

mit ihnengehabteVerbindung ießtnicht wirklichwie
eine gehabte'Er�cheinung?Kommeteuch die ge�amte
Dauerdie�erVerbindung ießtnichtwie eia Tagvor,
‘den ihrmit ihnen verlebe hâttét?Ach, la��etes uns

Alle nue ge�tehen— die Vergangenheiti�tTraum!

Die Gegenwart i�t.Drang. — Es i�t

dal, daßunsgegenwärtigeDinge mehrreißen:und

be�chäftigen,als vergangene; wir bilden es uns aber

[nur éin, daß�ieun�erganzes Herz ausfüllcenund uns

volle Genúgelei�teten,Un�tätigkeit,unzuleugnende
Un�tätigkeitblickt dabei überall an uns hervor, Has
ben wir ießt einen Wun�ch; �o.drängtuns �eineErfül«
lungz- habenwir Wun�cheserfüllung,\o0drängtuns

wieder ein neuer ‘Wun�ch.© Kein Men�ch‘i�tohnë
Wun�ch,oder der Vollkommenheitstrieb-mú�teihn
ganz verla��enhaben„ welches:doch‘nichtmöglichi�t,

�olange er no< Gebrauch�einerVernunft hacz kein

Men�chwird aber aucheherzufriden,bis er �einen�ehn
lichenWun�cherfülle�ieht,Kaum i�tdie�eraber er«

füllt, �oent�tehtaus der Erfüllung�elb�tein fernerer-

Wun�ch,‘oder es ereignen�ichUm�tände,die einen

�olchenveranla��en.Sind wir je6t in Arbeit , �odrâna

‘gen wir uns nach Ruhez�indwir in Ruhe, �odrân«a

‘gen wir uns wieder nachArbeit.
*

Fertig wollen wir

�ein,wenn wir Ge�chäftebetreiben,und,ie múh�a«
mer die�e�ind,de�tolieblicherwinkeuns das Voellz

brachte
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brachthabènzu. Sind �iedatin vollbracht,\ wird

uns der Mú��iggangzur La�ktzwir könnennichtunthäs«
tig �einund verwlcfe�n/unsin-neue Ge�chä�te,um uns

aus die�enauch wiéder herauszuwicfeln. Sehec‘doh
nur un�ereGewerbsleute'an, die die Märkte beziehen;
Sie �chien�ich,wenn�iezu Markte �ind,

:

an, zu

rechterZeitwiedernachHau�ezu kommen„, und �ind�ie
dann wieder zu Hau�e; fo �chicken�ie�ichan, zu réch«
ter Zeicwieder den näch�teMarkt zu be�uchea,Ses

het un�ereWeltum�egleran. Sie, �chiffenum die

Erde, um in die Heimat glücklihzurückzukehrenz
und �ind�iezurückgekehrt,�omachen�ie�ichwieder
‘auf, die Erde zu um�chiffen, und um�chif�endie�ewies

der, um glücklichin die Heimatzurückzukehren,Sind
wir iet in der Ein�amkeit,�odrängenwir uns zur

Ge�el�cha�tz�indwir in der Ge�el�chaft,�odrängen
wir uns wieder zur Ein�amkeit,

- Es i�tunmöglich,
daßwir, wenn wir langenichtMen�chenge�prochen,
niche ein �ehnlichesVerlangendarnach hegen�olltenz
es i�taber auchunmöglich,daßwir, wenn wir lange
mit Men�chenge�prochen,nichtwieder allein �einund

mit uns �elb�t�prechenwollten, Sind wir in Leid,
- ah, wie drängenwir uns da zur Freude! Weg mice

dem teide wieder — dis i�tdochwohlun�erallgemeines
Begehren. Und,�indwir in der Freude, �o:drängt
�ichdas Leiduns wieder zuz denn es ent�tehtund mus

ent�tehenaus der Freude, weil alle Güter des Lebens,
welchedie Quellen un�ererFreude�ind, verliehrbar-

�ind.So i�tberall die Gegenwart,�o�ehr�ieuns

“auchfe�tzuhalten�cheint,dochnichts, als Drang.
¿è [E

'

L
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12 1. Das Geinäldedes Lebens.

Und — die Zukunft i�tNebel. — Nié

fonnen wir die�emit Gewisheitfür uns be�timmen;
und wenn wir noh �ovor�ichtigzu Werke gehenund

dabei die er�aren�tenBeobachterdés men�chlichenLea

bens �ind.Un�ereeigenenHandlungen�ogarkönnen

wirin ihrenFolgennicht berechnen“denn wir �ind
- nichteine Welt �elb�t,�ondernwir leben in einerWelt.

Daser�teGe�e, nah’ dem wir rechnen, täu�cht:uns

oft gleich. Aus einerlei Ur�achenent�teheneinerlei

Wirkungen; ia, aber nur unter den�elbénUm�tänden,
“und wenn nichts dazwi�chenkommt,welches�eineWirs

kungendarunter mi�cht,“oder gar die Wirkungen uns

�ererHandlungenvereitelt. Was vollends andere Mena

\cen vorhaben,wi��enwir niche, Wieleichtarbeiten

�ie�chonmuchwilligun�ern,Ab�ichtenentgegen; vie

leichtmü��en�ieihrer �elbwegen und un�chuldigihe
nen entgegenarbeiten, Wir könnenuns nichtdarüber

belehren; die Zeit allein belehrtuns darüber. Ofc
nimmt’�ogardas Schicf�alAnderer eine unerwärtete

Wendung, und �owendét �ichun�ereigenesGe�chick

 Gen�ounerioartet zugleich. Un�erGlück i�heutevie«
leichtim vollen Aufblühen,weil wir die fra�tvolle�teæ

Unter�tüßerfanden; morgen werden die�eau��erStand

_ge�eht,ihre uns gethanenZu�agenweiter zu erfüllen,
und un�erGlú welkc wie eine Bluhmedahin, Ein

ange�ehenerFreundbe�chüßtuns ießtgegen un�ereFein
de; �einAn�ehenwird aber im Kurzenfallen, und

dann machen�ich�eineFeindemit‘den un�rigenzugleich
gegen uns auf. Was endlichgar die Natur in und
au��eruns hun Gatafönnenwir ganz: und garniche

7

berech«
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berechnen.Un�ereheutigeGe�undheitbúrgtnichtmit

Zuverlä��igkeitfür un�eremorgende; wir-tragenvie
leicheden Krankheits�tof�chonmit uns umher, ohne
es zu wi��en,und es bedarfnur noh, um ihn zu ent-

wieln, einesleßtenäu�erlichenReißes, der zufälli«
_gerwei�ezwi�chenheuteund morgen erfolge,Die Fúlle
un�ererLebensÉrafci�teben�owenigeinuntrüglicherMasa
�tabbei Vorausbe�timmungun�ereDauerz mancher
Schwächliche, der �einenTod in iedem Frühlingeund

Herb�teerwartet, bringt es zu einem hohen -Alter,

wenn der �tärk�teMann durh eine epidemi�cheKrank-

heic in der Micce des Lebens zu Bodengeri��enwird,

Un�icherheit�úruns auf allen Seiten bereitenuns o

gar dieElemeuce �elb�t,denen wirun�erSein und Forts --

�einzu dankenhaben, Ob�iemorgen nicht�honaus

dem Gleichgewichte,in welchem�ieießt�tehen,in

Kampf und Streit mit einander übergehenwerden,
oder wielange der Kampf, in dem �ie�chonbegri��en

�ind,dauren und was er füruns beizuwirken werde —

wer �ageuns dis ? So tappenwir überallwiein einem
dien Nebel umherund �ehendasNäch�te,was komme,
nur er�tdann, wenn es dicht vor uns i�t,und �ehen
es dann nur er�t,wie es wirklichi�t,weun es da i�t,

Die�eUngewisheitund Verborgenheitder Zukunftver«
�e6tuns in ein immerwährendesSchwebenzwi�chen

Furcht und Hofnung. Wir gewöhnenuns zwarall-

máählichhieranzaber auh der Wei�e�tebringtes nicht
dahin, daßer nichézuweilendaruber das Gleichgewicht-

�einesHerzensverlöhre. Betrachtetiegt euren ges

�amtenZu�tand
1
vonalleySeiten„m, Br. ; von keiner

_einzie-
«
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“einzigender�elbenwi��eihr, ob �iemorgen nochdie
�elbe�einwerde, Es i� vielmehrmöglich,daß �ie
Alléverändere�einkönnenzia, es i�tmöglich,daß
gar fein irdi�cherZu�tandfüreuchmehr�einwerde,.—

Dis ‘i�tdas wahreGemälde des Lebens. Die

Vergangenheiti�tTraumi, die GegenwartDrang, die -

ZukunftNebel, O �tehetvor die�emGemälde niche
nur �till,m. Br. , und bectachcétes, �ondernla��ec

es auchdie rechtenEindrúckeaufeuh machen! Wenn

es uns auchnichtgefielé— das Lebeni�tnun einmahl
�o,und wir würden es mitaller un�ererUnzu�ridenheit
darübernichtändern. Der Wei�efindet�ichdarein,

Warum, ruféer den Mismuthigenzu, über�panntet

“hr die Begriffevon Schäßungdes Lebens �o�ehr,daß

ihr nun, wie aus Verzweiflung,'wenn“man es euch
richtig zeichnet, gar keinen Werth mehrdarán finden
wollet 2 Jch zeichnetees mir von icher�o,wie es i�t,

“

und �obéhâlées fúr mih au< den Werth, den es

wirklich hat, undmeine Seelen�timmungdarüberMnun die richtig�te.— —

I�tdie VergangenheitSrátii)�o:las�ieTrauni|

�ein,Sei zufriden, daß�iedahin i�t."Wün�chenicht,
daßdu fienocheinmahlleben fönnte�t;es i dis niche
nur ein nichtzu erfúllenderWun�ch,�ondernwenn du

�ieauchnocheinmahlleben könnte�t,�o’wâre�ieam

Ende doch wieder der�elbeTraum,  Sptichnicht—
nun ‘�olltees anders géhen,nun wollte ich da anders

handelnund doré‘anders handeln'—hâtte�t‘dudenn,
roenn du wieder ‘anfinge�tzu leben, dieErfarungen,

O
du iest na einemlangen Lebenha�t„. daß�é

dir
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dir etiva Wegwei�erinnen�einkönnten,oder mü�te�k
du �ienichtaucher�troieder �ammlen? Würde dein tes
ben al�oirgend einen andern Gang nehmen, als den -

es wirklichgenommen hat?Du ha�t,wie alle Men-

�chen,Freude und Leidgehab,, Fúr die er�tere�ei
dankbar z �ieergdótedein Herz, als du �iegéno��e�t,

und, geno��e�?du �iemen�chlich,�odarf�tdu dich ihe
rer noch nicht�chämen.Daß das leßtereaber vorúber
�ei— wie? darúber fönnce�tdu �eufzen?

Z�tdie GegenwartDrang, �olás �ieDrang
�ein.Nimm �iedann aber auchnichtzu �ehrzu Her-
zen, Erfülledeine Pflichtenin ihr; übrigens�ieh�ie
im Gei�teauch�chonwieder vorübergegangen, und bes

trachte�ieießt�chondarauf, wie �ieauh bald wieder

Traum fürdich�einwerde, Dis, dis i�die aller«a
vernün�tig�teDenkart für�oein vergänglichesWe�en,
wie du bi�t,Wie du die Vergangenheitnichezurúck-
rufen fann�t,�okann�tdu auh die Degenwartnicht
fe�thalten,Unter den Händengleitet�iedir davon,
und mit ihr auchzugleichdie iedesmahligeBe�chaffen

heit deines Zu�tandes.Gehts dir al�oin ihr wohl, �o
genies;vergis aber ia niht im Genu��e,daßdie�er
dein angenehmerZu�tandvorübergehend�ei,Schiebe
deshalbauchden Genus nicht auf, �ondernergreifihn
als einen Flüchtlingund �tärkedich an �einerSeite

zur näch�tenbevor�tehendenüblen tage. Gehtsdir bds

�e,�owir�tdu freilichnichtge�ragt, ob du das Bö�e
empfindenwolle�t;du mu�tsempfinden, Siehdie�en

unangenehmenZu�tandaber auch als vorübergehend
anz dulde, was du fann�t,EE ie grö��erdein Leis

den
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deni}, de�toMehrver�prichdir auchvondemblo��a:

Mane�chonzur näch�tenFreude.

_J dieZukunfeNebel, �olas �ieNebel
{

�ein:
Jm dichtenNebel �iehtman nun einmahlauch nähere

/ Gegen�tändefal�ch,und entfernteregar nihe. Was
du al�ovon der Zukunft�iehe�t, oder vielmehrnur zu

�ehenglaub�t, darauf rechnenichémit Gewisheit.Hofs
fe nichts gewis; fürchtenichtsgewis.Dukann�tia

nichééinmahl�ehen,ob dich deinWegan das, was

du zu erblicfenmein�t,hinführezvieleichtwendec er �ich

dicht vor �elbigem,Und , wenn du wirklichdarauf zu-

gehenmu�t,�owir�tdu es doh, wenn du daran bi�t,
viel kleiner finden, als du es vorhererbli>te�t.Was

du aber gar nichtvon der Zukunft�iehe�t,das verlan-

ge. auch nicht einmahlzu �ehen,"Der Nebel �elb�t,
der es deinen Blicken entzieht,�olltewohlthätig�úr

dich�ein,Jt es etwas Gutes,�ofreuedich, daßes

dichúberra�chen�oll.Durchdie Ueberra�chungwird

ein kleines Gut zu einemgro��enGute; das grö��e�te
Gutaber wird zum fleinen, wenn man és langevor«

her�ieht„—es lange vorhergenie��tund durch langen
Vorhergenus�ichgleichgültigdagegen macht„ wenn es

_

wirklichda i�t.Scehtdir aber Bô�esbevor, �o�egne
deinSchick�al,daßdu no in Unwi��enheitdarüber

leb�t.Es i�tia genug,daßdu überhauptin der Freus
de �honWech�elbefürchtenmu�t;will�tdu denn den

_

Wech�elauchrechtbe�timmtund�o’,als wenn du ihn
�chonempfände�t,wi��en,um dem kün�tigenBö�en

auch�chonGewalt über deine Gegenwarteinzuräumen-
Y

és
f und
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und dir dasGuete,„das du iebtnochha�t

und genie��en
kann�t,auch�ogarnoch zuverbittern ?.

5

Dis, m. Br. , �inddie richtigenEindrücke,wel«

che das richtigentworfeneGemäldedes Lebens auf uns

machenmus. Sie dringen�ihauch in der That uns

auf, und wir mögenuns wenden, wie- wir wollen,
wir mü��enuns ihnenüberla��en.Würdenwir uns

aber nicht �elb�tcáu�chen,wenn wir uns fürwahr«
haftigzu�ridenmit ihnenhielten?Immethinhabe
die Vernunft noch�oviel Ehredavon,wenn wir uns
unter die Be�chaffenheit‘�chmiegen¿welcheuti�erem
Lebennun eininahlgegebenward; das Herzweigert
�ich,an.iener Ehre Theilzu.nehmen,und findetdie�e
Be�cha��enheitzu dürftig.Darum,achdarumward

uns der Glaubegegeben,daßdas �obe�chaffeneleben
dieGrundlagezu einem ewigenDa�ein�ei,und. daß
wir uns währendde��elbeni in WeisheitundTugendzu

hoherenWelten nur vorüben�ollten,Nun,uunkomme
es blos daraufan, daßwir es hierzuanwenden;z�o

�teigt�einWerthin der�elbenMa��e,in welcherer er�t
�ank,und wir betrachtenda��elbeGemálde davonmit
völligerZu�ridenheit,de��enAublik vorher�onider-
�chlagendfür uns zu �ein.�chien,Kommet. und.la��et
uns ie6t auchdie�eErfarungno machenzdis hei��e
dann— das GemäldedesLebensmit verf réen
Augenan�ehen,

|
;

:

Die Vergangenheiti�E 1:03:habenwir
�ieaber edelverlebtundfürun�ernuti�terblichenHei�t
benußt, �oi�t.�ieunsein holderTraum.Wasliege
uns darany daßwir das Ganzedavon,rie in weiter

Ente
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Entfernung,nur undeutlichüber�ehen,und daßviel

einzelneEreigni��euns ganz entfallen�ind? Die Ein-
-

�ichten,welche wir darin erlangten, �induns zurü>-

geblieben; die gutenGe�innungen,welchewir uns dar-

in erwarben,�indnoh un�erEigenthum. Auf beis

den bauen wir ein�tnoh glú>licher�ort, und �obe-

\iben wir den eigentlichenSegen aller Ereigni��eEwigs
keitenlang. Die�erBe�ißwirduns kein Traum , �on-

“dernunaufhörlicheWirklichkeit, mit dem vollkommen-
�tenBewu�t�einbegleitet, �ein.Qb wir alsdann auf
¡edesbe�ondereSchick�al, worin wir die Ein�ichten
und Ge�innungenerhielten, noh mit Fingernzurú>-
wei�enkönnen,oder nicht; genug, wir haben�ie, und

�owohluns! Manches ausgezeichneteSchi>�alwird

iedochuns nichtnur unvergeslichbleiben , �ondern�ein

Angedenkenwird ‘auchauf das lebhafte�tein uns wie-

der aufgefri�chtwerden,wennwir ein�tden üns hier
dunfelgewe�enenZu�ammenhangde��elbenmit un�erer

künftigenBe�timmungauf das deutlich�teein�ehenwer-

den. Eben�owird auch manche edle Handlung,die
wir ausúbten,uns wieder vorkommen , als übtenwir

�ieer�taus , wenn die, welchewir durch�ie�egneten,
uns wiederumgebenund uns dankbar an �ieerinnern,

Und�omag es auch �ein,daß der gehabteUmgang
“mit den unis lieb�tenMen�chenießtnah langer Tret-

nung von ihnen uns wie eine gehabteblo��eEr�cheinung

�ei;eine Wiederverbirdungmit ihnenerfolgt, die bes

�tändiger�einwird. Um�chwebenuns al�oießtihre
Bilder kaum noch-alsdie \{wäch�tenSchatten — was

kümmertuns dis? Sie �elbwerden ein�wieder vor

«Ung
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uns und mit uns �ein, und �ohabenwir Mehr, als:

das lebhafte�teBild von ihnen, das wir am Tage nach

ihremBegräbni��ehatten, und das noch dazu, �ooft
wir es erneuerten , un�ereSeelen nur mit Wehmut
erfúllte,Herrlich aber wird uns zu Muthe �ein,wenn

in den Gefildendes Lebensund der Seligkeitalle erz

 duldete Leiden , ia der Tod�elb�t,uns als ein blo��er
Erdentraum vorkommen werden, und wir werden ges

wis die Vergänglichkeitals eine gute Seite prei�en,
welchedas irdi�cheLeben harte, Glü> zu al�o,daß
die VergangenheitTraum i�t!

Die Gegenwart

-

i�tDrang, ia; Litawir nur

áber auch in ihr noh wei�erund be��erzu werden, �o
fönnen ivir das Gleichgewichtun�eresHérzens,wenn

�iees aucher�chütterte,dochbald wiederher�tellen,Als

ler Wech�elun�ererLagenundUni�tände�ollzur Aus«

bildungun�eresGei�tesund: Herzensdienen; ie höher
die�e:�teigt,de�togrö��eri�tein�tun�erGlück gleich
beim Eintritte in die höhereWelt, Wenn wir al�o
nur nicht chörichten Wech�elmit un�ernTrieben

�elb�ttreiben, ihr eigenernatúrlichergehörtausdrúcf«

lih zur Erziehungswelt; Und, wenn wir nur niche
traurigen Wech�elun�ererLagen�elb�tveran�talten,

der, welchen das Schicf�alveran�taltet, i�thöhere
Weisheitund Güte für uns. Wir �ollennichreinen

un�erur�prünglichenTriebe blos vervollkonnen,�on»

dernalle die�eTriebe; wir �ollennicht auf einer Seite

nur ein gutes Gemüth‘erlangen,�ondernauf allen

Seiten. Wie-einge�chränftan Kopfund Herzer�cheis
nen offenbardieienigen, welchedie Pflanzenruhelieben,

OA und
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undderènLebeneinimmerwährendesEinerleii�t!Der
“ vernún�tigeRa�tlo�e,der Mann, den �einGe�chick

aus êinerLage'indie andere wir�t,zeichnet�ichauf das

vortheilhafte�tevor.ihnenaus. “Er har Neigung und

Kraft zu allen Arten des Gutenz er lernt gébietenund

gehorchen,'er i�t"wohlchäcigund dankbar, er übt
Freundestreue:.und.Feindes!iebeaus u. �.w. O �o�ei

dieGegenwartimmerhinDrang ; ie �tärkeriheDrang,
de�tomehr Gelegenheitund Reiß , uns fur iene Welte

vorzubilden.?"Daßwir ihnhierzubenußen,dis i�t
die Sache. Gefiele es uns etwa be��er,alle un�ere

un�chuldigenTriebe zugleich‘zube�ridigen, �o�ollen

wir bedenken; daßein �olchesGleichgewichtvon Glúcf«

�eligfeiter�tinden Zu�tandun�ererVollendunggehöre;
den wir icßtnur zu erringen�treben�ollen; und hätcen
wir zwar nichts gegenden Wech�elun�ererLagen.ein«

zuwenden„�obaldnur ein Glú mit dem ander , nicht
aber Glück mit Unglúck,abwech�elte,�o�ollenwir

ebenfalserwägen,daß wir nichewi��en,was wir bié-

ten, Weisheitund Tugend, wenn �ieer�tausgebils
det �ind,werden in iener Art von Wech�elwohlzuneh-
_ménz ausgebildetaber mögen�ienur in die�erwerden.

Die Zukunftendlichi�tNebel, ia; i�aber dis

¿ebennur das Vorúübungslebenzu un�ererhöherengeis
�tigenund �ictlihhenBe�timmung,�omu�te�eineZu-
kunft �oungewisund dunkel �úruns �ein, als �iei�.
Welch einNach�innen'hin und herent�tehedadurchiù

¿ederAngelegenheitvonWichtigkeitfur uns, und wie

übenwir-dadurch'un�ereDenkkräfte!Wenn wir uns

auch of úber den Ausgangund úberdie Dinge,die
y /

M da
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da fommen �ollen,verrechnen¿- has�chadetnichtz-wir
lernen dadurch immer nochvor�iichtigerrechnen. Welch
eine Thâcigkeiewird bei uns erregt!;;Eben. dadurch,
daßjür die Folgezeitnochnichtsausgemachti�t,koma
men wir auf den Gedanken,Alles�elb�tmitausmachen
zu helfen, und bieten alle.un�ereKrä�te,;auß,es gué

auszumachen, - «Nichenur „- daßwirflug;;hiérdurh
handeln, weil die Be�chaffenheicun�ererZukunftoft
vom Gebrauche und Nichtgebraucheün�ererKräfteaba

hangez �ondernauchun�erefruchtlo�e�tenBemúhun«

gen �ind-docham Ende eine uns ewig�egnendeUebung
un�ererThätigkeitgewe�en,

-

Und-— wie fe��eltuns
un�ereVerlegenheitúber bevor�tehende:nahe und ferne

_

Veecbindungender Um�tände.an Gott, den Regirer
der Welt! Wenn wir dann finden,daßall un�erNacha

�innenuns oft tâu�chte, und daßalleun�ereThätigkeit
o�tzu �{hwachwar, daßVielesanders komme, als

wir meinten und �trebten:wie fallenwir in iene höhe
ren Hâáade,die wir, wenn wir �ieauchnicht �ehen,

doch wirken �chen!Zwar hangt dann oft auch wieder

‘ein Schleierúberden góttlichenAb�ichtendabei z wenn

dann aber die �pätereZukunft:endlich auch:die�en

Schleier wegzieht, wie wird dann Gott un�erAlles

in ällem! Und — in die�erSeelen�timmung�ollen
wir eben in iene Welt eintreten, Jmmerhin �eial�o
auch die ZukunftNebel; �indwir nur ihrentwegenmit

Nachdenken thärigfur uns , \o fonnen wir ihr getro�t

entgegengehen.Eine höhereAu��ichtleitet uns und

wird uns glúcflichzum erhabenenZielebringen,Dann
wird eine

ne

�iárkereSonne den Nebel úberwältigen;der
a Vor«
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“ Vorhangwird aufgezogenwerden, und es wird vóllig
er�cheinen, was wir �ein�ollen.Eine vollfkommenere

Natur au��eruns wird den Gebrauchun�ererKräfte

mehrbegün�tigenzdie in Ge�el�chaftlebenden Men-

�chenwerden einander niht mehr\oentgegenwün�chen

Und entgegenwirken; und �owerden wir den Erfolg un-

�aitHandlungen�ichererberehnen fönnen. — —

Nun,m. “Br., mit �olchenVercaticiAus-

gen wollen wir dann auh heute das aufge�tèllte
Gemälde des Lebens an�ehen.Ja, ia, wenn úber

den Lod hin weiter nichtswäre, �owäre in der That
nur Wenig für uns; das We�endie�er Welt

vergeht— aber nun, das eben als Vorúbungín
“

Weisheitund Tugendzur Ewigkeit betrachtet, wie

werden uns alle �eine\cheinbarenMängeldie wohlges
legte�tenGrundlagenzu un�ererkünftigenVollkommens-

heit! Ach, la��etes uns doch uun rechtdazu benusen!
Sreudigmögenwir dann auf die Vergangenheitzurú>,
und getro�tin die Zukunfthin, blicfen, Fahr, das

du dahinbi�t,machees nun immerhinauch, wie alle

deine Vorgänger, und werdebald Traum für uns,
ivie �ie!Haben uns deine Ereigni��ewei�erund be��er
gemacht, �oi�tdurch deinen Vergang nichts verlohren
füruns, �onderndein Ertrag, dein Segen ruhetEwigs«
keiten lang auf uns, Jahr , das du fomm�t,�chwebe

immerhin, wie alle deine Nachfolger, im Nebel und

Dunkel vor uns! Gehenwir dir nur mit dem Vors

�aßeentgegen, durch alle deine Ereigni��enoch wei�er

“Undbe��erzu werden,�okönnenwir dichmit der Zus
vers
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ver�uchtantreten, daßGott den.Gang der Dingeauch
in dir zu un�eremHeile lienwerden, Die�enVor-
�a6,m. Br., die�enVor�aßla��etuns heuteauf das
heilig�tefallenund danndas ganze Jahr hindurchmit
unverbrüchlicherTreueerfüllen!Was �orgen.wirals»
dann der Zukunftwegen?Freilich, wir könnenin dies
�emJahre Alles verliehren; wirkönnenaber auchAl-
les behalten,Wie der Ewige will — �einWille ge«
\chehe!Jeder äu�erlicheVerlu�t�ollinnerer Gewinn
für uns werden, und das Be�te,was wir haben,uns
�ereWeisheit,/

/ un�ereTugendund un�ereLieben,rete
cen wir ia aus allenTrummernderZeit. So �egnet
heuteAllesein, was ihr habet! Segnetdie Eurigen
ein! Segnet euch�elb�tein! Keiner von uns weis heu-
te, am er�tenTage, was hinterdem Vorhangedes

Jahres fúruns verborgen�ei; am leßtenTage werden

wir es Alle wi��en,Getro�tgeht der Gläubige�einen

Weg: durch das eitle Leben fort; denn er härretbei

Weisheitund Tugendauf die Hülfedes Herrnund hat
die Welt �einerVollendungvor Augen, zu der er hier

“

blos erzogen wird. Gehenin die�e�eineLiebennach
einander ein , �onennt er �ieblos früher�elig, als �ich,-

und weis, daß�iedort nichtvergeblichauf ihn warten.

Erfolgt �eineigenerUebergang, �ofeiert er ihn mit

Freudenzdenn er tritt durch den Verlas einerWelt,
deren We�envergeht, in ein unvergänglichesWe�en
ein. — —

Allvater , deine ewigeWeisheitund Gúte wal-

ten auchin die�emJahreüberuns und überdie ganze

Ig u Wie dichdeineSchäpfungverherrlih&,
A A5

%
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�overherrlichtdichauchdeineRegierung,Voiun�ea

rem Eintritte in deine Erdenwelthabendich �chondie

dagewe�enenGe�chlechtergeprie�en,‘und nach un�erem

Weggangeaus ihr werden dichdiekommenden Ges

�chlechternochprei�en.‘Werwärenwir, wenn wir

_ vicht heute in der Hofnungauf dichden hoch�ten-

Neuiahrstro�tfänden?Sobelebe du uns \elb# mit

Freudigfeitund mit Much gegen dieZukunftdie�es
Yahresund gegenalle un�erenochübrigenZukünfte!
Ach,werden wir nur durchalle kommendenEreigni�s
�enoch immerwei�erund be��er— du, du führ�tgez

wis am Ende Alles herrlich N: Amen —

Vaéer— Amen!“

I. Ues
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Ueber dieBewahrung un�ererRecht�cha�:

fenheitin unver�chuldetenLeiden.

Am Sont. nachd.n. e

Ueber 1, Petr, 4: V, 194

Welcheda leidenna< Gottes Willen, die �olleni�m
ihre Seelen befehlen,als dem treuen Schäpfer,

“n guten Werken,

B x
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Ii. �hón,o Gott, i�tsdoch,wenn beim Eintritte

des Unglücksuns un�er“Herznicht verdamme, Und

wenn wir mit Wahrheit denken können,daßwir aus

Verhängnisund nächdeinem Willen leiden! Wie ?

und wir �olltendis alsdann uns �o�ú��eBewu�t�ein
un�ererRecht�chaf�enheitweiterhinuns durch das Un»

glú>�elb�trauben la��en?Dazu, Vater, legte�tdu

uns das Unglúcknicht auf ; dazulie��e�tdu es nicht zu.

Waren wir �chongut vorher, �o�ollenwir vielmehr
nochbe��erdadurchwerden. Da ‘es iedoch�oleichti�t,

\<le<t dadur< zu werden: �o�egnein �olchenLagen
un�ereAu��ichtüber uns �elb�tvorzüglih.Stärke uns

in die�erdurc) zuweilendazwi�chenkommendefrohere
Secunden,und ver�innlicheuns �odie Vor�tellungrecht,
daß du getreu �ei�tund uns nicht ver�uchtwerden
la��e�tüber un�erVermögen.— —

Meine Brüder, Es fehltnicht an Leuten, wels

cheden Tro�tder Un�chuldin Leiden �úrthdricht er«

flâren, Wenn Jemand durch eigeneSchuld leide,
meinen �ie,�odürfeer �ichzwar darüber nicht bekla-

“gen,aber �elb�tdis, daß er �ichnicht beflagendúrfe,
�úhreein gewi��esGefühlmic �ich, daßmit ihm in der

Ordnungverfaren werde,daßgehörigeRechtspflege
ihm ge�chehe,u. \. w., und die�esGefühl�eidem

freienMen�chen�oun�chäßbar,daßes ihn für allen

Verdrus der Selb�tverdammungent�châdige.J<
leide
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leide na< meinem"Willen dis �olleine weit

men�chlihere Vor�tellung�ein,als — ich leide

durchsSchi�al; denn wie könneUnordnungund Uns«

gerechtigkeitbefridigen?wie empörendmü��ees viela
mehr�ein;�ich-ineinenZu�tand.ver�eßtzu �ehen,der
nichteinmahldie FolgeeigenerHandlungen�ei? Wenn

man auchda�úrleiden mü��e,daß man�eine:Freiheit
'

geinisbrauchthabe,�oleide man doch als freierMann,
und nicht als Sklave fremderEir flü��e,und fühle�ich
mit iedem Augenbli>des

�elb�tge�cha��enen
Leidens

nodimmer wiedervon neuem frei.
Bedarfes wohl eines tiefen Nachdenfenser�t,

um die eigene Thor heit-die�erLeute aufzude>en?
Wie? Ordnungund Recht�ollenuns dann ‘noch er«

wün�chtund beruhigend�ein,wenn �ie:druckendund

fürchterlich�ind? Die Vor�tellungan �ich�olles aus«

machen=—es geht mir, wie �ichsgehört? Ob es uns

gut oder �chlimmgehé— dis �olldabei gar niche in

Betrachtkommen?. Verlu�t�olldadurch„keinVerlu�t

�ein,wenn er nur-in der Ordnung erjolgt?- Schmerz
foll nicht empfundenwerden, �obaldihn uns nur die

Gerechtigkeitmacht?- Wie i�tes möglich, �olchenGes

�{hwägeauchnur auf einen Augenbli>Beifall zu. ge-

ben! Können wir denn un�erGefühlunterdrücken?
Und wenndie�espeinlichi�t,mus es nichtdadurch noh
peiulicherwerden, wenn wir es uns �elb�tverur�acht?

“

Wir �india vernún�tigeWe�enz�oge�ellt�ichzum âus
“

�erlichenSchmerzalsdann uochinnerer hinzu, in den

der Gedanke übergeht, daß wir uns �elb�tge�chadet,

Nein, wenn wir einmahlleiden�ollen,�omü��enwir.
: lies
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lieber dur Verwirrungdet Dingeund durch Gewalt,
als dur< Ordnung und Recht, zu leiden wün�chen.So
es uns wohl géht, ia, dann i�t’es�chôn,:wenn dis

Folgeun�ererHandlungen itz ‘dann verdoppeltdie

Vor�tellung,daß es unsin derOrdnungund mit Recht
wohlgehe, un�erGláef,Dis �timmemit der Natur
eines vernünftigenWe�ensübereinz jenes aber nicht,
Und — welch eineSchwindeleii�tdie eingebildeteFreis

heit des leidenden Selb�t�chuldigen!Miche als freier

Mann, �ondernals Sklave �einerteiden�cha�tenleidet
er. Frei i�nur der, welcheruachdem Gebote:der

Vernunft“handelt; - die Vernun�taber gebietetuns,

un�erGlúcf, und nicheun�erUnglú>,-zu befördern,
Sofahret dann | unbekúmmert-�ort,

+ ihr guten
Men�chen,den �chön�tenTro�tim Unglückaus dem

Bewu�t�einzu �chöpfen,daßihr nicht Schulddaran
�eid.

-

Wohl euch, daßihr nicht nah eurem Willen,
-

�ondernnah Gottes Willen leidec! Frei von Vors

würfeneures Herzens— und: dis i�tdie men�chlich�ie
Art von Freiheit— könnetihr auf das Mitleid -allex
Edlen, die euch:fennen , rechnen und dem fúr euch�es

lig�tenAusgangeundErfölgeeurer ‘Widerwärtigkeis
ten entgegen�ehen,Euer Schäpfer, der euchleiden
lá��et, i�tein treuer Schäpferz-ex bleibe �ichin der
MWeisheitund Güte gleich, mit der er iederzeiteuer

Schick�alregirthat. Sorget nur da�úr, daßihr die

Recht�chaf�enheit, mit welcherihr’eure Leidenantratet,

auch währendderLeidenbehauptet, Es i�tnichtges
M

nug, un�chuldigerwei�ein Armut, Krankheit,Ver-

folgungu, �,w- gerathenzu�einzman mus auch�chuld-
a

: los
ê
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los in �elbigenbleiben und bis an ihr Ende in guten
Werken und bei üuner�chütterlichedlenGe�innungen
erfundenwerden, Dis i�taber in der Thatnicheleicht,
und darum hat man mit Recht unver�chuldetenTrúbs

�alenden Nahmen Ver�uchungengegeben. Wi«

der alle Ab�ichtGottes dabei gehtdurch�eldigeoft die

be�teSeelen�timmungverlohren; warlith aber der

_ hôch�teVerlu�t,den wir- habenkönnen! La��etuns

doch ia vor �elbigemuns ret �icher�tellen!Un�ere

heutige Unterhaltungdiene dazu und �eiuns Allen

wichtig, wir mögen-�chonunter die ZohßlUn�chuldigs
leidender gehören, oder niht! Jhr, die ihr vom
Schif�alenoch begün�tigtwerdet , wi��etihr auch, wie

morgen eure Lage�einwerde? ——

:

|

Der hoch�teGrad von Un�chuldan un�ernleiden
i�tauf ieden Fall der, wenn wir ausdrülich fúr g us

té Werke und �úrun�ererecht�chafen�tenHandlun=-
gen leiden. Gerade aber auch hier ent�tehteine der

gefärlich�tenVer�uchungen, welcheroft die be�tenMens

\cen unterliegen, Wer mag leugnen, daß es empdz
rende Eindrückeauf ihn mache, wenn er �ichdeshalb,
daß er es gut meint, daß er als ein ehrlicherMann

\prichcund huc, daß er wohlchätigund gemeinnúbig

i�t,zurúge�eßt, verla��en,geha��tund verfolgt�ieht?

Eine verkehrtereWelt i�tdochwohlkaum denkbar ; und

der mú�te�elb�toft �chonmit Undank gelohnthaben,
der dur �ol<enUndankuichter�chüttertwürde. Je
ein feineres�icclichesGefühlvielmehrJemandhat, des

fio ciefergehenihm dergleichenErfarungéndurchsHerz.
Gegendie Cmpfindungendes Verdru��es�elb�tdarüber

i i�t
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i�tal�onichtszu �agenz�ie�indvielmehrdie rehtmä�s

�ig�tenund natürlich�ten.Wasi� aber oft der Erfolg
davon? Män lâ��etvon den guten Werken, für
die man leidet, ab. Wennman �ieauch nie darum

ausúbte, um für �iegelohntzu wérden, �ohältman

�ichdoch nicht für verbunden , �ichgar für �ié�trafen

zu la��en.Dis gehe nicht �elten�oweit, Laßman

�ogarAmt und Beruf �chläfrigerbetreibetum �ichden

Leiden des Eifers in �elbigennichtwieder auszu�egen.
An Ent�chuldigungendarüber fehltes dann nicht; die

gewöhnlich�ten�ind— és i�bei der Welte nicht ange-

wendec
— man-will die Wahrheitnicht hóôren,man

�iehtdieThätigkeitnichtgern — wir wollens machen,
wie Andere — wir wollen das Un�rigeblos denken,
wollen uns in nichts mi�chen,wollen Alles gehenla�s

-

�en,wie's geht, u. �w. Owehe die�emEr�olge
der VerdrusempfindungüberLeidenfür gute Werke;
er bringt um die Krone der Herrlichkeit,um den höch»
fen Adel des Herzens! Jhm zu entgehen, mus man

den Aus�pruchdes Petrus rechtin �ichhineindenken —

wenn du um Wohlthat willen leidé�t,das i�t
Gnade bei Gott; wenn du dafürausdrücflichleis

den kann�t, daßdu als ein reche�chaffenerMann hans
del�t, dann bi�tdu der Gegen�tanddes höch�tengdttli«
chenWohlgefallens.Höherkann un�er�ittlicherWerth
niche �teigen,als wenn wir uns in Ausübungendes

 Gueen und inun�ernPflichterfüllungenauh dur< Mär-

tirerthumdafúrnichrèrmúden la��en— die�erGedan«

fe mus dem Verdru��e,“ den-wir über tie Verkehreheit
der Welt empfinden,die Uebergewaltüber uns beneh:

i

|

men,
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men. Durch ihnge�tärkt, mú��enwir „- �ous es
“

uns nichtunmöglich-gemachewird, fortfaren, das Gus

te, wo�úrwir leiden, zu thun, und Thorenund Bös

�ewichternzeigen, daß�iedie Gewaltzwar haben,uns

au�erlichzu �chaden,aber nicht,un�erHerzzu:ver�tims
men, oder doch�eineTugend zu verringern.

-

Und,
“gelängees die�enauch, uns au��erStandzu �even,edel

 forczuwirfen, �úrun�ereedle Wirk�amkeituns aber

anhaltendleidenzu la��en:�omus es uns auchnie leid

werden, �orecht�chaf�engehandeltzu haben, �ondern
das innig�teBewu�t�einder Gnade bei Gott mus uns

¿edesneue Leiden von Men�chenver�u��en.Je �chwes
rer dis.AllesVielen �cheinenmag, be�tsAEMeefúr-

uns, wenn wir es lei�ten,
-

Alle unver�chuldeteLeidenüberhaupt,wenn �ie

auch nicht die Folgenun�ererguten Werke �ind,�on-

dern uns �on�tvon der Natur und von den Um�tänden

aufgelegtwerden, habenes.an-�ich, daß �ieleichtuns

�ereThätigkeitund un�ernTrieb zum Guten �{hwächen.
Un�ergetäu�chterGlüf�eligfeitscrieberzeugt E
gnúgen,unddie�esMisvergnüúgengeht gern in Unlu�t

zu-höhererRege, ia o�twohl.gar zu �olchenGe�chäfa
ten, úber , wozuwir dochvollflommenverpflichtet�ind,
Wir �indMen�chen— hierin:i�tAllesenthalten,
was überdie�etraurigeEr�cheinungzu �ageni�t.Das

Verlangennach einem. richtigenVerhältni��e zwi�chen:

un�ererNúblichkeitund zwi�chenun�erntageni�tuns

zu ur�prünglicheigeny als daß,uns�eineNichtbefridi«

gung, be�onders, wenn �ieins Gro��egeht, nichthers
_ab�pannenkonnte,  Sehet rienen�on�t�o-unverdro��e-

- nen
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nen Helferan, dèr bei iedem Nothfalle immer unges

rufender Er�tezu �einpflegtezießti�tihm�einwichtigs
�terPlan vereitelt worden, und er lâ��et�ichvergeblich
rufen. Sehet ienen in �einemAmte. �ön�t�oEifrie

genz ießthat er ein {hweresHausfreußund vers

nachlä��ige�einAme. Sehet ienen�on�t�ounermúdes

_
ten Ge�chäftstreiberzießti�ter durcheinen Zufall in

Verlu�tgerathen und lä��ee�einefür viel- Familien
‘toohlthätigenGe�chäfteliegen, Sehet ienen �on�t(0
wa>ern Hausvacterzießtwird er von boshaftenFeins

“

den bedrängt, und bekúmmerc�ichweniger um �eîn

Hauswé�enund um �eineKinderzuche.Allen �olchen

widrigen Ver�chraubungenun�eresGemüchs,wenn

�ieauh noch �onacúrlichzu erklären�ind,mus eben«

fals im unver�chuldetenUnglúc auf das �orgfältig�te
entgegengearbeitetwerden. Daß uns un�ergecäu�ch«
ter Glü�eligfeitstriebMisvergnügenerwe>e, któn-

“nen wir ihm freilichnichéwehren;un�ereThätigkeit
‘aberherabzu�pannenmú��enwir ihm nichever�tatten,-

Fe mehr er dis. ver�ucht,
- de�to.lebhaftermú��enwir

“

ihm die gro��eBetrachtung entgegen�tellen,daßin dies

�erWelte, die blo��eErziehungsweltfür uns i�tund

die ganz zu einerfolcheneingerichtetward, ein durchs

aus richtigesVerhäicniszwi�chenun�ererNüslichkeic
und zwi�chenun�ernLagennichtScatt finden könne

und�olle,daßaber das uns. ur�prunglicheigeneVerlan«

gendarnach, das uns nichtum�ou�tgegeben�einfôns
ne, �eineBefriedigungvon einervolllommenerenWelc

. erhalten werde. Un�ereTugend mus geprüftwerden,
wenn �iebewährterfundenwerden will, �iemuser�t

Er�terTheil,
:

C fâms
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fämpfen,éhe�iegeftönt�einwill. Wenù wir im

Wohlergehenauf allen Seiten un�erePflichtenerfül-
len und zurnGutes�tiftenaufgelegtund thätig�ind,i�t
es da ausgemacht,ob wir uns �elb�t,oder ob:nicht

vielmehr die Aufwallungender Freude uns dazu be« ,

�timmen? “Wennuns aber Unglück‘undMisvergnús
gen darübernicht in Pflichttreueund gemeinnüßiger
Thätigkeit�törenkann, dann �indwir es gewis�elb�t,
die �ichdazube�timmen.

'

Was könnendenn auchun-

�erBeruf und Amt, die Un�rigenund alle mit uns

Verbundene, ia, der ganze Kreis un�ererWirk�am-
 feit dafúr, daßwir durchNatur und Schif�alleiden?

|

- Welcheine Gedankfenverbindung— es gehtmir nicht
_�o,wie es �ollée— ih brauchenicht mehr�ozu thun,

wie ich �ol—! Soll unter die�enbeiden Gedanken

die gering�teVerbindung�ein,“\o mus �ie die Rache
er�t�tiften.Wie? und fürunver�chuldeteLeiden woll«

ten wir an un�chuldigenGegen�tändenRacheausúben ?

_ Ver�chuldetenwir dadurch nicht gleich�amun�ereLeis

den noch.hinterher? - Nur Mangel an Kräften, bes

�ondersKra�tmangel,der aus körperlichenLeiden ents

�teht,kann un�ereabnehmendeThätigkeitrechtferti-
genz aber auch dann noh mus wenig�tensder Trieb,
châctigzu �ein,nicht abnehmen, und der Wun�ch,es

�einzukönnen,�ichgleichbleiben.
Ein �ehrtraurigerVerlu�tan Recht�chaf�enheit,
welchenUn�chuldigleidende,und be�ondersdann,
wenn das Leiden �ehrgros wird, oft haben, be�tehe
darin , daß�ieim Vertrauen auf Gott und �eineVor«

�ehungwanken, “Schrelichvollends,wénn dis

Wane
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Wanken endlich ‘garin wirklicheVerzweiflungúber«
geht. Die Bemerkungi�tzwar richtig — Herkt,
wenn Trúb�alda i�, �o�ut man dich; - nimmt

Trüb�alaber Ueberhand,�ofommts dem Men�chenvor,

als könne er Gott nicht finden, Wir wollen hier
gernun�ereBlicfe von ienen Tobendenund Wütenden

wegwenden , welchezu Fluch und Gotteslä�terungalss

dann grei�enz— die Unklugen�ogar)�ie�cheuchen
alle gute Men�chen,wie alle gute Gedanken,- von �ich,
machen �ichnoch verla��ener,als �ie�honfind, und

vermehren al�onoch ihre Leiden, Jener er�t�tillen
und dann lauten Zweifleraber— ach wie viel gibe
es, undwie leicht i�tes, unter �iezu gerathen! Auch
die herzlich�tenGläubigenan Gott ver�chenes in gro�s
�emund anhaltendenElende wohl dadurch, daß�ie

ihn nur als den Allgütigallmächtigenvor Augenha--
ben. Hilft er ihnen nun- als ein Solcher nicht, �o-

meinen �ieannehmenzu mú��en,daßes um �eineWelt«-

und Lebensregirung wohl niche �o�tehenmdge, wie

�iezu ihremTro�te�eithergedacht. „Bekümmeree�ich
Gott , hei��tsda, um die Schick�aleeinzelnerMen-

�chen,wie leichtwäre es ihm, das meinigezu mil«

dern! Doaßer alsdann dazu geneigt�einwürde,i�t
dochwohlkein Zweifel; denn wie könnteer an unver

dienten Leiden Wohlgefallenhaben?’ Je öfterdie�e

Vor�tellungenwiederholtwerden , de�togèwalte�amer
wirfen �ie;am Ende führen�iewohl gar zu Zweifeln
an demDa�einGottes �elb�t,M. Br., um niche
unter ähnlichenUm�tändenin die�entraurigen See-

lenzu�tand,der das Mitleiden der ganzen glücklicheren
C 2 Men�chs
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Men�chheitverdient,zu gerathen, mü��enwir uns

frúhdaran gewöhnen, den Allmächtigenniche blos als

‘allgútig,�ondernauchalsallwei�e,zu verehren, Wird

dann nah �einemWillen un�ereLageelend, odér gar

�ehrelend, �owird �ichin iede Unterhaltungmit Gote

‘dieVor�tellung�einerWeisheitmi�chenund un�erem

Herzenden we�entlichenDien�tlei�ten,daßwir keine

uneinge�chränftenHofnungenfa��enund auchbei dem

Fehl�chlagenun�erergefa��tenHofnur.zennicht anGoctc

verzagen. Dann mü��enwir äberauchdie�enGedan-

fen an�eineWeisheit unter allen am fe�te�tenhalten.
Es fann nichtanders �ein,mü��enwir denfen; denn

auch der Allmächtigeübt �eineMacht nur nah Ge-

“�eßenaus , die er darum gab, und al�oauch �ich�elb�t
‘gab, weil �iedie be�ten�ind.Er ändertdur<hWun-

der weder die Natur, nochden Zu�ammenhangder

Dinge, ab; mú�tedis al�oun�ererRettungwegen

ge�chehen, ‘�omü��enwir auf RettungVerzichtthun.
Es \oll nicht anders �ein,mú��enwir denken, wenn

es auchanders �einkönnte;denn der Allmächtigei�t
auch der Urheberun�ererBe�timmungund trift nur

�olcheAn�taltenfür uns, durch welchewir die�eam

glücklich�tenerreichen. Sehen wir die Zweckmä��ig-
“feit �eineruns ießtdrückendenAn�taltennichtein, �o

wird eine Zeit kommen, wo wir �ieein�ehenwerden,

“Haben wir uns alsdann den Allmächtigen�oals den

Allwei�engedacht, {0mögenwir uns ihn auchfreudig
als den Allgütigendenken, Keine, als men} lis

“he Ver�uchungdarf uns betreten, oder, �olcheun«_

ver�chuldeteLeiden, die un�eremen�chlichenKräfte
i

:

úber�tei«
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über�teigen,werden uns nicht treffenz und �chienees
uns , als úber�tiegendie uns aufgelegtenun�ereKräfte,

�owird die Ver�uchungdochinder Folge:�ich�omachen,

daßwir �ietragen fönnen,d. h«es wird uns an Un«

ter�túßbungenund oft an den unerwartete�tenUnter«

 �túgungen,währendder�elbennichtfehlen,

.

Denken

wir dann auch dis dazu , �owerden wir un�ereKrä�te

mehr�ammlen,mehran�trengen,und al�oauchwirk

lich�tärker�einzwir werden Uncer�túßgungennichtvon

uns wei�en,nichtüber�ehen, �ondernvielmehr�uchen,
und �ie,�iemögenge�ucht,oder unge�ucht‘fommen,
dankbar annehmenund durch�ienoch�tärkerwerden.

Dex Erfolghiervon wird �ein,daß.wir die Ver�uchun«-

gen wirklich zu tragen vermögen;z und�owerden

auchdie �chwere�tenunver�chuldetenLeiden,durchwel«
cheAnderewohlin Verzweiflunggerathenund Gottes«

leugnerwerden „ uns nochfe�teran Gott knúpfenund

un�erVertrauen auf �eineVor�ehungnochinniger
machen. Und dis, dis �ollen�ieia eigentlichbewir«

kenz wie, und wir wollten�iegardas
¡GegautellGe

 wirken-la��en?
Geht er�tdas gute‘GemüthgegenGott deva

ren, �overliehrt�ichauchbald das gute Gemüthgegen

Men�chen,Leider i�t.auch dis mic vielen Leidenden

“der Fall, welche�ichvorherdurchdie liebevoll�tenGee

�innungenauszeichneten,Nichenur , daß�ieUnlu�t

zur Thácigkec�rAndere hegen, �ondernihr Herz
wird, wenn die LeidenUnaufhörlichkeitdrohen, wohl
gar feind�eligge�innet,- Alles andernTro�tes�ichfür
beraubt doleidfinden�ieiihren-Tro�tdarin, daß�ie

M4
i

Mits
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Mictgeno��enihrer Leiden haben. Die herzlich�te
Theilnehmungihrer Freundean ihrem-Schicf�alei�t

ihnennichts; die Nachrichtaber, daß irgendwoein

Mén�chauch�ounglü>lichgeworden fei, wie �ie,i�t
-

ihnenwillkommen.Der Anbli> glücklicherMens

�chen.hingegenerregt ihrenNeids der Neid geht in

Verdammungs�uchtüber. Eine Zeitlanghaben fia
genugdaran, daß�ie.blosunwilligdarüber �ind,daß
Men�chenes/ be��erhätten, ‘diedoch niche be��erwä-

ren, ‘als’�ie;hernachaber erflären �ie�elbigegar für

�chlechteMen�chen, vergrö��ernihre Fehler, rauben

ihnenihréVerdien�te,und �prechenihnendie Leiden,
wélche�ieun�chuldigtragen mú�ten,als verdiente

_Srträfen zu, Gegen ihre Féindewérden �ieunvers

�öhnlich,und, �inddie�egar an ihremUnglú>Schuld,
�ofordern�ieGott zur Rache gegen�ieauf und �innen
�chonaufdie Qualen, welche �ie,da �iedi��eitsdes

Grabés zu {äh dazu �ind,ien�eitsihnendafürmas

chenwollen. DenBei�tand,welchenihnendieJhris
gén lei�ten;nehmen�ieundankbaranz nie thuñihnen
die�egenug; �iemishandeln�elbigewohlnoch obens

“drein, wenn �iedúr�en,Am Ende ent�pinnt�icheine

Arc von Hasgegen die ganzeWelc in ihnenund bricht
bei ieder Gelegèenheitwidernacúrli<haus. Ach M.

_Br., wenn iene Un�chuldigleidenden,die in guten
Werken blos ermüden,�ichum die Kroneihrer Herr«
lichkeitbritigen: �obringen�ichdie�edadur<,daß�ie
�ogarin guten Ge�innungenermüdenund �elbigegegen
die aller�chlechte�tenvertau�chen, um allen Werth ihe
res Herzens. Sie ziehenia in der That die Men�chso

heit
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heicaus;
*

�ie-verwandeln-dasMitleid, welches ihr
Elend erwecken �ollte,in Ab�cheu,den ieder Gutges
�inntean ihnen.haben musz und gehen�iedann mit

einer �olchenSeelen�timmungin iene Welt über, �o
räumen�ieihren Leiden,die ihnen den Himmelnoch
ver�chönern{�ollten, �ogardieGewaltein, ihnenalle

Freuden des Himmels zu zer�tdren,O la��etuns»

wenn uns das Schick�alie �chwerdrücen�ollte,be��er
und wei�erzugleih handeln! Ein kleinerer unvere

�chuldeterVerlu�t— denn dis bleibt ia doh fürUne

�terblichealler Verlu�tirdi�cherGlück�eligkeit— ziehe
uns nichteinen �elb�tver�chuldetengrö��erenzu. Müú�-

�enwir ihn einmal dulden, fo wollen wir ihn lieber in

höherenGewinnfür uns verwandeln und un�erHerz
währenddes Duldens in Men�chenliebe�tärken.Ebene

darum, weil un�erZu�tand�oviel Qual und Yam-
mer macht, wollen wir wün�chen,daßwir die Lebten
�einmöchten,welche das Schick�alin ihn ver�eßte,

Selb�tunglúcflihwollen ‘wir uns durch den Anblick

glücklicherMen�chen�chadloshalten und durch Mits

‘�reudeihr Heil zu dem un�rigenmachen,

-

Zur Rache

zu �chwach,wollen:wir dém Grolle gegen un�ere,Feirts
de zu �tark�ein,als daßer uns úberwältige.Jeder
Bei�tand,den uns un�eretieben und Vertrautenleje
�ten,�oll-unsin ihrerWerth�chäßung'und in Treueges

gen �ienoh mehr�tärken.- Segnend wollen wir an

alle Men�chèndenkenund �egnenddie Erde nochune

�ernAb�chiedvon“ ihr halten, So bringen wir
ein Gemüth in iene Welt mit, wie es �ichfür

�ie�hi>, und haben danndie�esuns �obe�eli-

T4 gende



40 Y. UeberdiéBewahrungun�erer
gende Gemüthun�ernRAe Leiden- zu

Ï

danken.
|

Es ifnocheinfentciorticisan Sittlichs
eic úbrig, den Un�chuldigleidendeauchnicht �elten

- dadurchhaben, wenn �ie,�tattin gutenWerken forts
gufaren, �ogarbo�eWerke ausúben,um �ichvon ihs
ren Leiden zu befreien,La��etuns ia nicht glauben,
daßnichts leichter�ei, als �ichhiervorzu �ichern;wex

�odenke, der i�tin dergleichenLagenam wenig�ten

ficherdavor. Werden wir denn, wenn wir in hohem
Grade unglúflih würden,nicht alle den �ehnlich�ten
Wun�ch.haben, daßun�erUnglückaufhörenmöchte?

I�tdie�erWun�chnicht der allernaturlich�te?Und,
wenn wir dann �ähen,daßwir die Erfüllungde��elben
�elbbewirken könnten,würdenwir nicht auf der

Srelle geneigt�ein,es zu thun? J�die�eGeneigts
heit nicht auchnatúrlich, i�t�ienicht�ogarPflicht für -

uns? Aber da, da ent�tehtdann die gro��eFrage, ob
die Art, wiewir uns von un�ernLeiden befreien, oder

�ieauchnur mildern könnten,erlaubt und recht
�ei... Yu der grö��e�tenNoth vergi��tMancher �o«

*

gar die�eFrage zu thun. Er hat �ichlangenach eis

nem Hülfsmittelumge�ehenznun erblift er ein �ols
ches, Junder Verwirrungaus Ang�tdenkt er an ienen
Unter�chiedder Mittelnicht; genug, es i�tein Mits

tel, und — ergrei�ezu. AchGötte,ah Gott, wie

oft war dis �chonder Fall! Verdammet nicht, �s
werdet ihr nicht verdammet! Dem aus Verwirrung
Handelndenwird auchGott ein gnädigerRichter

�ein.+ «
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�ein...Andere thun wirkli bei Erbliéungeines

Rettungsmittels iene Frageer�t;und �indauch, wenn

�iees alsein unrechtmáä��igesund-�trafbaresfinden,ans

fangswaer genug , es zu verwerfen, ia wohl davor

zurúcfzu�chaudern.JhrElendwird aber täglichdrúk-

Tender; da��elbeMictel �tellt�ichihnenwieder vor,

oft vor, und �overliehrt�ichihr grö��ererAb�cheuda-

gegen. Hier, hier�teigtdie Ver�uchungaufdas höchs

�te. Der Glácf�eligkeitscriebwendet das Mittel von
allen Seiten umz irgendeineder�elbenbietet �cheinbare

Ene�chádigungsgrúündedar.
|

Der Leidende greiftdie�e
auf, denkt �ienun öfterund deutlicher, als das Une

recht�elb�t,-das er zu begehenauf dem Wegei�t,und

gibt ihnendadurch allmähligdie hinreichendeStärke.

Doch — immer noch ent�chlie��ter �ichnicht ganz,

das bô�eMittel zu gebrauchen.Endlich nimmt er

�eineZufluch{zu einem Gebete um Vergebung. Nicht
der Teufel, �ondern�einGlücf�eligkeicstrieb,�piegelte

ihm vor, daßGorc ihm gewisverzeihenwerde, was

‘er aus Noch chunmú��e.Da rei�t�einEnt�chlus;
“

da zógerédie Vollbringung nicht, Gewollt — ges

thanzder Verbrecher i�tvollendet, Wer mag“dié

Arten von Veèbrechenalle nennen, die �olcherge�talt,
wie man �agt,aus Noth begangenwerden, und die

insge�amtauf den immer noh gangbarenGemein«

�pruchhinauslaufen— Noth hat kein Ges

bot — ? - MuthigeWahrheitsfreundegeben�ichda«

zu her, Ge�agtesund Ge�chriebenes,das das Wahres
�tevon der Welti�t,zu widerrufen, es für Jrrthum
und Lúgezu erkláren,wenn �iehierdurchihreverlohr«

:

|
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ne âäu�erlicheRuheund Wöhlfartwiedererhaltenkön
nen. LauteWider�precherund öffenclicheVerhinde«
rer des Bö�en,wenn �iezu �ehrdeshalb angefeindet,
verfolgt,ia gar mit Landesverwei�ungbedrohetwor

den, billigen endlichnicht nur das Bö�eund pflich-
cenihm bei,�ondernlá��en�ichauchzu Werkzeugender

Ausführutigde��elbengebrauchen.Durch Ehrlichkeie
Aringewordenefinden es zule6cals wohl zu ent�chuldi=«
gen, "wenn �ieeinen Betrügerbetrügenund �ichder

Duürftigkeitdadurchentrei��en,“JnUnceer�uchungge«
rachenePatrioten , wenn ihr Proces tumultuari�chbes

trieben wird , nehmenden Rath ihres Sachwalters
an, und �chwöreneinen fal�chenEid. Vertraute

Freunde, die fúr einander in Ketten gelegt wurden,
üben VerräthereiEiner gegen den Andern aus, wenn
�iehôren, ‘daß�ie�on�tin Ketten nochbegrabenwers

den�ollen, Jämmerlichverfolgtevollbringenan ihrem
Verfolger, der ihnenden Tod ge�chworenhat, Meus

chelmordund betrachtenihn als Nothwehr. Achund

was machtedie Selb�tmörder,Unter denen oftdie bes

�tenMen�chenwaren, alle zu Selb�tmördern,als der

Gedanke , dadurchihrem qualvollen Leben ein Ende -

zu machen, oder docheiner �chrecflichenZukunftzu

entgehen?O-M. Br., M. Br. , nehmecalle die�e
Reden wohlzu Herzenz die Ver�uchungin �olchen
Fällen‘i�tgros, oft úbergros, und das blo��eVer-
crauen’ aufuns �elb�t{üßt uns darin in der That
niche, Es i�tuns aber nicht in die Handge�chrieben,
was fürUnglückuns bevor�tehenkönncezund \o �tehts
auchnicht uns an der Seinge�chrieben,daßwir es

fta
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etwa im Spiegel le�enmöc‘teù,zu was für�ürchter»
lich�chlechtenHandlungenuns die Noth alsdann etwa

verleitenkönnte, La��etuns-vor allen Dingen dem

herr�chendenGemein�pruche,* daß Noth kein Gebot

habe, in allen �olchenFällenent�agen,wo die Rede

von Necht und Unrechti�t.Auch die grö��e�teNoth
kann Unrechtnie zu Rechtmachen, Wir �ollenia fein

Bóô�esthun, daß Guces daraus ent�tehe,und hier
i�t�ogarnurdie Redé von dem, was gut �úrAn-

dere itz“wie viel weniger�ollenwir Bö�eschun, da«

mié Guces füruns daraus ent�tehe!So werde un�er

Wahl�pruch— lieber leiden , als flein Unrecht
chun!. lieber �terben,als gros Unrecht thun!
Die�en!Spruch la��etuns oft denken, oft zum Ge«

�prächemit Andernwählen, ia, ojt zum Gegen�tan«
de un�ererandächtig�tenUnterhaltungenmit Gott ma:

chen; damit er �ichan tau�endandere Gedanfen und

Gegen�tändekette und �oin ieder tage, wo wir ihn
añuvenden�ollen,ungerufen‘uns vor�chwebeund auf
uns wirke, ‘La��etuns dann auchoftúber die gangbar-

“

�tenVerbrechen, welche in gro��emElende begangen
werdeu, be�onders,wenn wir von dergleichenAugen-
und Ohrenzeugenwerden, nachdenken,um das Ges

�ühliyrerUnrechtmä��igkeit,Verworfenheit,Schänds
lichkeitund Ab�cheulichkeitrecht tiefin uns einzudrúk«
fen und ésgleich�amzur Stärke eines Naturgefühlszu

erheben ; �owird dis Gefühl, wenn ein�tder gewalts

�am�teReis , �iezu begehen, für uns eintrâte, den

kräftig�teenWider�tandlei�ten.La��etes uns endlich
zum unverbrüchlichenGe�egeund zur REREi €-
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Gewohnheitfüruns macher, zwi�cheniedem Ent�chlu��e
und �einerAusführung,�obalder etwas �ehrWichti-
ges becri�t,zu beten — aberniht um Vergebung
für er�tnochzu begeheúdeHandlungenzu �uchen, �on-

dern um gleich�amden ober�tenGei�tzu fragen, ob

un�erGei�tbei �einemgefa��tenEnt�chlu��ezu handeln
beharrendúrfe. Au��erdem,daßwir hierdur<Zeit
gewinnen und al�onichturplöslihzufaren, welches

gemeiniglichdas grö��e�teUnglückbereitec, �owird

un�ereigènesHerz auch dann Gottes Seelle vertreten,
den bó�enEnt�chlusuns als b�ewieder findenla��en

und uns dadurch �eineAusführungleid machen.
Und — wie werden wir uns dann dafür�egnen, daß
wir dur unver�chuldeceLeiden, durch die wir Voll«

kommene,Vollendete und Verklärte werden �ollten,
nichéMi��ethâter,Bö�ewoichterundAb�chaumeder

Men�chheitwurden! — —
j

Auf�olcheWel�ewollen wir in arias
¿eidèn auf allen Seiten für un�ereRecht�chaffenheit
�orgenund ‘nichtgenug daran haben, „daßroir als
gute Men�chenunglücklih wurden, �ondern
wollen auh als unglü>liche Men�chengut blei
ben, Jmmer �ollenuns die beiden Vor�tellungen
die Haupt�túßendabei �ein,daßGottes Ab�ichtbei

�olchenLeiden nicht Verringerung, oder gar Zer�tds
rung un�ererSittlichkeit, �ondernVermehrungund

Vervollkommnungder�elben�ei,und daßwir, wenn

wir einmahlin die�erZeit leiden �ollen,nicht zu uns

�eremewigenVerlu�te,�ondernzu- un�eremewigen
Ges
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Gewinne, zu leiden �uchenmü��en.Un�erHauptau-
genmerk�einur dahin gerichtet, daßwir nie ein bd»

�esMittel ergreifen, um uns leidenfreizu machen.-

Und, wenn wir es auhnichtnur be�chönigen,�ondern

�ogarverheelenkönnten— la��etuns nicht �othun!

Es wáre ein Brandmark, - un�eremHerzen aufge-
drückt,de��enSpurenwir nie wieder wegtilgenkönn-

‘ten,Tráfe es �ichübrigens,daßzuweilendexGei�k
-

zwar willig, daß Flei�chaber {hwachwáre, daß
Ueberdruk der Leiden uns unthäcigzum Guten,ia
gar wankend in guten Ge�innungenmachte; �ola�--

�etuns alles anwenden,die�enZu�tand�o�cnellvor-
übergehend, als möglich,zu machen. Esi�t feine

Schande, dur<hVer�uchungenanfangs in dieEnge
getriebenzu werden, wenn wir nur am Endeuns

wieder ausbreiten und das Feld behaupten.Wie

Gocceuns feine andere, als men�<lî<eVer�uchung
betretenlá��et, �overlangt er auchvon uns feinenan-

dern, als men�chlichenBe�tanddarin. Lei�ten
wir die�enaber willig und ausharrend, �owirdes uns

nie reuen, vielmehrwerden wir Gott dafúrprei�en,
daßwir ver�uchtworden �ind.DurchVer�uchungen,
in denen er ohneSúndeblieb, er�tiegJe�usdieHöhe
der �icclichenHerrlichkeit;dur Ver�uchungenkönnen

"

auch wir�ieer�teigen—

la��etuns nur den Kelch

RE wie Er, �obaldiqaunsderVatcer-reiche!
:

|

Fo



46 1. Ueber dié Bewahrungun�erer2c.

‘So wir dann nah Gottes Willen und in

guten Werken zugleich leiden, können wir un-

�ereSeelen Gott als demtreuen-Schäpfer, befeh=
len. Wer als Recht�chaffenerunglüc>lic<

wird, und als Unglü>klicherrecht\cha fs

fen bleibt, für denO ge�orgt— ewig

SeTNenG

UL Die
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Die Zeit if die Feuerprobealler

Glaubengmmneinungen.

Am Fe�teEpiph.
Ueber 1, Cor, 3. D: AN: copi AA

Einen andern Grund, kann zwar Niemandlegen, au��er
dem, der gelegti�t,welcheri�tJe�usChri�teMan

fann aber auf die�enGrund nichtnux Gold, Silber
und Edelge�teine,�ondernauh Holz, Heu und Stop=
peln, �ezen, Was ieder darauf ge�eßthabe, das

wird �ihzeigen. Der Tagwirds klar machen
 —_— die Zeit wirds lehren.





M ine Brüder. DasChri�tenthumhatdie Probe
der Zeit ausgehalten.- Nach Jahreau�endenfinden
wir die reine LehreJe�unoch�oehrwürdig,wie�ieein�t
�einewirklichenZuhörernur findenfonnten. Dis i�t
ein \chdnerBeweis fürdie Wahrheit un�ererReligion.
Die Ur�achehiervoni�t— „Einen andern Grund
kann Niemand legen au��erdem, der ge.
legt i�t,welcher i�tJe�us Chri�t,“oder mic

andernWorten— es láä��et�ichüberGott und Got

tesverehrung,Uber Men�chenund Men�chenbe�tim-
mung nichts Richtigeres�agen,als was Je�usdarús -

ber ge�agthat, So können wir heute noch einem

Paulus aus voller und lebendigerUeberzeugungnach-
�prechen,und dis i�tdie wahreFeier des Fe�ts
der Er�cheinungChri�ti.

Diereine LehreJe�ui�tnichtsAnderes,als die
“reine Lehreder Vernunft. Aufdie�eUebereinkunftdes
Chri�kenthumsmit der Vernunftbauete Paulus Alles,

Mo�eshatte es �chonin An�ehungdesienigen
T heils der i�raeliti�chenReligion, welchermit der

Vernun�treligionúberein�timmte,eben�ogemache,
„Das Gebot, das ich dir heutegebe, i�dir niche
verborgen, auchnicht fern, Es i�nichtdr o-
ben im Himmel etwa nur zùhaben,daßdu �agen

möchte�t,
— wer will uns in den Himmelfahrenund

hinaufholen,daßwirs ornund thun? Es i�iauch
‘Er�terTheil. D

x nichti
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nichcdrüben ien�eitsdes Meeres etwa er�tzg

haben, daßdu �agenmöchte�t— wer will uns úber

das Meer fahrenund uns dahinholen, daßwirs hô-

ren undthun ? Es i�tdas Wort fa�tnahébei
dirin deinem Mundeuñd in deinem Hetz
‘zen,daßdu es thu�t.©“So wendetePaulus die«

�enmo�ai�chenBehelf nohweittreffenderau f den

ge�amten Juhalt derreinen Chri�tuéreligion
an. %,DasChri�tenthum,\prichéer, redetuns al�o
an — Denkenicht bei dié�elb},werwill hinaufgen

Himmelfahren? Daskämeeben�oheraus,als wenn
ih er�tvoù hochobenheruntergeholtwerdenmú�te.
Denke auch nicht, werwillhinab indie Tiefefahren?
Das wáre eben�o,als wenn ih garer�taus den

Klü�tender Erde hervorge:grabenwerden mü�te.Nein,
- Chri�tusbraucht wedereNvom Himmel

herab, noch er�tvon den Todten hervor,
geholt zu werden. Zh bin das Wort
in aller Fülle und Reinigkeit, wovon
ge�agt i�t,daß es dir nahe �eiin dei-
nem Munde und in deinem Herzen; du

mi�t�odenken und �prechen,wie ich lehre, wenn du

Vernun�tdenkèn und �prechenwill�t,“Und da �ee
Paulus nehmals gar herrlichhinzu— dis i� das

Wort vom Gläuben, das wir predigenz
oder — das Chcliérubumi�tnichts Anderes, als

‘das Wore, das uns, �obaldwir einigerma��enausgea
bildet�ind,nahe i�tin un�eremMunde und in un�e
‘rem Herzen— nichts Anderes, alsdie Vernun�fcres

ligion�elb�t. B08 ;
F

:

So
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So Giurdas Chri�tenthumal�ozu�einem

Ent�teheneben�owenigeinerau��erordentlichenOffena
barunger�t,als es zu �einemBe�tehenau��erordents

licher Bewei�ebedurfte.Chriftusbrauchtefúr �eine

Zeitgeno��ennichtvomHimmelherabzu foma
men; er �prachblos dasWort, das auchin ihrem
Munde und Herzennahewar, Chri�tusbrauchtfür
uns nicht von den Todéen- wiedergehßoltzuwerdenz
er hat das Wort ge�prochen, das auchin un�erem
Munde und Herzennahei�t,Sobald die men�chliche
Vernunft �ichauszubildenbeginne, komme�ieauf dis

|

Wort, und ie mehr�ie�ichausbildet, de�tofe�terbea

harret �iebei die�emWorte. Dis hat gemacht,daß
‘dasChri�tenthumdie Zeitprobeausgehaltenhat , und

wird machen,daßes �ieaushaltenwird; �olangees
Zeitengibt und — Men�chenvernunftzugleichgibe.'
Auf die�emGrundenun, dér gelegti�tund wel«

cer i�tJe�usChri�t,‘oder aufden er�tenLehren,
welcheJe�usgelehrethat und die die Zeitprobeglúc>-
‘lichúber�tandenhaben, fann und.�ollallerdingsfo rts

gebauet werden, Disi� das eigentlicheGe�chäft

der Lehrer, undes �tehtauchiedem Lehrerfrei, in

Folge�einerEin�ichten"uid Ueberzeugungendarauf
_fortzubauen,was er will, Kein Lehreraber glaube,
daß �einblo��esAn�ehen,oderder Beifall, welchèn
er bei �einenZeitgeno��enfindet,odergar dieGewalt,

|

“

welcheer untergün�tigenVerbindungenderUm�tände
„in Händenhat und gebraucht hinreichend�ei,dds,

was er daraufforthauét, eben�odauerhaftzuniachén,
_glsder Grundi�t,Und.—

wenn er denJrehum,
DA den
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den er ‘vétactbauet, mit deinSchDérbtein00Hand
ausbreicete,�ohilft es ihmeben�owenig, als' dem,

‘der Wahrheit.darauf bauet, es�chadetj wenner des=

halb unter dem Schwerdtefallenmus. Irthum
fann in der Folgenichtbe�tehen;nur Wahrheitbes

�teht.Alle tehrmeinungenmü��enouher�tdurchdie

Zeicprobegehen. Welherleieines iezen Werk, das

er gebauethat, �ei,wird das Feuer bewähren, d.

h. die Zeit wirds lehren, ob er Wahrheit, oder
“Jrchum,gebauet. Hat ‘er“Wahrheitgebauety �o
“wixd{ein Werk bleiben; hat er Jrthumgebauect, �o

wirds verbrennen, vergehen, Die Zeitprobe i�t

einewahreFeuerprobe; wie Gold, “Silberund

Edelge�teineimFeuer fortbauern, �odauert auchdie
:

Wahrheit,durchalle Jahrhunderteunzer�törbar,fort,
“und wie Holz,Stroh und Stoppeln durchsFeuer

zer�törtwerden, �ohaltenauch IrthümerallerArt

in die tângenichtvor, und ‘wenn �ieeine Zeitlang
eben �oinnig geglaubt,als eifrig gepredigt, wurden.
Die ge�amteGe�chichtedes Kirchenglaubens, der auf
dem �owohl gegründetenGrunde, welcheri�Je�us

- Chri�t,gebauetward, legtZeugnishierfürab. Wo
�inddie heiligenJrthümergeblieben, die hölzernen
und �trohernenGebäude,welche man mit �ovieler

“

Kun�tzu�ammen�eßteund mit �ovieler Wut verthei«
digte? Stehthingegennichtdie Wahrheit,fürwelche

|

edleKeherblutenmu�ten,wie ein goldnesund día«

mantnes Haus,nochda? Ja, ia, die Zeic i�t

die Feuerprobe aller Lehrmeinungen; mic

der Zeit zeigt�ichs,ob
E der ange�ehen�teKirchen«

lehrer
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lehrervonGold, odervonStroh, gebaut,ob er

Wahrheit,oderJrthum gelehrethabe. — —

Die allgeméin�teUr�achedavon" i�t, daß die

Men�chheitüberhauptinihrenErkentni��enfore�chreis
tet, Wieder einzelneMen�ch,ie älterer wird, auch
de�tomehr Erfarungen�ammlet:�owird auchdas

men�chlicheGe�chlechtim Ganzenan Erfarungenim-

mer reicher, JedesZeitalter findetdievorhergemachs
ten, macht �elb�twieder neue dazuund hincerlä��etalle

zu�ammendem folgendenZeitalter, welchesden vor-
gefundnenSchah wiederum vermehrtz und �ogehes

�olange fort , bis einmahldurch die Elementeeinéalls

gemeineUmwälzungder irdi�chenDingeerfolgt,I�k
nun Erfarungdie Quelle un�ererErkentnis, �omú��en

�chlechterdingsdie men�chlichenKentni��enichtnur von
-

Zeitzu Zeit zunehmen,�ondernauch immer richtiger

werden, Die Men�chenhalten nehinlichdie alten
und_neuen Erfarungengegen einander, finden�ie�ie
nun überein�timmend,�oergibt�ichfür�ieauchda��els

be daraus, und der aus den Erfarungender Vorwelt

als WahrheitabgezogeneSaß wird als Wahrheitbes

�tätigt;finden�ieaber, daßdie Vorwelé mit ihren
Erfarungen �ichgetäu�chthabe, und erfaren�iedas

“Gegentheil,�o�tehtdas, was die Vorweltaus ihren
vermeinten Erfarungenals Wahrheitableitete, vor

'

ihnen als Jrthum da. Auf�olcheWei�ehat�chonoft
eine einzige zufälliggemachteErjarungdie urálte�ten
Meinungenumgeworfen,Den religió�enMeis
nungenwiderfährthier keineAusnahme.Gründen

�ie�iihunmittelbarauf�olchenErfarungs�äßen,die

ROD “mit
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mit der Zeitfárfal�chbefunden‘werden,�o‘mü��enfie
i

ebenfallsfallen,�obalddie�efallen. La��etuns doch

“
hier nur einen Seitenblic> auf den Glauben an bö�e

Gei�terthun; i�ter anderswoherent�tanden,‘als aus

vermeintenErfarungen?Man �ah{relie Mas

turbegebenheicen,die man nichterflârenfonnce; . man
�ah�chwereKrankheiten,die man nicheheilenkonnte;

;

man �ahLa�terhafte,die mit einer Art von unbegreifs
Ucher Wue �undigten.So glaubte man dis Alles

für Wirkungenun�ichtbarer.feind�eligerWe�enhalten
zu mü��en,und {los von ihrenWirkungenauf ihr
Da�ein, Wie lange, hilfHimmel,wie langehat
�ichdie�erGlaube erhalten! Endlich [iedoh traten

xichtigereErfarungen an die Scelle der vermeinten.
DurchNaturentde>ungen�ahman �ichin den Stand

ge�ebt,‘alle iene Schre>ni��eaufun�eremPlaneten na-

türlichzu erflären; dur genauereUnter�uchungdes

men�chlichenKörpers fand man, daßdie Quelle iener
- IâmmerlichenKrankheitenin ihm �elb�tent�pringez

durchdie Erfarungs�eelenkundeüberzeugteman �ich,
daß die Kraft der Gewohnheitallein iene wütenden

Sünder erzeuge, So erblicte man keine Wirkungen
bö�erGei�termehr; und, da man aus'ihrenvermeins-

ten Wirkungenblos auf ihr Da�einge�chlo��en,�o

ver�chwandauchder ganze Glaubean �ie,dem die ge«

�amteVorwelt eben�ozugethangewe�enwar, als dem

Glauben an Gott �elb�t,— Der Ein�lusdurchdie

_ZeiéberichtigterErfarungenfann �ich�ogarbis auf
Grundbegriffe,bisaufdiemen�chlicheVor�tellungsare

_im Allgemeinenund bis aufdie Regelnalles men�chlie

chen
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chen“Denkenser�tre>en.Eine, Religionsmeinung,
welchehierbeibe�teht,wird dadurchnochvollflommener

bewahrheitet; wie könntedieienige aber, welchedamit
nichtvereinbari�t,längeralsWahrheitgelten? Jk
es Men�chenzuzumuthen,i�es auch nur möglichfür

�ie,daß�ieGrundbegrif�eund Vor�tellungsarten,die

�ienun’ bei allen úbrigenErkentni��enfürfal�cherflä«a

ren mü��en,bei ilhrerreligió�enErkentnis noch für

wahr erflären,unddaß�iein der Religion noh nach
Regelndenfen�ollendie �iebei allen andern Gegens-
�ándendes men�chlichenDenkensverwerfenmü��en2
Eshilft nichtsy wenn, man �ichauchnoch�ovielMús

he gebenwollte, dis zu bewirken;der Tag machtals

les flar — mit der Zeitmus ieder Religionsirthum
doch,Plasmachen, „der.�hdurch�olcheAnma��ungen
alleinnur noh zu behaupten�trebt,So.i�tes allen

vermeintenWahrheiten.gegangen, dieießtals Jrthús
mer da �tehen,und. �owird es nochjedemJrchumeges

hen, -den.wir iegt noh für.wahr:halten, Die Zeit

machtsoffenbar, was: von dem, was man aufdem
gelegtenGrunde,Je�usChri�t,bauete, Gold, und

was. Stroh war z denn:die Men�chheit.�chreitetúbers -

hauptn:ihren Erkentni��enfort undwirdvon Zeitzu

Zeit flüger.-
y

C Die Veränderungderphilo�ophi�chenteoubbede be�ondersgibc der Zeit vielMache, úber Wahrhe
und Jrthumin-Religions�achenzu ent�cheiden,Eines

�olche,Glauybensmeinung, welchemit jedemder�elben
be�tehe,mus immer mehrals gótclicheWahrheitan

ec�anntwerden; anderehingegen,welche�ichnurauf
pinot : A “ein
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ein be�ondéresgewi��esphilo�ophi�chesSi�temgrün
den,�iind auchauf der Stellefal�ch,�obalddie�es’als
fal�cherwie�eni�t,

“ Was die Pluatoniker, welche!zum
Chri�tenthumefamen,aufdemgelegtenGrunde, Jes
�usChri�t, den �ievorfanden, ‘ehemalsbaueten,�es

henwiriéhtnichtmehr \ür Gold anz unddas ganze

�chulgelehrteGebäude,welchesvollendsdie Scholas

7 �tiferhernachdaraufaufführten,i�t,‘als wáhres
_ Stroh, in Rauchaufgegangen.Was i�tsdennnun

aber, wasdiéneue�tePhilo�ophieießtauf dem geleg
ten Grunde, Je�usChri�t,bauet? “Gold,das'reis
_ne�teGold — ruft manuns zuz wir aber wollen blos

be�cheiden|‘erwiedern— der Tag wirdsklar mähen,
dieZeit magslehren. Er�tmü��eés die Feuerprobe
aushalten,_J�isGold , �owirds be�tehen,Zu wün-

�chenwäre“esiedoch,daßallePhilo�ophenohneUn-
ter�chied, wenn�ieauf demgelegtenGrunde’,“Je�us
"Chri�t,ia-bauenwollten, niht“von ihremSi�têm
blos die Baumaterialiendazunähmen;; dénn die Vor-

liebezu �elbigemverleitet�ié’�amtund �ondersdazu,

daß�iedochmancheStoppelfürGoldan�ehen:
Alle chri�tlicheLehrerfommen “batin'úbéerein,
daß�ie‘ihteGlaubensmeinungenauch aufbibli�che
Stellengründen,Die �ogenanntenRechtgläubigen

;

�owohl,als die �ogenanntenKeter, bewei�enihreBes

hauptungendamit. Auth hierdurchbekomme die Zéit
einègro��eKraft, über ihreMeinungéën�elb�tzuents

�cheiden,Es fommt nun nehmlichdaráufan, ‘ob

das, was �ieaus den bibli�chenStellen zu {dpfen
vorgeben,auch ‘wirklichdarin

*

enthalten�ei,Dis

fann



\2G�aubehaietzumgtn:2 MUD
kannaber

n

nur: durch ‘einzrichtige Auslegungsfkunde
ausgemacht-werden, und:die�ebildet '

�ichebenfalls,
wie'iede andere Wi��en�chaftund: Kundé,:nur-allmähs
lich aus,* ‘Nux mit derZeit i�tdie Kentnis der heili-
gen Sprachen und die Kritik“ der heiligenSchriften
�elb�tvollkommener gewordenznur mit der Zeit i�t
man inden Gei�tdes Morgenlandesund-indie âltere

Ge�chichtetiefer eingedrungen; nur mit der Zeit hat
[man dié?hebräi�chartigenAusdrücke. und Wortverbin-
dungenuñd die fürgewe�eneJuden nur iüdi�cheingeklei-
deten-Vor�tellungender chri�tlichenLehren“im. neuen

Te�tamenteentde>tz nur mit der Zeit habenwir be��e-
re Uéber�eßungen, be��ereWörterbücher„ be��ereAnos

leitungenzur Bibelerklärungü. #, w. erhalten. Wer

 Fann’ableugnen,daß-�ichun�èrJahrhundertvon allen

_ die�en-Seiten‘vorzüglich:auszeichne? O wiehat nun

die Zeit �chonüberrichtigeund unrichtigeAnführung
�ovieler. bibli�cherSteélléndas Urtheilge�prochen,und

wie wird �iees fernerhin�prechen!Was nachder voll-

— fommen�tenAuslegungskündein der Bibel wirlichge-

funden werden wird, dis, nur dis wird -bibli�che
Wahrheit �ein:undbleiben.- Und -— - �ofindenwir

dann iet �chon> daßeinzelne,ver�chrieene-Kehermit

ihrerBibelerklärung,die gewalt�amunterdrückc-ward,
Rechthattenz �o,wie ganze kechtgläubigeKirchenver-

“�ammlungenauchnun als ganze Ver�ammlungenvon
‘Unwi��enden!vor uns dá �tehen.Wir! finden ießt

�hon} daßdurch-Hülfe'vertrauterer Bekant�cha�tmit
_dèr Vor�telluxigsartder Urwelt-für:Wunder gehaltene

20108EARpes ‘ganznacürlichzu:etklären:find; Wir
N AAE _D 5

:

fin-
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findeùiegt �hon,daßdurh Hül�etieferérBlicke in

diealtere iúdi�heGe�chichteWei��agungen,die auf
Chéi�tum'gezogénwurden, als vor Chri�tiGeburt

�chonlähg�ter�ulleer�cheinen."So haben dann iene

Wunder�owohl, als die�eWei��agungen, die Zeits
“probenicht aushaltenmögen. Und — «welcheuns

_ �chäßbareBerichtigungendes ge�anitenKirchenglaue
bens hatblos die richtigereErkflárungeinzelnerWör«

ter im’néuen Te�tamentehervorgebracht! Lutherahn
dete �iealle �chon, wenn er rieb — |»,AufsEr�ie

- Mü��en‘wir "der Sprache kundigwerden und wi��en,
was gemeintwerde,durch die Worte , Ge�es,Sútns

de, Glaube, Gerechtigféit,Flei�ch,Gei�tund der»

gleichenz "�on�ti�tkein-Le�en mb: daran.“

So i�tdie Zeit durchdie'immerfort�chreitendeAusles

guigsfuñdeder Bibelganz vorzüglichdie
Öenzele

allerReligionsmeinungen
Jede Meinung von Wichtigkeitnimm,wenn

�ieer�taufkommt, ‘dieGemücherein,

“

Wem�ieges

fállé, den nimmt �iefúr�ihein; wem �iémisfállé,
den nimme�iewider �ichein.

|

Da��elbeSchick�alha-
bén'aü<alle neue Glaubensmeinungen:Jn einem

�olchenGemüthezu�tandewird aber nicht gehörigun«

Éér�ücht,ob eine �o!che:Meinung Wahrheit:�ei,oder

‘niché, Nur >mit der Zeicer�t,wenn�ieden heftigen
"Reißdes Neuen verlohrenhac ; wird eine ruhigeund

ÉaleblútigeUnter�uchungder�elbenange�tellc.-Alsdann
er�cheinen�tarkeGründeoft als:�chwache,und �chwache
als �tarfé,

“

Wenn’ ‘dann-die ‘altenGründefür eine

Melnukg.noch�tärkerbefundenwerden, als. man�ie
ë �on�t
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�on�thielt;wennzu denalten Gründennochneueund

nochúberwiegenderehinzukommen:�owird �iezuGold
für uns. Werden aber die alten Gründe für�te�hwär
cherbefunden; dringen�ichuns gar neue úberwiegende

Gründe wider �ieauf: �swird �iefüruns, und wenn

�ienoch\olange fúrGold und Edelge�teingegolten
hátte,Holzund Scroh, Denkét’hieran die Zeiten
zurü>, wo dieMeinungauffam,daßman nur da=

durch gerechtvor Gott werde, wenn man�ichdie Ge-

rechtigkeitJe�uzuver�ichtlichzueigne,
“

und wo man

“

glaubte,daß mit die�erMeinungallein die Ehre Goe-«

ces und die Ruhedes Men�chenbe�tehe,Z�tes uns

ießtwohlnochmöglich,eine�olcheMeinungfürGold
zu halten? Sehenwir nun nichtalle ein, daßwir

nicht erndten können,was wir nichtge�äethaben,daß
Gott eben darum , weil er ein gerechterGott i�,uns.

keine �remdeGerechtigkeitzurechnenkönne, unddaß
feine Ruhe fúruns, als bei eigenen Screbennah
Heiligkeit, Statt finde? Denket hingegenan die
Zeitenzurü>,wo die Meinungent�tand,daßwohl
Feine unmittelbareOffenbarungermweislih�einmöchte,
und daßGott die Men�cheneinzigundalleinan ihre
Vernunft verwie�enhabe; wie flein war die‘Anzahl
derer, welche�iefürGold erfannten! Erfklärteder

'grö��e�teHaufe�ienichtfürHolz,das man gleichins
Feuer werfenmü��e?Wie�tehtes gaberieótum �ile?

|

I�tes be�ondersder Fall, daßeine Lehrmeinung
�ehrhizigeVerfechter, oder Ver�chreier, findet, �o
kann nichtsAnderes,als dieZeit, über ihre Wahrs
heitoder Unwahrheitenc�cheiden,Sie mag finden

- die�e,
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die�e,oder iene,�oi�t�elbigennichtzu trauen, Jhre

Eigenliebe mi�cht�ichzu�tarkdabeiins Spiel, Sie
_verfechtenblos, um Reche behaltenzu wollen z �ievers

�chreienblos, um Andern das Rechtnichtzu la��en,
Sie �elb�tbetrachtendieSache nur ein�eitig;auf freme
de Widerlegungenoder Bewei�ehdren�ieniche. Sind

�ie dann Männer von An�ehen, �obekommen�ie�tar-

fenAnhangund �ehennun ihre Anhänger�üxeben�o

viel lebendige Bewei�ean, daßdie Wahrheitauf
ihrerSeice �ei.Er�tmú��en�iedahin, und dann auch

ihr Anhang, den-�iebei ihrenLebzeitenhatten, Dié

folgendenAnhängerla��en�chonvon der Verfechter-
oder Ver�chreierhisenach; die �päterennoch.mehr;

dann er�tfommc man auf die genaueren Unter�uchuns

gen, welcheman gleichanfangshättean�tellen�ollen.

Unddann er�t�iehtman ein, ob das vermeinte Gold

wirklichGold , oder Stroh, und das vermeinte Stroh
wirklichStroh, oder Gold, gewe�en�ei.Findet eine

Lehrmeinunggar die hibig�tenVerfechter und Ver-
\creierzugleich,�oi�tszur �elbigenZeit um die Sa-

cheder Wahrheitganz ge�chehen,Nun ent�tehtPar-
*

theigei�t; nun mi�chen�ichPer�önlichkeitenin den

Streit, úber die man den Srreitpunkt�elb�tvergi��t.
Da mü��enoft er�tJahrhundertevergehen,eheWahr-
heit.und Jrthuman den Tag kommen. Auch der

Ausganz,- welchenein �olcherStreit hat, verbürgt
uns nicht, wer Rechthatte, denndaßdurchden Streit

wirklichetwas ausgemachtwerde, dürfenwir nicht

denfen, tau�enderleiUm�tändeaber könnenmachen,

daßdie eineParcheiden Streit aufgibt, ohnedeswe-
e

gen
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gen der andernPärtheiden Sieg’zuzuge�tehen;Meh-
rentheils�chlafendergleichenRéligionsfehdenendlich.
von �elb�tein.

“ War die Meinung, über die man

�tritte, nicht von der Wichtigkeit;welcheman ihr bei-

legte: �owerden die Partheièndes Streits múde und

�chämen\ichvor einander �elb�t,ihnfortzu�eßen,War
�ieaber wirklich wichtig, 0 gewinnt.dieVernunftmit
der Zeit die Oberhand; diéParthei , welchedie�ewi»

der �ichhat,�tirbtnach und nach aus, und die Wahrheit
allein bé�keht.Wem fällthierbeinichtder Stréit úber

die tehrevom Abendmahleein? Welchein Parthei«

gei�tward durch ihnerregt, "und mit welcher bedau-

renswúürdigen

'

Heftigkeitwärd er geführt!
-

Ward

durch ihn’auch wohlweiter etwas ausgemacht, als daß
beide evängeli�cheKirchenRechtzu haben behauptes
ten? Nun hach Jahrhundertenwi��enBeide,“welche
von ihnenRecht gehabt habe, und ieder aufgeklärte
Evangeli�chlutheri�chewúüri�chtwenig�tens,daß�ich

�eineKirche im Streite �elb�t�ali�tinüthigerbGlA

habenmöchte.

“DieZeit i�tdie Feuerprobealler Religionsmei-
nungen, Sie wird es vollends dadur<, wen der

gleichenMeinungengleichanfangs mit Gewalt durchs

ge�eßtwerdên, Jundie�em Fallei�tsdie Zeit ganz

einzig und“allein, welche über Wahrheitund Jr-
‘thument�cheidet,Von der Gewalt �elb�t,welchege-

brauchtwird, werden wir dochwohlnichtauf die Wahr-
-

heit der Meiñung, ‘fürdie �iegebrauchtwird, �chlie�«

�en�ollen?Der un�innig�teJrthum kann ia auch die

Gewalt zur SeiteBE, �obalder nur den:Gewalt:

bes
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be�ißern�ehreintráglichi�t,Wahrheit �ollteauch:

eigentlichnie mit! Gewalé ausgebreitetwerden; man
�chändec�iedadurchund macht�ieden Jrrenden�ogar

“

verha��tEs i�tauchgar nicht nôthig,ihr mit äu�er-
licherMacht aufzuhel�enz�iehat ihreeigene, innere
und/�elb�t�tändigeKraft, Wodie�enochuichtwirken

“_fann,/da �inddie Men�chenzur Wahrheitnoh nicht

reif. Die�e.Kra�fti�teine�anfte,allmählichwirkende"
Kra�tzund �oi�tesganz gegen den Karakter derWahr-
heit, ‘den weltlichenArm für�iezu gebrauchen. Sie

will dis’ nicht und �chämt�ich,�ooftésge�chieht, vor

dem Jrthum-�elb|,der eigentlicheiner�olchenUnter-

�túßungnur bedarf; Jn-Folge die�errichtigenSäße
wúrde- al�odie Gewalt, „welchezur Befe�tigungeiner

Lehrmeinunggebrauchtwird, wenn �ieia eine Probe
der�elben�ein�ollte,ihre Unwahrheit darthun.
Es i�tiedochaber nicht zu leugnen,daß es auch�túr-

mi�cheEifererfúrdie Wahrheitgegebenhabè, welche

�ichauh für �iedes weltlichenArmsbedienten.Z�t
nun von der Gewalt , mit der eine Glaubensmeinung
einge�ührtoder- befe�tigewird, kein Schlus auf ihre
Richtigkeit zu machen: �okann no weniger der

Shlus-von Allgemeinheitdes Glaubensan �ie,der

etwa durch die -gemisbrauchteGewalt bewirkt wird,
= auf ihre Richtigkeitgelten. Wie?i�tdas ein Wun-

der, wenn der gro��eHaufe, dem es entwéder um

Wahrheit und Nachdenkennichevielzu thun i�t,oder

‘der durchFurchtregirt wird, den JrrthumfürWahr«
Heit annimmt, �obalddie Nichtannahmede��elbenihm

Ge�taRuheund Wohllebenraubte?J�|es ein

Wuns
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Wükdér/ wénkder grö��ersTheilder Lehtér,‘der’zu
allènZéitên!�eiñAine nur wie*ein Gewerbe betrachtet,
durch dounerndeBedrohühgen'�ich"vetleiren -

lä��et,

Heuchlér'zu‘werdenunden be�ohlnenJrthum wirklich
zu lehrêèn?"Jt ‘es ein Wündét/wenn die!véñigen

recht�chof�enerenLehrerin Zeiten, wo dieVerfolgung
arg wird, �ich"in“�ich�lv zurü>zichenund be��ere

Zeiten erwárten; da �ieoffenbár�ehen,‘daßihr�reia

willigesMäxcirerchumzu weiternichts dienen würde,
als nur dazu,‘daß‘ein noh übrigerFreundder Wahrs«

heit nah dem aridern ‘aufdie Seité'geräumtwerde 2

Fa; i�tes ein Wunder, wénnnicht Einer von die�en
auch tur nié einer” freinúthigenUnitér�uchüngdés bes

fohlnenJrchums ans icht ‘trice, �obalddie weltlihe
Macht , die den Jrthum durch�eßenwill, �ogar�olche

An�talten’tri�t,
|

daß es ihm platterdings unmöglich
wird, damit ans LUichkzu treten?“ Néin; ‘auchdie

durch Gewalt erpre��teAllgemeinheitdes Glaubensan

eine Religionsmeinung i�tfeine richtige Probe -fúr

�ie;die Zeit einzigund allein i�ts. Mit der Zeie
hôrendie Gewaltchätigfeitenauf,

*

und Freiheit des

Gei�tesund des Gewi��enstritt allmählig.wiéderan

ihreStelle, OeffentlicheUnter�uchungeneiner �olchen

Meinung beginnen, werden eifrig fortge�eßt'und. füha
ren endlichzumZiele. War die MeinungWahrheit,
�owird �iedis aun er�trecht,’bé�eufztabet ihrgehabtes
Schick�al.War die Meinung aber Jréhum,�owird

fie nun als folcherlaut añerkännt,und Jeder bebr vor
‘den Unholdenzurú>,die, das Schwert in der Hand,
‘dieWeltdamiccâu�chten,Pnd �o,�ogehc'es ende

lieh
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lichallen:Fethúmern, welchemit Gewalt durchge�eßt
werdenz‘es-geht-ihnenendlichdoch�o, : und wenn �ie
�ich'noch�olangebehauptethätten. Die Zeiti�tdie
Feuerprobealler GlaubensmeinungenzScroh, das
fur:Gold aufgezwungenward, mus verbrennen„i fas
bald die ‘TagefreierUnter�uchungeintreten, Gold

hingegen: und wenn es auchin das FeuerderTrúb�as
le undVerfolgungengewor�enwird, �chmilzt.bloszu-

�ammen,�cheint-

ein�tweiligeine Schlafe, . wird

abet,” und wärsnachJahrhundertener�t,für Gold
wieder anerfannt, “DieMärtirer�rdie Wahrheit

Fann man vekbrennen , die Wahrheit�elb�tnicht, —-

__ Möchtenalle, die die Wahrheitmit Gewalt zu ver=-

‘drängenund den Jrthum mit Gewalt einzuführen�us
‘chen,dis beherzigenund endlich einmal ein�ehen, daß
fie vergeblicheArbeit thun! Daß�ieein�tweiligScha-

_ ‘dèn,oftheillo�enSchaden anrichten, i�twahr, und

die�eSúnde wird ihre Scheitel drúcken; daß�ie�ich
aber einbilden, ihr Werk �eivon Be�tand,i�teine

"

Thorheit„die durch die ganze Religionsge�chichtelä
cherlih gemachtwird.

-

Die Zeit zer�tóreihr �chändli-

‘hes:Werk. Der Tag macht�ieklar, als Räuber der

Wahrheit und als Mörderder Wahrheitklar, und die

“Nachweltfluchtihnen als Bö�ewichternvom er�ten
Rangez_ denn ausgeubter Wahrheicsraub-geht weit

úber ausgeübtenStra��enraub,und ver�uchterWahr-
heitsmordweit überwirklichenMeuchelmord,— —

M. Br. GebauetFann und �oll,wie ge�agt,
auf dem wohlgegründetenGrunde, Je�usChri�t,

“werden, ‘Ja, vieleicht mü��enwir iegt den
R el ís-
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Religlonsunterrichtdamic anfangen;104

mic Chri�tusden �einigenendigte: Jeder �che
dochaber dahin,daßer wenig�tens�einetUebérzeus
gung'na < Gold,SilberundEdelge�teinedaraufbaue!

Esi�t ia der h ò ch{e Betrug, Seelenbetrug, wenn

Jemand widerbe��eresWi��enHolz,Strohund-Stop=
peln darauf �esc,und es dochfúrGold, Silber und

Edelge�teineausgibt, Bauet er aber �einerÜeber«
:

zeugung nah mit Gold,�oüberla��eer gutwillig�einen
Bauder Feuerprobeder Zeit, der er, und wenn er

�ihnôch'\&dagegen�träubte,einmahldothnicht das

mit entgéhêùkann. Wenn er läng�tein�tnichtmehr
i�t,dann er�twirds -der'Tagklar machen ,''0b er wirk

lih mit Gold gebauethabe, oder nicht,
i deus

Die�eVor�tellungmú��edochalle LehrerGe�cheis
den machen! Sie haben‘id; ‘�iehabendas Neche
und die Pflicht, auf ‘dein gelegtenGrunde, Je�us
Chri�t,zu bauen; wenn aber Andere gerádenicht das

bauen „"wäs'�iebáuei, �omü��en�ienichtgegen�eitig

meinen, daß�iemitGold; die Andern aber mitStroßh,
bauen, Wi��en�iedenn," we��enWerk be�tehenwer« -

de? “Hihr lehrer, ‘ihrLéhrér,dieihr ver�chiden

bauée;lá��éteinander ‘do ünbe�chinipfc‘undun«

verfolge bauen!  Sehec‘aufeinandeënichtmit
Sctolz'undHohnherab; und, führecihr Streit über

eure tehrmeinungen,�ofúhretihn, als den ehrwúrá
“Er�terTheil,

i E“ e dig�ten
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dig�tenStreit,[mit iener Sanfcmuch-und Ruhe,
die ihnengebúhre,und hüteteuchvor nichts mehr,

als ie eure Gemeinenin ihn zu'verwi>eln. Euer An-

hangbewei�etnichts fúr euh, und ihr �tiftecda-

dur nur “Slaubenbhas:
— ‘dieblutdür�tig�teArc

Hou Das
:

Auch die ver�chidenenKirchenundGemeinen

din �ichdur die�e:Vor�tellungden Gei�tder ge

gen�eicigenDuldung und Verträglichkeiteinflö��enla�-
- �eneKeine Religionspartheimus glauben„. daß�ie

allein-dasGold, die andernaber nur das Stroh, hât-
“ten. Wie Manches mögenwir �elbfür Gold

Halcen,;blos darum, "weil es uns gehört,

-

das doch

Stroh i�,und wie Manches fürStroh, weil es An-

derngehört, das dochGoldi�t!Und — wi��endenn

auch“wohl die Gemeinen einmahl,

|

worin: ihre
Glauübensver�chidenheicbe�tehe?J�disWi��enniche

grö�tentheilsnur Sache ihrer Lehrer? Und �o
wollten �ienichtüm�ofriedlicherunter einander leben?

_ Sie wollten �ichdurchblo��eVer�cheidenheic
ihrer Benennungen in chri�tlicherHerzlichkeitge-

‘geneinander�tórenla��en?Die traurige Erfarung,
welche Paulus �chonhiervon machte, wares eben,

die-ihnzu dem herrlichenAus�prucheüber das ver�chi-
dee Bauen auf dem gelegtenGrunde, Je�usChri�t,

be�timmte,„Es i�tZank, wie ichhôre,unter euch.
: Der-
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Der Eine �pricht— ich bin Pauli�ch,der Andés

re — ih bin Apolli�<,no ein Andérer— ih
bin Kephi�ch, Dasi�t ia-dochzu flei�<li<,zu
grob�innlich.Einen andernGrund fann Niemand
legen, au��erdem, der gelegti�t,welcheri�tJe�us
Chri�t.Der Grund i�gute, ein Jeder�ehezu, wie

er darauf baue, Welcherlei eines JedenWerk. �ei,
wird das Feuerbewähren,dieZeit lehren. Fhr abèt

bedenke,daß ihr, als Chri�ten,Gottes Tempel
gleich�am�eid,in welchender Gei�tGottes,dérGei�t

y

der Liebe, wohnen�oll.So hôretauf, ‘euh-überver«
�chideneBenennungenzu zanken, und es dúnke�ich
Keiner von euchwei�er, als der Andere.“ Würde

die�erPredigerchri�tlicherToleranznichteben�onoch
heuteuns zurechtwei�en, wenner hôrte,wie der Eine

von uns �präche— ich bin Luctheri�<,der Andea

re — ih bin Reformirt, noch ein Anderer —

“ih bin Katholi�h —? Ja, würde er �ichniche
noh weit mehr úber uns ereifern, wenn ex �ähe,
welchearge Bedrúckfungen�ogardie ver�chidenenPara

theienunter uns iet noh häufiggegeneinanderaus«
úben? Würde er nicht er�chre>en,wenn er lä�e,
daßein�t‘ogarein be�onderer Religionsfriea
de dem hôch�tenUnwe�ender�elbenhabeein Endemas

chenmú��en?

O

la��etuns gei�tlich,vernünftig,
ge�innec�ein!Sollendie ver�chidenenBenennungen

D

E 2 ia



68 11.Die Zeiti�tdie Feuerpr.aller Glaubensm.

ja nochforcbauren,�omú��en�ieuns doch nichege
gen einander abgeneigémachen, Soll denn Chris
�uszertrennt �ein? Nein, wir �indAlle
Chri�ti,Alle Chri�ten,und �tehenauf einem

Grundez «Chri�tus aber i�tGottes, der

Grund ift gue: Und wie , wenn in An�ehungde�a

�en,was �over�chidendarauf gebaueti�t, keinechri�t«
liche Religionspartheilauter Gold, und feine laus

ter Stroh hâte??? Der Tag hat auchdis �chon
‘klargemacht— die Zeit hat es nachAbbrau�ungdes

blindenSektenei�ers�chondeutlichgenug gelehrt,

VARO

TA
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Ueber Rdm, 12, V, 1,

%c<ermahneeuch, daßihr eure Leiber begebetzum

Opfer, das da lebendig, heiligund Gott wohlgefällig

�ei;welches�eieuer vernúunftiger
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0
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S.i und bleibe , du heiligerund gnädigerGott, der

hôchitealler un�ererGedanken, und un�erganzes Das
�einwerde deiner Verehrunggewidmet!Jmmer mehr
wollen wir uns be�treben,deinen Willen zu thun —

immer mehrwollen wir uns bei treuer Erfúllungdels

nes Willensganz an dich hingeben, So, nur �o

verehrenwir dichvernünftigund re<ht.— —

Meine Brúder. Schon der blo��eAusdruck,
Goctét dienen, an �ichhat, wenn er von Chri�ten

gebrauchtwird, einen ganz andern Sinn, als wenn

er von J�raelitengebrauchtward. Die�edienten -

Gott im eigentlichenVer�tande;�iedienten ihm
Zwang, und gleich�amzu Hofe. Paulus nannte

ausdrúdflichihreganze Religionsverfa��ungein kn echa

‘ti�chesJoch; und hier i�tseben, wo �ichuns der

wahre Ge�ichespunktöffnet, aus welchem wir die Sas

chebetrachtenmú��en,Der J�raelitmu�te�ichin dems

�elbenVerhältni��emit Gott betrachten, in welchem
ein Knechtmit �einemHerrn �teht.Daher war dann
auch�eineganze Religionein eigentlicherGottes dien�t,
und daherhei��ts,daßihmder Gei�tder Furcht
gegebenworden �ei.Die�es�trengereVerhältnisi�t
aber �chlechterdingsdur< das Chri�tenthumaufgehos
ben, und wir �indfeierlich �in das �anftereVers

hältnismit Goct einge�ührtworden, in welchemKins

der mitihremVater �tehen,Uns i�t nichegegeben:

C4 : der
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der Gei�tder Furcht; wir habenkeinen knechti �chen

Gei�tempfangen;wir follenuns, da uns Chri�tus
befreiechat, nicht wieder in ein fnechti�chesJoch
fangenla��en.Solcherge�taltwärees allerdings dem

Gei�tedes Chri�tenthumsangeme��ener, wenn die Auss
drúe — Gott dienen und Goctesdien�t—aus
Un�ererReligions�pracheganz be�eitigetwürden,Wir
�india keine Knechtemehr; wúrdeauch wohl, wenn

wir in ein Haus träten, der Sohn vom Hau�e,wenn

wir ihn fragten,wer er wäre,antworten — ich dies

ne hier...? Kinder dienen nicht im Hau�e,�ons
dern werden von den Dienern der Eltern micbe,

dient; wohl aber ehren �ieihre Eltern. «I<
ehre meinen Vater“ — �prahJe�us,‘und in

die�emTone �ollauch ieder Chri�tvon Gott �prechen.
Soll al�oia der Ausdru>,Gott dienen, nochferner
beibehálten,und �ollnoh vom <ri�tlic<enGottes«
dien�tegeredetwerden: �omü��enwir doch dabeian

nichtsweiter, als an Gottesverehrung, denken.
Wir ernidrigen uns �on�tunter un�ereChri�ten
würde ohneNoth und begebenuns �elb�tdes erfreus
lieren Verhätni��es,in welchemwir mit Gote

�ichen.Wenn �ichdaherPaulus auchia des Aus«
dru>s, Gottesdien�t,noch bediente, �othat er dis

nicht nur gegen gewe�eneJuden, die einmahlan ihn
gewöhntwaren, �onderner �úgteauch�olcheBe�tim
mungen und Nebenbegriffebei, welche ihm�oforteie
nen milderenSinn gaben;und dis führe‘uns nun zu
einer nochwichtigerenBetrachtung.

Die
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DieSache �elb�tnehmlich,welche“unterdem.

chri�tlichenGottesdien�te,oder unter un�ererGots-

tesverehrung, zu ver�teheni�t,i�tauh himmel-
weit von dem unter�chiden,was man unter dem i �raez

liti�hen Gottesdien�tever�tand,Jener Zwang-
und Hofedien�tbe�tandin Darbringungmannigfaltiger
Opfer und Gaben, in Beobachtungnochmannigfal«
tigerer heiligerGebräuche,und war überall nur âu«

erlich. Alle die�eOpfer, Gaben und Gebräucheaber,
welcheblo��eBilder und Schatten waren, �inddurh
das Chri�tenthumvölligabge�cha��t;die Sachen�elb�t
�indan ihre Stelle getretenz und�o,wie aus dem

Gottes dien�teGottesverehrung geworden,�ohac-
die�enun auch mit keinen Aeu�erlichkeitenmehrzu thun,
�onderni�tblos Sache des Herzens, Daher nann=
te Paulus , wenn er ia nochvon <ri�ilichemGot«

tesdien�te�prach,ihn einen vernünftigen, oder

vernunftmä��igenGottesdien�t.Daher �agteer, daß

Chri�tenGotc im Gêi�tedienten, oder daß�iedie

VerehrungGottes innerlich, nicht im Flei�che,oder

in Gebräuchen,�uchten„ daß�ie�ichvon Chri�toJe�u
rúhmeten, oder daß�ie�tolzdarauf wären,Chri�tenzu
�ein,und �ichnichesmehraufäu�erlicheDinge zu Gute

thâten, Daher freueteer �ichúber�ich�elb�t, daßer

Gotec mitreinem Gewi��endiene, oder daßer �ich
von ieher vor allen vor�glichenBarge�a�gen

bea

Padnethabe.
O m. Br.,,�ola��etunsdochía, wenn wir noch

von chri�tlichemGottesdien�tereden, nicht
uur in GedankendenAusdru>,�ondernauchdieSa«

i

E5 che
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- che�elbÆ,verwech�eln!Nicht nur von Gottes dien�t
i�tnichéméhrdie Rede, �ondernvon Gottes vére hs
rungz auchvon au�erlicherGottesverehrungi�t

niht mehrdie Rede,�ondernvon innerer. Gott

‘i�tein Gei�tz�o�ollenwir ihn auch nur gei�tig ver-

ehren,und �overehrenwir ihnauch nur wahr haf-
tig, öder in der Wahrheit,wenn wir ihn im Gei�te

verehrèn,Daß wir doh Alle die�enGedanken recht

‘béherzigten!Wie Viele von uns klebên auch nochblos

án’heiligenGebräuchenund meinen damit ihre Gottes

verehrungabzuthun!Wie Viele�uchendie ganze Got«
“

tesverehrungim flei��igenKirchengehen, weil man dis
die Abwartung des chki�tlichenGottesdien�teszu nens

nen pflegt! Dis Alles i�tia aber dochkeineswegswirk« -

licheGottesverehrungan �ich�elb�t,�ondernblos Mits

tel, die eigentlicheVerehrungGottes in uns zu beförs

dern. So nehme doch Keiner mehr die Mittel für
die Sache �elb�t;die Gottesverehrungan �ich,der
<hri�tliheGottesdien�t, wenn ia die�erAus

druf gelten�oll,i�tvon weit höhererArt. Mit wah
rer, herzlicherAndachtwollen wir uns úber ihn unter
haltenund uns rechtin ihm�tärken,— —

„I< ehre meinen Vater“ — �prachJes
�us;wie ehrceer ihn denn? dadurch, daß er immer

that, wie ihm der Vater gebotenhacte, >und daßer

mit Ergebung an Gott auch den Kelchtrank, den ihm
der Vater reichte, So mü��enwir es auchnichtdabei

bewenden la��en,daßwir blos rufen— Abba, lies

ber Vater, Wir mú��ennochwenigerdie Religion
nic heiligenSG a M4 abthunE z�on�thei��t

2
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“68 auch mit Recht von uns — „Dis Volk nahet�ich

zu mir mit �einemMunde und ehret michmit �einen

Uippenzaber ihr Herz i�fernvon mir. Vergeb-
lih dienen �iemirz denn �iehalten �ichnur ‘an

�olcheDinge, Ve
uE als Mop /GLgo.

�ind.
E

— —

Der chri�tlicheGottesdien�tbe�tehter�tlichdarin,
daßwir das Sictenge�es,das in un�erHerzge�chrie
ben if, treu erfüllen, Mic lauter Stimme �pricht
die�esGe�esin uns, �obaldnur un�ereVernunft in

gehörigemGrade erwachti�t. Die�elehretuns, das

einge�eheneGute zu wollen und zu thun, Gott , un�er

Urheber, i�auch der Urheberdie�erEinrichtung.Er,
der die Nacurge�ebegab, �chriebauch das Sittenge�es
in un�erHerz. Das Sitrenge�e6i�tal�o�einWille,
und die�esGe�eßbefolgen,oder Gott gehorchen, i�t
Einerlei, Kinder ehren aber dann ihreEltern wahrs«

haftig, wenn �ieihnengehorchen; der Gott der Chri-
�ten, der Men�chenvater , wird al�oauh nur dur <<
Gehor�amwahrhaftigverehrt, Je mehr wir für
das Gute ge�timmc�ind, ie heiligerund reche�chaffener
wir denken und handeln, de�tomehr wird Gott von

uns geprie�en,Dis i�das untrúglich�teZeugnis,
das wir darüberablegenmögen, daßGott wirklich in

un�ernAugender Allerhöch�te,der Regent der.

Wele und unfer Regent �ei,wenn wir �ogea
finn �indund �othun, wie er will. aS

Es wird vonder ganzen Schäpfungge�agt, daß
�iedie Ehre Goccesverfündige. Ein alter heiliger
Dichtergeht�oweit, daßer alleThiereund Würmer,

|

S5
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allefruchtbäreBâumeund alle Cedern den Herrnauf

|

Erden loben lá��et.Dis hei��tdohgewiswenig�tens

�oviel , daß iedes Ge�chäpf,�obaldes in �einerArt

vollfommen i�t,oder das i�t,was es �ein �oll,
Gote zur Ehre gereiche, wenn'esauch nichts davon
weis, Und — wir wollten uns als vernünftigeWea

�en eincr‘eigenen,mit Bewu�t�einbegleiteten, wirk«

lichenVerehrung Gottes ‘rühmen,ohne auh als

Men�chen Gocézur Ehrezu gereichen? So �tänden

wir ia, �tattan dec Spie der irdi�chenSchäpfungzu

�tehen,tief unter allen übrigenKreaturen. Wir ge«

reichenaber nun dann Gott zur Ehre, wenn wir auh
als Men�chendas �ind,was wir �ein�ollen,Je mehr
wir dis nun zu werden �treben,de�towahrerverehren
wir- Gott, Heilig �ollenwir �ein,wie Gott, uns

fer Vater, heiligi�tzdis i�tdie erhabeneBe�tim«

mung un�ererNatur. Dazu erhieltenwir Vernunft,
daßwir das Gute ein�ehen�ollten;dazu erhieltenwir

�itclichesGe�ühl,daßwir das einge�eheneGute wollen

und thun�ollten.O �oi�es unmöglich,daßwir Gott

anders wahrha�tiaverehrenkönnen,als dur<hTugend
und Recht�chaffenheit, durchAusübungdes Guten und

durchErfüllungun�ererPflichtenohnealle Ausnahme,
furz, durch ‘treue Befolgungdes in un�erHerzgea

�chriebenenSittenge�eßes. z

Wie herrlich�timmenhiermit un�ereeiligen
Schri�tenüberein! „Begebeteure Leiber zum Opfer,
Has dalebendig, heilig und Gott wohlgefällig�ei;
welches �eieuer vernünftigerGottesdien�t:Hanget

“uichtweiter an Opfernund gottesdien�tlichenGebräu-

chen,



IV. Ueber den<ri�tlichènGottesdien�t.77

“hen,�ondern�uchetdarin den wahrenund vernunf(-

mä��igenGottesdien�t, daßihr euch�elb�tGott zu

Opferndarbringet, durcheinhêiligesund ihm gefälz

liges Leben.“ Wenn wir dann auchnun mit Opfern
nie zu thun gehabt haben,�o,daßvas Opferbildhier
nur die damaligenJudenchri�tenanging:�owaren doch
die Opferder wichtig�teTheil des i�raeliti�chenGottes

dien�tes,an deren Scelle nun die Aufopferung
der �innlichen Begierden, welches ihre cigent«
liche Bedeutung gewe�enwar, treten �ollte,Mithin
ward vom Paulus ieder andern Art von Gottesyerehs
rung, die nichtin Heiligkeicdes Herzensund des Lex

bens be�tehe,'das Urtheilge�prochen,und er nannte

die�eausdrúcklichden vernunftmä��igen, den wahren
Goctesdien�,den Gottesdien�t,den Chri�tennur

treiben mú�ten—, Dis �eieuer vernün�tigerGottes

dien�t,.… Eben�onannte auchPetrus recht�chäffeneGes

�innungenausdrüflichdie gei�t!ichen Opfer, ‘wéla

che Gott nur angenehmwären,und Seelen, -die �ie
opferten, die áchte Prie�ter�chaftdesHöch�ten.

Doch — tie viel andereStellender Chri�tens
bibel gibt es, in welchenohneErwähnungdes Opfer
bildes die wahre VerehrungGottes, oder der chri�tlis
cheGottesdien�t,in recht�chaffensnGe�innungenund -

Handlungenfe�tge�egtwird! „Dadurchwird mein
Vacer geehret, daß ihr viel Frucht brin:
get.“ „Prei�et Goct an eurem Leibe und in eutem
Gei�te;denn beide géhórenGott an.“ „„Jhrmödget

‘thun, was ihr chut, thut es Alles zu Gottes Eha
re,“

SARREdaßin aflenDingen Gorce gepries
j fen
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�enwerde durchJe�umChri�t.“„Seid ohnéTadel,
und lauter, und GoccesKinder, und un�träflich;�o
zeichnetihr euh unteridem verkehrtengro��enHaufen

“

durch den: Gottesdien� eures Glaubens aus

und �cheinetdadurch in der Welt, wie Lichter.“ „Wer

Gott zu dienen meint, dabei aber �eineZunge

nichtbezähmt, �ondern�einHerz verführt,des Gotz

eesdien�ti�tfal�ch.“„Der wahre Gottesdien�ti�t—

Wittwen und Wai�enin ihrem Elendebei�tehenund
�ichvon allen herr�chendenta�ternunbefleckcerhalten,“

Die�evortreflichenStellen gebenuns nicht nur
|

Heiligkeitdes HerzensunddesLebens, öder die Bes

folgung des Sictenge�ebesúberhaupt,als den <ri�t»
lichen Goccesdien�tan, �ondernreichènuns auchdie -

be�timmte�tenBegri��evon ihr, in welche�ie,als in

eben�ovielHaupttheile, zerfällt.
Reinigkeit von ienen grob�innlichenund dhieóla

“�chenLú�teni�tdas Er�te,was uns das Sictcenge�eß
gebeut. Gewis �ahPaulus vorzúglichhieraufzurück,
wenn er �prach— „„vgebeteure Leiber zu einem

Opfer u. �.w.,
‘“ Es i�tia da��elbe,als wenn er ander-

wárts �präch—„wi��etihr nicht, daßeure Leiber Chris
�tiGlieder �ind,die man feine8wegszu Werkzeugen
der Thierheit machenmus?“wi��etihr nicht, daß euer

Leib ein Tempeldes Gei�tesGocres i�, der in euh nur

�eineGe�chäftehaben�oll?So fliehet die viehi�che
Wollu�t!“Es bedarfia auch nur eines flúchtigenUe«

berblicésder Briefe die�esApo�tels,um zu�ehen,wie
er in ver�chidenenGemeinen in die�erHin�ichtúber�ein

PN zu Es Ur�achenharte. Warlich,es gibe
 Mlas -
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Klagendârunter,vor welchenniht nur dieedlere,
�ondern�ogar‘auchblos dienatúrlichersMen�che
heic erróthec.O daß es um un�erZeitalter be��er
�tehenmöchte!Entfliehetiet aus un�ernAugen, ihr

“

Greuel der Wollu�t, welcheman auh un�ernTagen,

be�ondersin gro��enStädten, nach�agt!Ei-
ne be��ereErziehungmú��eeuchbald Einhaltthun,und
eine morali�chereReligion euchendlich ganz aus -der
Welt verbannen!!! M. Br. , �elig�ind,diereines

Herzens-�ind!Auch Je�us�elb�t�ahbeidie�erSes
ligprei�ungvorzüglichauf Reinigfeit von ienen. thieri«

“

�chenLi�tenhin und �childerte:�elbigeals den Herz»
erhebend�tenGottesdien�t.Wie derJ�raelicGote -

�chauete,wenn er �einAnge�ichtgegendas Allerheis
lig�tekehrte, �ogewährtes auch die beglúckend�teGes
múthsverfa��ung,wenn- man �einHerzder Wollu�t

|

ver�chlie��tund�ichauf die�erSeite von der Welt uns

befle>cerhâle, Kann denn auchetwas mehrgeradezu
gegen das Sictenge�es�ein,als �olcheUn�itclichkeit?

Kanu etwas vernúnftigeWe�enmehr herab�ehen, als

dergleichenallérgröb�teThierheit? J�tUnheiligkeitdies
�erArc nicheganz unvereinbar mit aller Verehrungdes

Allheiligen?

AusfüllungGridAganzen ge�ell�chafelichenBes
rufs i�tdas Zweite, was das Sittenge�eßvon uns for«
dere. Seid nichtträge, ruft es uns zu, in dem, was
ihr thun �ollet. Aus dem blo��enLebeninGe�ell�chaft

�chon,welches doch �oein unaus�prechlichesGlúck,fúrx
uns i�t, ent�pringenfúr uns. wichcigePflichtenzaus
dem Sanda,

a

welchenwir in der Ge�ell�chaft.freiwillig
eins
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eingenommenhaben, noch‘wichtigere,und aus den

nochengeren Verbindungen,welchewir micten in der

_‘Ge�ell�cha�tmit einem Theileder�elben, oder mit ein-

‘zelnenihrerGlieder, ge�chlo��enhaben,die allerroich-

tig�ten."Alle die�éPflichtenzü�ammenmachenun�ern

ge�el�cha�tlichenBeruf aus , "und in die�emmü��enwir

aufallen Seiten und in allen Stücken�ohandeln, wie

‘wir verlañgenund wün�chenmú��en, daßAnderein
�elbigem‘händelnmögen, Dis i�tvie heiligeRegel

Des Sittenge�ekesfür uns, als fürge�el�chafclicheMen-
�chen!— eine Regel, die durchaus keite Ausnahme
_‘Scattfindenlä��et,Befolgenwir �iemit der gewi�«

_�eñhafte�ten.Tréue,�obefördernwir die Ab�ichtenGot-

tes bei der ganzenge�el�cha�tlicenEinrichtungund vers

herrlichenihn dadurh, So,“ �othunwir Alles zu

Gottes Ehrez�o,�owird Gott geprie�enin allet Din-

gen von uns. Und, hôrenwir dabei auf keineun�erer
�innlichenBegierden,deren Befridigungetwa damit

in Streit geräth,�ondernzwingen�iealle üncer die

HeiligeRegel’,es ko�teuns, was es wolle, �overklä,

ren E den Vater, wie ihn Je�usverklärte.
|

Freiwilliges Wohlwolleni�tdas Dtitte, was

das

4

Sittenge�ebvon uns erhei�che,Die Be�örderung
des geé�el�chafclichenWohls i�tder Zwe> un�eresge«

�el�chäfelihenBerufs; �obaldwir al�oauh Andern
núßlichwerden fönnen,-ohne�ogenatintenBeruf dazu
zu haben, �ollun�erHerz uns den Beruf dazugeben,
Hier trite die Regelein — Alles, was du will�t,daß
dir die Leute thun �ollen,das thu ihnenauchzoder

_tede gute Ge�innung, von der du wöllenwürde�t,daß

�ie
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�ieein Anderer gegen dich hegteund erwie�e,,wenn du
*

in �einertage wäre�tund er in deiner ‘age�ichbefände,
hege gegenihn auch und erwei�eihmaucb, �ovieldu

kann�t.Las al�ounter Um�tändenvon deinen gerecha
te�tenForderungenab,oder dochnachz hilfmen�chliche

SchwachheitenzudeckenzführedenJrrendenzurechtez

�prichfür den verzagtenUn�chuldigen;unter�túßeden

Unterdrúcêtenznimm dich des Verla��enenan u, �.w-

Dis, dis i�ein reiner und volllommener Gottesdien�t,
. Barmherzigkeiti�tMehr, als Opfer. Wer Dank

opfert, der prei�etGott; wie könnenwir aber wahres
ren Dank gegen Gott ausúben,als wenn wir mic al«

len Kräften, die er uns gab, Gutes auchwieder für
Andere zu bawirken �uchen? Durch die�eArt Goce zu

verehrenbreiten wir auch Gottesverehrungumuns her
aus, Die, welche un�ereguten Werke empfangen,
oder auchnur �ehen,prei�enGott da�úr;un�ereHand
reichungerfülltniche nur denMangel Anderer und hilfe
ihremElende ab, �onderni�tauch.úber�chwenglichdars

in, daßViele Gott dankenfürun�erntreuen Dien�t,
Dis i�tdie Befolgungdes Sittenge�eses,in der

wir un�ernchri�tlichenGottesdien�t�uchenmü��en,—

Wennwir dann aberGott �odur< Gehor�am
verehren,�omü��enwir ihn auh dur< Vertrauen
verehren, Habenwir heilige Ge�innungen, �omü�s
�enwir auchherzliche Ge�innungengegenGoc ha«

benz;dis gibedemchri�tlichenGoctesdien�tedieVol«lendung. |

Betrachtetdochnur dasVerhältnis, in ridi :

Kinder gegen ‘ihreEltern �tehen,ganz, Segen�e
: Er�terTheil. F E i bei

|
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' bei demBewu�t�ein,daß �ieihren E�cerntreu gehors

chen, nichtauchihre fe�teZuver�ichtauf die Eltern,
daß�elbigefür ihr Wohl“auch treu bedachc�ind?
Dringt �ichihnen die�eZuver�ichtnicht�elb�tauf ?

Und — wir �tändenin dem�elbenVerhältni��emit
“

Gote, und wollten ihm niche âlles Gute gegen uns

zutrauen und dadurchun�erHerzzur Zufridenheictund

Heiterkeit�timmen?Wäre er dann wohlin un�ern
Augen-wirklichder Allheilige, der Allwei�eund der

Allgúütige, wenn wir, indem wir �einenWillen thun
und ihn dadurch für den Regentender Welc und" für

un�ernRegenten anerkennen und erklären,nochden

gering�tenZweifelin ihn �ehenwollten, daßer als Res

_ gent der Welt und als un�erRegentauchun�ereSchicf- -

�aleau�das zwecémä��ig�teregiren und uns glücklichzu

dem gro��enZiele un�ererBe�timmungleiten werde?

O wie unvollkommenwäredann un�erGottesdien�t!
» Wer zu Gott kommen, d. h. ihm reché

nach�einemGefallen dienenwill, der mus �ichvers

�icherthalten, daßGoct nicht nur �ei,�ondernauchdes

nen, die ihn �uchen,ein Vergelter �ein,oder dies

ienigenauf allen Seiten �egnenwerde, welche

�ichbeeifernihm zu Gefallenzu leben.“ „Abraham
giveifeltenicht, �ondernward �tark.imGlauben
und gab Gott dadurch Ehre; darum i�t.ihmdis

auch zur Gerechtigkeic gere<hnet— darum i�er

“_�úreinen vollkommenen Gottesverehrererklärt
worden.“ „Freude in dem heiligen Gei�t!
Werin die�erChri�todient und �ichchri�tlichúbt , der

i�tGote gefällig,oder

AIR
Gott recht.“„Wir haa

ben
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ben erfännt die Liebe, welcheGott zu uns hat; \s la�s
�etuns ihn liebenund durchLiebeverehren! Furcht
und Muthlo�igkeicaber kann mit die�erLiebe niche bes

�tehen.Die vollkommene tiebe vercreibtalle Furcht
und Kleinmüthigfkeit.Wer �ichal�onoh fúrchtet,
der i�tnochnicht völligin der Liebe,des Gottesdien�t

|

i�tnochunvollkommen,
“

Ueberall werden wir au< dur das Chri�ten:
thum, welches die wahreVerehrung Gottes in die
Welt einfúhren�ollte,zur unbefangenenHingabe an

Gocceundzur Seelenruhein Gott aufgefordert;ia, es

wird uns ausdrüklichge�agt, daßwir , als chri�tliche
Gottesverehrer, hierinun�er�chön�tesVorrecht�uchen
�ollen.„Durch Je�umhabenwir einen freudigen
Zutritt ‘zu ‘Gote in aller Zuver�icht,“ , Jhe
{eidnicht fommen zu dem Berge,den man nicht an

rührenfonnte und dec mit Feuer brannte, noh zum
Dunkel und Ungewitter, noh zur Donner�timme,die
man vor Ent�egennicht anhórenmochte;�onderniht
�eidfommenzum Berge Zion,zur Scade des lebendi«

“gen Gottes,zum himmli�chenJeru�alem,zu der Gei
meine der Er�tgebornen,die im Himmelange�chriez
ben �ind.“„Sola��ecuns mit Freudigkeit hinz
zutretenzumGnaden�tuhlezla��etuns hoffen,daßwir,
�ooff wir uns Gote nahen, ihn aufdem Gnadenthroz
ne erblicken,daßwir Barmherzigkeitvon ihmerlans_
gen und Húlfebei ihm iederzeitfindenwerden,wenn

uns Hülfenoth�einwird,“ „Jh Lieben,wenn

uns un�erHerz nicht verdammt, wenn wir
rein undheilig�ind,�okönnenwir Freudi gkeitzu

|

5
2
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Gott haben, Was wir bitten, das werden
wir von ihmnehmenz- dem wir halten �ei

“ne Gebote und thun, wásdels‘gefällig
i�h,“

Jm Gei�tedie�erkindlichenZuver�ichtauf Gott,
welcheun�erenchri�tlichenGottesdien�tvollendet , mü�e

�enwir er�tlichdie Erfüllungun�erervernün�tigenund

gutenWün�cheetwarten, wenn �olchean �ichmöglich,
dem allgemeinenBe�tennicht nachtheiligund uns wahr«

haftignüßlichi�t,und wenn wir �elb�tmitun�ernKräfs
ten gehörigthätigdabei �ind,Der Vater hat uns lieb ;

Gocc will un�erGlú> — warum wollten wir beküm«

“mert�ein? Er kennet un�erBegehren; er weis, ob
es uns heil�am�ei; er hat, �obaldes dis if, alle
Mittel in der Gewalt, es uns zu gewähren.Untce

�einerAu��ichtge�chiehtuns Alles; ex leitet den Gang
‘der Um�tändefüruns nach�einemRathez richtenwir

‘al�o uur un�ereWege mit Weisheit und Tugend,�o
konnen wir auf ihn hoffen. Un�ergegenwärtigesLes

beu, wenn és auchuur ein Durchgangi�,„- wird doh
�einesSegensvoll �ein, und es werden uns auchdurch
das Schick�aldie Stärkungengereiht werden, wel«

cherwir als �{hwacheSterbliche bedür�en,um in den
-

Ausúbungender Tugend nicht zu ermüden, J| hier
auchnochkein völligesGleichgewichtzwi�chenWürdig

_feit und Genü��en,�oi�tdoh der Würdigenicht �o
arm an Genú��en,als ihndie Unzu�ridenheitund dex
Trüb�inn�ogern �childern,Freuet euh in dem

Herrn MRR:Sorget,niches; �ondernin allen
x

Din
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Dingenla��eteure un�chuldigenWün�chein Gebet und

Flehenvor Gote fund roerden! :

Jm Gei�tedie�erkindlichenZuver�ichezu Gott
mú��enwir fernerauch Ver�agungun�ererWün�che,
unverdiente traurige Schif�aleund unerwartete Wis

derwärtigfeitenwillig und Gott ergebentragen. Sie
treffenuns auch nach dem Wilten Gottes und gehören -

unumgänglichnothwendigzu un�erer�ittlichenErzie«a
Hung. Werhat ie hierubertreflichergeredet, als det -

Verfa��erdes Briefs an die Ebräer ? „Verge��etnicht
des Tro�tes,der zu euchredet als zu Kindern—

Mein Sohn, ver�chmähenicht die ZüchtigungenGots

tes, und.las den Muth nicht�inken,wenn er dich leis
- den lâ��et;denn welchenGott lieb hat, den züchtiget

er, und feinelieb�tenKinder treffenoft die hwer�ten
Leiden. Darum bedenfet,fooft ihr dergleichenZüchs
tigungenerfaret, daß�icheuchGott allemahtals. V a-

ter zeigez denn wo i�teinSohn, den der Vater nicht
zuweilenzüchtiget? Unfereleiblichen Väterhabeni&

auch manch hartes Mittel bei ihrerErziehunganges
wendet und wir habenes uns mit Ehrerbietigkeitges

fallenla��enz�olltenwir uns dis nicht vielmehrvon

dem Vater un�erer Seelen gefallenla��en,da

er un�ereSeligkeit dabei zur Ab�ichthat?
Und iene haben ‘überdis nur in unfererJugend die�e
Mittel gebrauchtund ofé nur willkürlichangewendetz
Gott aber bedient �ichihrer�tetsund mit der wei�e�ten-

Ueberlegung, um un�erehdhereAusbildungzu befdr«

dern und'uns �einemTugendbildeähnlichzu machen,

UNSi�tiede Zúchtigung,�olange man �iefühle,

Fs etwas
F-

N
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etwas Emp�indlichesund Unangenehmes; der Erfolg
aber i�thernachde�toerfreulicherund erquiender,
wenn man endlich durch eine �olcheErzie
hung ein tugendhafter und reht�<haffener

Men�chgeworden i�t,“ Wenn wir durch �olche

Vor�tellungenuns bewegenla��en,Ver�agungun�erer

Wün�cheund harteSchlägedes Schick�als�ogarges

la��enzu erdulden und dabei auf ieden göttlichenBeis

�tand,der uns gewähretwerden fann und darf, zu

hoffen,dann lei�tenwir hohe Gottesverehrung. J|
Un�erBekenntnis von Gottes Weisheitund Güte nicht
alsdann recht glaubwürdig,wenn 10ir auch un�ergrö�s

�e�tesMisge�chicéals �einewei�e�teund gútig�teVers

fügungbetrachten? Erklären wir ihn nicht dann ganz

für un�ernVater, wenn wir auch�eineZúchcigun-
gen mit ehrerbietigerZufridenheitannehmen?

Im Gei�tedie�erkindlichenZuver�ichtauf Goct

mü��enwir auch endlich fe�tglauben,daß uns Gott
auf das glücklich�tezu demgro��enZiele un�ererBes
�timmungleiten werde, Die Kämpfe, welchewir

hier lebenslangbei der Uebungder Tugendmit un�e
rer Sinnlichkeit zu führenhaben, werden ien�eitsder

Erziehungswelt ein Ende haben; der er�chütternde

Wech�elun�eresäu�erlichenZu�tandes,welchem wir

‘ebenfalshier lebenslang bei einerauf allen Seiten

nochunvollkommenen Einrichtungder Dinge uncter=
wor�en�ind,wird nachvergangener Ausbildungszeit
nichtmehrSeact finden.Lernten wir in den Kämpfendex

Sünde immer be��erbe�tehen, �owird eine volllomme-

_néè
46

Fagegdun�erSarduwerdenz und lerntenwir
durch
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durch unverdienten Glúckswech�elden tolhn fürun�ere
Güte immer mehr in un�eremeigenenHerzenfinden,
�owird uns auch der gebührendeSchik�alslohnin ei«

ner vollkommenéerenWeltvetfa��unggereichtwerden
Heiligkeitund Glücf�eligfeitin wahrerund ganzer Ue-

berein�timmungwerden un�erTheil�ein.Dis i�das

gro��eZiel , wozu uns der Vater be�timmthac;z‘�ind
wir Kinder„ �o�indwir auh Erben, nehmlichGot-

tes Erben undMiterben Chri�ti. Die Verhei��ung
davon i�tdur un�erGei��en,das uns zu vollkom-

mener Heiligkeitauffordert, und durchden Glück�elig«

keitstrieb, der von un�eremWe�enunzertrenbari�t, in

un�erHerzge�chrieben,Wenn wir“al�omitten unter

allen Kämpfenmit der Súnde und mitcen unter allen

Glúcf�eligfeitscäu�hungendennochden Glauben an �ie

fe�thalten, \o i�tdis die hôch�teZuver�icht,die wir ges

gen den Vater erwei�enkönnen, Was Gott verhei�s
�enhac,�prechenwir dadurch, das wird er auchthunz
wann aber klingedis wohlherzlicher,als wenn von

Verhei��ungeines künftigenLebensdie Rede i�t, und

‘wann kann einSterblicher Gott, als den Wahrhafti«

gen, höherehren, als wenn er �ihmit verhei��ener
Un�terblichkeittrö�tet?Wer zu Gott kommen und- wahs
ren Gottesdien�tausüben will , der mus glauben, daß
Goct in einem be��eren¿eben Vergelter�ein
werde, — —

OD ihr, die ihr denHerrn fürchtet,die ihr ión
wahrhaftigverehrenwollet, �othut, was ihm
wohlgefälle; ihr, dieihr den Herrn fürchtet,�o

Lattesras Be�te von ihm! KindlicherGehors;

A4 (apt
:
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�am gegen Gott und kindlichesVertrauen zu Gott�ind
der einzigwahre,der chri�tlicheGottesdien�t.Aller
andereGoccesdien�t, der entwedernur Men�chengebot,
oder �elb�terwählt, i�t,i�tvergeblich.Das Herz mus

“niche fern von Gott, �oudernihm nahe �ein,

Nahen wir uns \o zu Gott, �onaheter �ichauch zu
uns, Jeder Gedanke an Gott wird alsdann die �anf=

te�tenEindrúckeauf uns machen, und wir werden in

un�ererVerehrungGottesdie höch�teSeligkeitun�eres
rnen�chlichenDa�einsfinden,

_V.Amts
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Amtstvreue

Am 2. Sonnt., n, Epiph,
;

Ueber Ndmer 12, V, 7;

Hat Jemand ein Ame, \o warte er des Amts;
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Mine Brüder. Die Ermahnungdes Paulus —
-

„HatJemand ein Amc, �owarteer des Amts“ —

mag

immerhin nur auf ein gewi��esdamahligesfir chlis

<es Amé Bezug gehabthaben; LuthersUeber�eßung
�olluns dazu dienen, daßwir uns iet úber Amts

treue úberhauptunterhalten.

*

Die�erGegen�tand
wird ohnehinnur �eltenabgehandelt, und dennochges

hórcer'untèr die wichtig�ten,— <

Wir leben nicht nur in häuslicher, �ondernauh

in bürgerlicherGe�el�chafe.Die�ei�gleich�amdas

“gro��eHauswe�en,Wie nun in iedem Hau�e, �os
bald es von einigemBelangei�t, die ver�chidenenGes

�chäfceunter ver�chidenePer�onenvertheilt�ind,‘und

wie der Wohl�tanddes ganzen Hau�esdarauf beruht,
daß.iede die�erPer�onenden ihr zugetheiltenGe�chäf«

“ten gehórigvor�tehe:�omu�tenauch in demgro��en

Hau�e,Vaterland, die �ovielen und �o�ehrver-

�chidenénöffentlichenGe�chäftean Viele vertheiltwers
den, und. �oberußetauch die allgemeine Wohl«
farc darauf, daß Jeder �einenTheil, den er davon
übernommenhat, mit Vollkommenheitbetreibe,�eis

nen öffentlichenPo�tenausfülleund �einAmt zur

Zufriedenheitaller Recht�chaffenenim Vaterlandé

befleide. Wie heiligmus al�oAllen, �iemögen
in weltlichen, oder in gei�tlichenAemtern �tehen,

;

N | die
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die Améstreue�ein!La��etuns �iefofortnach allen

‘ihrenTheilenbetrachten!— —

Daßman in dem Fache, worinman dienen will,

y
brauchbar,und dem Amte, das man bekleiden will,

“

gewach�en�ei,i�tdas Er�te,womit alle Amtstreue

anfangenmus. Son�t�tändeia nichtvèeMann dent

Amte, �onderndas Amt dem Manne vor; und wie

be�tändedamit die öffentlicheWohlfart; zu welcher
die ge�chiéteVerwaltung aller Aemter, �iemögen

Nahmenhaben, wie �iewollen, ein Beitrag �ein

�oll?Dabei bleibt es immer eine ausgemachteWahr«
heit , daßfein Mei�ter:gleichanfangsvollkommen�ei,
und daßUebung in den Amtsge�chä�ten�elb�ter die

grö��e�teAmtsge�chiklichkeitgebe; die Kräfte aber,
“welchedochzu die�erUebunggehören,die Vorkenctni��e

zum Améee,

-

die allgemeinenWi��en�chaften,welche
auf be�ondereGe�chä�tsfälleangewendetwerdenfollen,
müú��en�chlechterdingsvorhanden�ein, oder der Amtse

lu�tigebetrúgthernachlebenslangdie bürgerlicheGes

�el�cha�teben�o,wie er �iegleich anfangs betrügt.
Daher i�tdann auchin allen wohleingerichtenStaats«
ver�a��ungeneine Prufungderer, welche�ichum dffents-
‘licheBedienungenmelden, üblich;daherwei�etman

Sudbieftè,die eben�ounge�chi>czum Amte, als keck,
darum anzuhalten, �ind,mit Recht ab. — Eins

- xichtungen, die fürdas allgemeineWohl unumgängsa
__ lichnôthig�ind,und von denen zu wün�chenwäre,daß

fie allenthalbenmit grö��e�terStrenge und Unparthei«
lichkeitbetrieben würden. - Die Furchthiervorwúrde

‘allein �chondie Frechheit�ovieler unwürdigenAnhals«
: tenden

%
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tenden’zurúcé�cheuchen,und be��ereJugendanrwendung,
Fleis und Lernbegierwürden wieder allgemeinerwer«

den, als woran es in un�ernTagen�ohäufigfehlt,
Wer kennetnicht Men�chen,die fa�tum iedes Ame

anhalten, das auffommt? Jhre Frage i�tnicht —

was fordert das Amt von uns, und kôna

nen wir dis lei�ten?�ondern— was bringe
das Amt ein, und können wir davon les |

ben? Wer weis niht, daß dergleichenZudringli«

che, wènn fie neunmahlvergeblich�ichgemeldet haz
ben, zum zehntenmahle�elb�thieraus eine Arc von

Würdigkeit,oder gar Nechtsgrund,für�ichherleiten,
und daß �elb�tVergeber öffentlicherBedienungen,
wenn fiedis auh nicht geltenla��en,doch am Ende

den Dien�t,welchen �ieihnen geben, als eine Art
von Allmo�enbetrachten, welcheder Staat ertheile?
Jn der That aber die ungerechte�teArt von öffentlicher

Barmherzigkeit! Wollte man ia �olcheUnwúrdige
mit reichlichenAllmo�enver�ehen,�o�ollteman es wes

nig�tensnichtauf Ko�tender Verwaltungder öf�eritli«

“chenGe�chä�tethun, Wie úbrigensViele auf man

cherleiandere Wei�enochdie ihnenfehlendeWúrdig«
keit und Dien�tge�chi>lichkeitzu er�ehen�uchen,i�k-

ebenfallsbefannt. Bald mus ihnenihreAbkun�tund

ihr Nahmeforchelfen; bald er�chmeicheln�ie�ichmäch-

tige Gönnerz bald gehen�iedie nidrig�tenVerbin-

dungen einz bald erkaufen�iedas Ame, Freilich
 fommétder grö��e�teTheilder Amées�únden,welchedere
gleichenMen�chenhernachaus Unge�chitheitbegehen,
gufdieRechnungderer,welcheihnen¿umAmeebehúlfa

:

lich



“4 V. Amesétreué.

lichwarenz da es aber wider dieallgemeineRecht�chafe-

fenheiti�t,

-

etwászu ver�prechen,wovon man doh
weis,

-

daßman es niche:lei�tenkönne: �o�uchtkein
_ guter Men�ch:ein Amt, zu de��enVerwaltunger �ich

unfähigfühle. Seine Fähigkeitdazu i�tihm �eine

einzige Würdigkeitdazu; und erhälter es dann, �o
“

freueter �ichUber �einBewu�t�ein,es gleichmit Treue

angetreten zu haben.
Wer�o denkt, der wird alsdann, wenn er das

Amchat, auchnichéan der Ge�chicklichkeitgenug ha»
ben, welcheer in da��elbemitbrachte,�ondern�olche

nochimmermehr zu erhöhen�uchen; denn i�dis etwas

Anderes, als Fort�ebungiener er�tenAmétstreue,welz

che er bewies? Er wollte die Ge�el�chaftnicht tâu«

�chen,darum erwarb er �ichFähigkeitzum Amtez �oll-

te er nun durchAusbildungdie�er�einerFähigkeitdie

Erwartungen der Ge�el�chaftvon ihm nichtganz zu er-

füllen,ia, nochzu übertreffen�uchen?Hier i�ts,wo

man den Mann, der �einAmc auchdarum �uchte,um

dadurchder Welt nüblichzu werden, von demienigen
bald unter�cheidet, der blos wollte, daß�einAmt ihm
núblihwürde. Die�er,weil er wu�te,daßer �ich

vorher einer Prúfungunterwerfenmü��e,erwarb�ich

zwardie Erforderni��e,in �elbigerzube�tehenund für

ametscüchtigund dien�tfähigerklärt zu werden ; hater
aber �einenZweckerreicht, und i�ter im Dien�te,�o

legter das Ge�chä�t�einerweiteren Ausbildungauf dié

die Seite, bleibt �tehen,wo er �teht, oder gehtwohl
gar zurü>,i�tmit �einerMittelmä��igkeirwohlzu�ries

den, und betrachtetdenDien�tblos als den Acker;
_{p0ra
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worauf ex �einBrodt gewinne. Wahrha�tigunedle
Seelen, die �odenfen! Und dochklagen �iedann

wohl noh daúber , daß�ie‘aufdem er�tenDien�te

gleichhangenbleiben und nicht weiter. befördertwere

den, Nahmendenn ihre billigenPrüfernicht�elb�t

Rúck�ichtdarauf , daßman von einem jungenManne

noch nicht Alles fordernkonne? Hatten die�enicht
das Zutrauen.zu ihnen, daß �ie�ichim Amte �elb�t
das noch erwerbenwúrden, was ihnen noch fehlte?
Wurden: �ienichtvon ihnendazu ermahnt? Ver�pra=

chen�iées ihnennicht? Auch erleichtert �ichia ihnen
die Sache wirklichdurch�ich�elb�t,�obald�ienur den

gering�tenEifer, immer nüslicherzu werden, haben.
Es�ei doch ein Ge�chäft,welcheses wolle, -

�omacht
uns die Uehungde��elben’an �ich�chondarin vollkom-

mener, �obaldwir es nur nicht ma�chinenmä��ig,�on-
dern mit Nachdenken , betreiben. Der Mann im

Amee macht von Zeit zu Zeit Erfarungen, welche
vorher noch"nicht haïtez vergleicheer hiermit �eine
vorhergehabtenKentni��e,�owird er die�eimmermehr
berichtigen;er wird unter �einemWi��endas Brauch-

|

bare von dem Unbrauchbarenimmerbe��erunter�chei«

denz er wird das, was ihm nochfehlt, immermehr
bemerfenz und �oi�tes Pflicht fürihn, das Brauch«-
bare �einesWi��ensnochmehrauszubilden, und das
ihm nochFehlende�ihnoh anzu�cha��en.

'

Rúhme
�ichal�oKeiner der Améstreue,der niht in allen den
Kencni��en,die zu �einemAmte gehören,unaufhörlich
noch fortgeht, um dadurcheine nochimmer vollkom-_

“

menereAmtsführunglei�tenzu können! Jeder mú��e
A viel
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vielmehrdarnach�treben,daßihn �eineehemaligen
Prúfer, wenn �ieihn von Zeit zu Zeit wiederprüften,
bei ieder neuen Prúfungzu �einemAmte nochwúrdis

ger fänden!
So zum Amégleich anfinddfähigund noch im«

mer fähigerwerdend, betreibt dann aber auch dex

Recht�chaffenealle Ge�chä�tede��elbenauf das em�ig�te
und púnktlich�te, �ieht�einAme als die Haupt�achean

undlebtvorzüglichdafür. Dis i�tbeider Amtstreue das

Wichtig�te.Was helfenalle noh �ogro��enKräfte,

Fähigkeitenund Ge�chilichkeiten,wenn �ienicht in

dem Wirkungsfrei�e,wo �ieangewendetwerden �ollen,

angewendetwerden, und �oangewendetwerden, wie

�ieangewendetwerden �ollen?Richtet nichtauch Fes
der, der ein Amt übernimmt,einen feierlichenVer«

‘tragmit der Ge�el�chaftauf? Ver�ichertihmniche
die Ge�el�cha�tdie mit dem Amte verbundenen Eins

fün�te?Ver�icherrer nicht dagegen der Ge�el�chaft
die Verwaltung der mit dem Ainte verbundenen Ges

\{äfte? Jt die Ge�el�chafetnur verbunden, "ihm
Wore zu halten, odermus er niht auh der Ge�el«

�chaftWort halten? Würde man ihm das Ame ges
gegeben haben, wenn er vorherge�agthâtte,daß er

es, wenn er es ein�thâtte, nachlä��igund nur neben«

zu betreibenwollte? J� es genug, daßer �ichdar-

_guf verla��endürfe, daßman es ihm, ev betreibe es

wie er wolle, \{roerli<, oder, ohne grobeVerbres

chenbegehen, vieleichtgar nicht wiedernehmenfönne ?

_ J�tesverzeihlich,daßer zwar von dem Amte lee

“bon,aber nichéfúr das Amtleben,wolle ? — —

Hiex
“—
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Hier wird eineUnter�uchungder gewöhnlich�tenQuel«
len �olcheroffenbarenAmg�gätreye

am rechtenOrte
angebracht�ein, i

Viele verlangennur, �obaldals möglichy eig
gewi��esBrodt zu haben,

: und prüfen�ichnicht gehós

rig, ob �iezu den Ge�chä�ten,welchees ihnenvera |

�prechen,auch wirklich tu�thabenz oder �ie�ehendas .

Amt, das �iebekommen,bei �einemAntrittegleich
nur als einen Uebergangzu einem andern anz oder �ie

�ind�on�tun�täteMen�chenüberall. Stehenihnendann
die Ge�chäfte,wenn �ie�iewirklichbetreiben mü��en,
nichtan, mü��en�ielängerin dem�elbenAmte bleiben,
als �ie�ichvor�tellten,ergreift �iedie Neigung zu eis
nem andert, �owerden. �ie.trâgein dem, was �iechun
�ollen,arbeiten mit Ueberdrusund Ekel und �ind�ich

�elb�tzur La�t.Nicht �oder Recht�chaffene, Fänds
er �eineAmtsge�chä�teauch nicht�onach �einemGea

\hma>, als er dachte, �o�uchter ihnenGe�chmackab«

zugewinuen,erinnert �ichan die Heiligkeit�einereins

gegangenen Verpflichtungenund bauet viel auf die
Kraft der Gewohnheit, daß �ieauch ihmallmählich

zu �tattenfommen werde, Betrachtet er ia �einen

gegenwärtigen.Dien�tals einen Uebergangzu einem
‘andern,�o‘�uchter den. Uebergang blos: dadurchzu

verdienen, daß er �eineiegigenGe�chäftemit. der gró�a

�e�tenGewi��enha�tigkeitbetreibe. Alberne Lu�taber
blos , bald dis, bald ienes zu �ein,wandelt ihngar
nicht an; denn er weis, daß iederDien�t�eineeiges
nen Ge�chäfte,und iede Ge�chä1teihre eigenenMüúh�es
ligfkeitenhaben, Würdeer ia �einesAmts überdrü�s

Er�terTheil. _G
:

("0
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fg,, ‘�owúbdéêr�ichsniche verzeihen, �olchesdadur<h
-

zubewei�en,‘däßer es nachlä��igbetriebe,�eineEin-

künfte abr.nah, wie vor, davon zôge, �onderner

würde�ifúr verpflichtethalten; es niderzulegen,um

einein Andern Plaß zu machen,damit die
Ge�el�chaft

a ihn nicheIEA wuúrde,
Y

Vieleäbötla��en�ich,�obaldfieé einénDien�tha-
ben, dem Hängezur Gemächlichkeit, 'den �iezwar
‘von iehèrhatten, den �ieabér\o längeunterdrúc>enzu

mü��en’glaübten,bis �iever�orgtwären. Nichtdie -

Lu�t,immer anderêéGe�chäftehabenzu wollén , �one
dern die tu�t,gar nichts thun zu wollen, bemächtige

Ff ihrer. Sie pflegen ihténBauch und — �tellen

�ichkrank. Oft werden �iedurch häufiges�ichkrank

�tellengar eingebildeteKrankeund fühlen�ich, wenn

der ZeitpunktihrerEinbildüngeneintritt, auch zu'der
klein�ténihrerArbeitenzu krafclos. Wer aber ein

reche�chaffenerMänn i�t,“der' �ieht�einAmt als den

Kreis �einerWirk�amkeitán, in dem er �chlechterdings
mic allen Kräftenchâtig�einmus, ‘Und würde �ich
vor iedem braven Taglöhner{ämen , wenn er nicht

�odâchte. Gemächlichkeiti�tbei ihm dasLebte;�elb�t

‘älsdannâl�o,‘wenn er �ieduch einmahlwirklich ge4

| ‘hie��eund �einAmeihn herbeiruft,opfert er ihrenGe«

“hus�einerPflichtau�»Niemandkann in wirklichen
Krankheitenunruhiger�ein,als er, weil er die Gea

�el�chaftdabei leiden �ieht;gegen Krankheitsgrillen
tind hipochondri�cheLaunen aber hälter Amtsge�chäfte

für das be�teMitcel/ und weis Fällezu erzählen,wie

er
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er (ir wahre fleine Unpäslichkeiten, diéihnübei�is
len, dur Dien�teifergehobenhabe.

|

Viele , âu�er�tvielewérdén durchdie Sue we
ge�el�chaftlichenFreudengenü��enzu �h!üpfrigerBes

freibung ihres Ames verleitet. Nicht , ‘als �ollteder

öffentlicheDiener die' Rolle des Weltcfeindeszugleich
úbernommen habenmü��en,und als �ollteer der Ein“

zige �ein,der niht na vollbrachten Ge�chäften�ich

zuweilen in demUmgange mít �einenMitbürgernàâns

�tändigerholendürfte; wer hat vielmehrhierzu Mehr
Reche, als er? Wenig�tenshacer doch wohl eben�o
viel Recht dazu, als der begúrerceMú��iggänger,der

in den Ge�el�chaftenvom Nichtsthunauszuruhenpflegtè
Der Hang dazu �ollbei ihm nur nicht Leiden�chaftwere

denz er �oll�ich�elbigemniche�oüberla��en,"daßet
�ich’unglü>lichfühleund beinahe nichtleben,könne,
wenn er nicht in den Zu�ammenkünftender Frohen�ein

darf. Daßdis aber in un�ernTagen nur gar zuháus

fig der Fall �ei,i�leider nur allzuwahr. Die Fol«

gen davon fürdas gemeineWe�en�inddié nachtheiligs«
“�ienvon der Wele, Man eilt �eineAmtsacbeiten zu

vollenden, um zu rechter Zeit in der Ge�el�cha�tzu

�ein,und verrichtet�ieal�onur obenhin; man �chiebe
auf, was nichtaufge�chobenwerden �ollcezund�chlägt
die Stunde der Zu�ammenkünfte,�ohat man feine

“Ruhemehr, �ondernbricht ab, lä��etAlles �tehenund

liegen und fliegtdavon, Manverliehre dabei zugleich
die Zeit, �ichzu künftigenwichtigenAmtsge�chäften

gehörigvorzubereiten;man �tumpftdurch die vielen

RE Men�edenArbeicseiferab und macht�ich
OA

Von



400 i Amtstteue.
‘denKopfivá�te,y welchesbé�ondersnicder Spiel�ucht
der Fall i�t.-Am allerwenig�tenhat: man- noch die

gering�teMü��e'oder Lu�t,in �cinènAmeskentni��en
weiter zugehenund �ichzu vervollklomnen.O wie wis

der�tehtdaherder Recht�chaffenedem Hangezu ge�el-
“�chaftlichenFreudengenú��en, daß er nichtzur Sucht

bei ihm werdë!* Sein Amei�tihmdie Haupt�ache,

Ge�el�chaftsbe�uchaber“unter allenNeben�achèndie

Leßte,Die�enbetrachteter nur als ein Stärkungss
mittel bei �einer‘Amtsführung;wie �ollceeer Stäro
Fungsmittelzum täglichen Genu��emachen? «Vetra

liehren�iehierdurchnichtalle �tärkendeKraft? Schwäs -

chen�iealsdann nichévielmehr, �tattzu�tärken?Sos
bald al�o�eineeigentlichenGe�chäftealle �eineZeitfor-

…_ deten, hat er feine Zeitzu vergnúgtenZu�ammenkünfs
ten „* �ondernthut«ufdie�eamtstreu Verzichtz und,
iväreer �chonwirkli in einer der�elben,und �ein
Ametfordert -ihnan �einenPlaß im gemeinenWe�en,
�overlá��ter willig und ohne Murren úber �eineGes

bundenheitden Plas unter den Frohenund eilt, �eine

Pflicht zu erfüllen.. Solche Ge�el�chaftsgenú��e,die

ihn offenbarfür�ein‘Amitlähmenmü��en,flieht er

ganz, und �chämenwürdeer �ichvor allen �einenMita

bürgern, wenn er aufder einen Seiteunter die df=
__ fentlichen Diener gehörteund auf der andern zu

den öóffentlihen Spielern gezählewürde,

Spiel�uchei�in �einenAugendas Entehrend�te,was

man einem Maune nach�agenkann, der in den ern�ts

hafte�tenGe�chäften�einenWirkungekfreishatz er fins
|

det es’unbegreiflich,wie die Vor�teherderVölkerniche
_die
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die �treng�tenGe�egedagegender ae�amtenDiener�chafe:
des Srcáats �owohl,als der Kirche: vorzúglich,
geben, und — gibt �ichdie Gé�ebe'�elb�t,Für hals:
be Tage, welcheer nichtin gro��enZirkelnzubringen
kann „weis er �ich‘durcheinzelneStunden in �einem
ÉleinenvertrauterenhäuslichenZirkel�chadloszu hala
ten. Seine Familiè er�etihm dann reichlich‘die

Welt z aber auth �iedarfihmnichezumVorwandedienen,
unter welchemer �einAmt vernachlä��igenfonne. Er

ver�teht�ichaufdie den Mei�teù�ounbekannteKun�t,
�eineZeit wohl. einzutheilen, und �ofindeter,

wenn er ‘auchder Amtsbe�chäcigte�teMann wäre,noch
immer Zeit genug, - auch�einsUiebenzuHAREund

zu genie��en.
__ Die’ Améstreue fordertGué)daßman auch

aichtmehrereAemterzu�ammenübernehme,als man

gehörigbe�treitenkann, Man würde“�on�teben�o

ünverzeihlichhandeln, ‘als derienigehandelt, der auh-
nur ein Amc úbernimmt,dem er aber nichtgeroach�en:

i�t,Die Aemeer ins4ge �amewollen gehörigverwäl«:

‘fet �ein;es“i�tal�oniché'genug,daßman nurx darauf:
denke,�eineEinkün�te‘zu’vermehren, ‘ohne-auchdas

Bemwüú�t�einmit �ichzu tragen, daßman’ alles das:

wirklichlei�te,was dafürvon Mehreren-gelei�tetwera?
den �ollte,‘Sind nun gar mehrereAemter„welche:
man zu�amménbekleidénwollte, mit ‘einanderihrer:
Natur nachunvereinbar , �o.i�ts-diehöch�teUnverzèih«

lichkeit, �tedoch in �einerPer�onvereinigenzu woliens

Nichtnur, daß mehréútheilsdie grö��é�tenUebel�tän«

E ia-ofeLächerlichkeitèn;dadurchent�tehen,�ondern;

G 3 das
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das. gemeine We�enhat auchallemahlden äu�er�ten

Schaden:davon. Die eine Art von Amtsge�chäften
i�tdann wohl der andern: geradezuim Wege, oder

gibt ihnendoch eine fal�cheRichtungz- es werden Vers

zögerungen,Unbilligfeiten, ia Ungerechtigkeitenaus«

geúbtz es ent�tehtPflichten�treit'und nicht�eltendie

heillo�e�teUnordnung.Ein wohleingerichtetesgemeines
We�enlä��etal�odergleichennichtzu , und �over�tat-
tet es auch nicht, daß Männer,‘die von unten auf
dienen, wenn i hernachVorge�eßtewerden, Stellen,
die �ieals Untergebenebefleideten , als eine Art von

Zulage, nochbeibehalten, und daß�ie�ichLeute hals
ten, welche die�ever�ehenmú��en.Was würden�ie

ihren Stellvertretern geben? Doch wohl“nicht die

ganze Einkun�tder Stellen? Son�twären �olcheia

ihnen feine Zulage.

-

Ai�onicht �oviel, daß die

Stellvertreter lebenkönnen! Und, \o werden �olche,
als �chlechtbe�oldeteMiethlinge, die Ametsge�chäf�te
nicht achten; �iewerden �ichzurUntreue aller Arc bes

rethtigt glauben, oder doch zum ehelo�enLeben vers

dammt fühlen. Jedes: Amt, das �einenbe�ondern

Mann verlangt, mus auch �einenbe�ondernMann

haben,und:ieder be�ondereMann mus �oge�eßt�ein,
_ daßeer�tandésmá��iglében und auch häuslichesGlüd>

genie��enfönne. Hierdurchmus: wenig�tensvon Sei-
“ ten-des:gemeinenWe�ensallerAmtsuntreue vorgebeugt

und ihr-der�cheinbar�teVorwand benommen werden.

Aufdie Frage, ob es Biâunam, diein d�fencli-

0 BedienungenE # erlaube �ei,�ichauf eine

ehrba-
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ehrbareArt durch zufälligeNebenbe�chäftigungennoch
etwas zuzuverdienen,mus in dem�elbenTone geanta
wortet werden, Sobald ihrAmt dadurch leidet —"

�chlechterdingsniche. Amwenig�tenmus der Staat

�iealsdann �elb�tauf Privatfleisverwei�en, wenn�ie
�onnenklardarthun, daß�iebei den ungeheuerge�tiegenen
Prei�ender nothwendig�tenDingemitdemSolde,wel«

chenvorige Jahrhunderceauswarfen, nichtmehraus

fommen fônnen. Was würde ihnenhiermitanvers.
ge�agt, als-— wir gebeneuch die Freiheit, die Vers«

¿be��erungeurer Stellen dur<hVernachlá �«

�igungeurer Stellen zu bewirken? Gewis die

fal�che�teOekonomie, welcheder Staat treiben kann!

Wenn aber Jemand bei der gewi��enhafte�tenErfúl«
lung �einerDien�tge�chäftenochZeit übrigbehält,vou
der es �ich�elb�tver�teht,daßer mit ihr machènkönne,
was ex wolle — �iever�chlafen, ver�pielen, verarbet«
ten — warum �oller �ieblos ver�chlafen,oder war«
um �oller au��erderSchlafzeitgerade�pielen,wie Ans
dere? Thuc er nicht flúgerund be��er, wenn er ar=
‘beitet,und dadurchnebenzuverdient? O ihe, die
ihr in die�erLage�eid— ihr, die ihr als öffentliche
Diener einen an�ehnlichenTheileurer Zeitmit gutem.
Gewi��enin eurer eigenenGewalt habt und zugleich"
durch un�ertheuresJahrhundert leidet , �uchetdie nós

thigen Zulagen in eurer eigenenKraft .und entgehet
dadurch den ab�chläglichenAntworten, die ihr doch
nur erhieltec, wenn ihr �ieau��erhalbeuch�uchenwoll-
tet. Noch�indec�ichimmereher öffentlichesGeld zu:

den unnüße�tenDingen: alszur Zü�rieden�tellungder

G 4 nüßlichs
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nüblich�tenDiener, ‘und die Welte liegt in die�erHin-
“fichtgar �ehrim Argen,dé

Sind Aemterund Dien�tevon der Art, daß
dabei au��erdem fe�tenSolde mancherleiZugänge
Statt finden, oder aufzufälligeEinnahmenvon den

Mitbürgerngerechneti�?�oerfordertdie Amtstreue
auch in Benußungder�elbenReinheit und Un�träflich-
Éeit, Was an �ichwirklicher Betrug i�t,darf nie
‘für einen erlaubten Zugang gehaltenwerden. Was

offenbarden Mitbürgerdrücfc,darf nie fúr eine rechts
má��igeEinnahmeange�ehenwerden, und wenn man

�ieauchausklagenfönnce. Ehrlichkeitund Encfernts
heit vom groben Eigennuße�indHaupterforderni��e
eines wa>ern Dieners.

-

Ein Bö�ewichti�tder

Beamte, ber Unter�chleifmacht, er �eivon welcher
Art er wolle, Ein Ab�chaumi� der Richter, der

das Rechtdes Armen für Ge�chenkeverkauft. Ein
Bauchpfaffei�tder Prediger , der Accidenzienplack
bei �einendürftigenEingepfarrtentreibe, “Man �eî
dem Geißenichtergeben; man �chaffe�ichnichtúbers

flú��igeBedürfni��e;man benußearbeit�am�eineNea

ben�tundenz�owird.man nie zu �olchenE Odekeiten �eineZufluchtnehmen, |

Dieienigen, welchedas Schick�alauf andere

Wei�eder traurigenNothwendigfkeit.úberhobenhat,
auf Kleinigkeiten,

“

die zu ihren Amcseinkünftengea

�chlagen�ind, zu achten, �ollen�ichbe�ondersberufen
fühlen, unter Um�tänden“auf Eingang der�elben

Verzichtzu thun»Man mus nehmlich, wenn man

�ich
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�ichmit der bürgerlichen- Gefel�chaftúber Thun
und Genie��en in ihr berechnet, nicht blos

das in Be�chlagbringen, was man für iede wirkliche
Amesvertichtunger�terhält,�ondernauchdas, was

man, ohneeinen Schlag im Amte gethanund-ohne
das Gering�tenoch verdient zu ‘haben,�chonhatte, -

Wenn ‘nicht�oáber die Wohlthatender Geburt,
-

des Erbrechts, der Vermächtni��eund anderer zus

fälligenGewinne gedachtwird: ‘�dhabendieienigen
vollfommenRecht, welchein �elbigeneine nicht ges

ringe Quelle des búrgerlichenElends findèn, Jh
bin, �prichtdaher der begüterteRecht�chaffene, für
Vieles , was ih in meinem Amtezu“ thun habe,
�chonbezahle,

* und brauche nichter�tdafür bezahle
zu werden; wenn's al�oblos auf Bezahlnnganf

me, �omú�teichs um �oeifriger thun, weil ih
�chonvorher, wohl gar lange vorher, dafür

bezahleward. Lâcherlihwärs, wenn ih darum,
weil ich ießtauf der Seelle nichts dafúrnehme, �agen

wollte, daß ichs unentgeldlich châtezEntgeld
“gehört�icheigentlicher�tnach dem Thun, ic aber

habees gar vor dem Thun erhalten, — — Hier«
aus dürftedann auch wohl folgen, daßdie Ueber

�chwenglichreichgebornen�icheben�owenigfür berech«

tige halten�ollten,die eiaträglich�tenAemter an �ich

zu rei��en,als ein blo��esSchmaroßerpflanzen-»und.

Heerbienenlebenin der Ge�el�chafezu führen,�ons
dern daß �ievielmehrdurch Dienen ohne al«

len Sold den Reichthumer�tzu verdienen �uchen

“�ollten/ welchenet
in der Wiege{chonhacten, "We=

G5 �ens



“W614 TLTAuiue:

�tensmü�ten�iebei allgemeinenUnglücksfällenihre
Améetseinkúnfteals die er�teQuelle öffentlicher

Unter�tüßunganwei�enund. dem Verfalleder Staats-

fa��edurchQuittungen 0s Geldwuisau'fommen bereit �ein.

Wer einAmt hat, hatauchMirá!cbbin.: Es
“

i�tein �ehrwe�entlicherBe�tandtheilder Amtstreue,
daßman �ichauh die�enwillig untecwerfeund �ie

�tandhafttrage. Sie�indLeiden fürdas Gute ,

:

und

zwar für dasienige Gute, zu de��enLei�tungman

�ichdurchUebernahmedés Amts noh ausdrücklich
Y?

verpflichtethat.  Verdrus i�tdas gering�tedie�er

Leiden, und, man habe einen öf�entlichenDien�t,
welchenman wolle, #0wird die redliche Be�orgung
de��elbenzuweilen damit  verknüp�t�einzdenn es

gibt immer Men�chen,die es lieber �ähen,man

be�crgeeihn niche redlich, - Die�elbenMen�chener-

�chweren

-

dann auch - die, Dien�tverwaltung,legen
allerlei Hinderni��ein den Weg - und �uchenden

Diener dadurch. zu érmüden, - Der Recht�chaffene
achtet den Verdrus nicht, welchen ihm �einAmt

maché, ‘und úber�teigtdie Hinderni��e,welcheman

ihm bei Führungde��elbenbereitet, Er trobt �ogar
wirklichenGefaren dabei und lä��et�ichdurch �énicht
abwendig-machen. Die�eGefaren�indvon man-

cherleiAre und ent�tehentheils ‘aus der Natur des

Ames �elb�t,theils aus der Stimmung der Ge«

�el�chofé, in der man das Amebetreibe, oder einzel«
ner Glieder der�elben.Sind �ieunerwartetchon da,

�o
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\0 mus man �ichaus ihnendur<hRückzugaus �eis

nen Amesge�chäftennicht zu retten �uchen;�tehen�ie

er�tbevor und man exblicfc �ie,�0mus man ihnen
dur< Umgehung�einerAmtsge�chäftenicht ‘zu-ents

weichen trachten, Das- übernommeneAmt i�tder

heiligeWirkungsfreis, indem man nicht nur leben,

�ondernauch�terbenfönnen mus, wenns.Noth:thut;
und im“höch�tenGrade treuloshandeleder, welcher.
im Augenbli>der Gefar , die ihm �einAmcbereitet,
das Amc aufgibt. Eben �otreulos handeltaber auch

der, welcher,um das Amc zu behalten,�einenAmtss
pflichtenzuwiderthut. Die ab�cheulicheZumuthung

hiervonthun oft dieVergeberder Aemter unter ges
heimenBedrohungen�elb�tzda i�tsdann die hdcha

�te.Amtstreue, �ichlieber von �einemAmte ente

�egenzu la��enund Nochzu leiden,,
als ein �tummer

Hund zu �einundaus TirannenfurcheSchelm gegen

das allgemeineBe�tezu werden.

“Hat Jemand einAmt, ‘�owarteer des Amts, �o

lange-er fann, Dis i�timmerwährendeAmtss
treue, Niemandmus �ichzu frühalt dünken,oder

eher dieHand vom Pfluge zurückziehen, bis er ihn
|

nichtmehr gehörigführen:fann, Die Sub�titutens

�uchti�tniches:als Bauchpflegezman hat berechaet,

daßman den Theil der Einkünfte,welchenman an
| : den
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den Gehúlfengibt, entbehrenkönne,und will nun das

Vebrigebei Nichtsthunbis an �einEndehinnehmen
und verzehren,

“

Brav handelt der, der�ichnicht nach
�einenJahren, �ondernnach “�einenKrä�ten,mi��e

“und �{âßtzdenn das gemeineWe�enhat ihm wohl
ein Bette zuge�agt,äber kein Faulbette, und

hatihmzwar auf Lebenszeit das Aint zuge�ichert,
aber nicht mit der Erlaubnis, �i< vou Seiten

dêr Arbeit ins Todtenregi�ter zu �chreie

ben, ‘wenn er von Seiten des Genu��es

noch immer unter den Lebendigen figuri»
ren will. Schóni�tder Tód- des Mannes, der
mitten in �einerDien�tverwaltung�tirbc;‘ex.�tirbe

in einèm erhabenerenVer�tandefürs WVarerland

und auf dem Betce der Ehren, als der, den als
A3

© Wü�tlingKartät�chenfeuerim

E: ‘zer

�chmeccert.

Hat Jemand ein Amt, �owarte er des Amts

aberau< nicht länger, ‘als er kann, Hiers

mit \{hliè}�t:�ichdieAmcescreue,JedesAmt will

gehdrigverwaltet �einzdas gemeine We�enkennt

keinen:be�ondernPer�onennahméen,‘�ondernnur Amts
_ nahmen die Per�onen,welchedas Ame verwalten,
mögén-hä��en,wie �iewollen, undhei��en‘auch‘ima

mer'von Zéit zu Zeit andets. Der Recht�cha��ene
AIAR

j

wartet
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wartet al�onicht�olange,? bisihmge�agtwerde „ dâß ‘/

Abnahmeder Kräfte einen Gehülfenfürihn nothwen-
wendig machezer �agt�ichdis:�elb.Und; wenn'es

:

:

ihm aus be�ondererSchonung nicht ge�agtwúrde; er

aber dieUnvollkommenheit�einerAmtsbetreibung�elb�t

deutlichein�ieht,�o�agter es laut und verlangt'einen
Sub�tituten,Er hac ia die Ehre, waer gearbeitet—

zu haben; warum�ollteer �ichsfür Schande rechnen,
nicht mehrarbeiten zu können? Schande kann

nur �ein,niht mehrarbeiten zu wollen, Die

Einbu��ean Einkünften,welcheer dabei leiden mus;
“

�ucheer durchdie Er�parni��ewiedet einzubringen,wels

cheihm�einAlter ‘auhver�chafft,Ja , ‘und be�tände
ein dankbarer Für�tdarauf, daß er �chlechterdings

�einAmt fortbekleiden�ollte:�oerwiedert er — ich

mus Gott“ mehr gehorchen,als Jhnen, - und darf
“meine Mitbürgernichetäu�chen;ichhabemich úber«

lebt und ziehemichin die Ein�amkeitzurück,die fúr

den Greis der Uebergangder Natur zur BI‘imGe
—

—

Ë

Uebe Jeder, wer ein Amt hat, \o0Amts-

treue von Anfang bis zu Ende aus. So wird
ein�t�einAmé,es �eigewe�en,was für eins es A
wolle, der - Wirkungsfreis für ihn gewe�en�ein,

in welchemer �ichdie Ge�chicflichkeieerwarb, in

M A

|

‘einen
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einen 6bherenWirkungskreisjener Welevii
treten. Und — �owirddie bürgerlicheGe�el

�chafeden Grad von vollkommenerGlúüf�elig«
feic aufwei�en, welchen ihr eine �ounvolléoms
mene Welt, wie un�ereErdenwelt i�t, gewäh-
ren fan,

/

|
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Ueber Rôw, 12, BV, 17.

Vergeltet nihct Bö�esmic Bö�em.





OMine Brüder. És i�unmöglich,daßwirnicht
in ruhigenAugenblickendie RichtigkeitderRegel—

Vergeltet niht Bö�esmit Bô�em— bald
auf das deutlich�teein�ehen�ollceen,Brauchenwir zu

die�emBehufeauch weiter etwas zu denken, als das

Einzige—„Du mu�tdi nicht das Bö �éúbers
winden la��en,�onderndas Böóô�emit Gus

cem úberwinden?“

: Wenn wir uns durchempfangeneBeleidigungen
zu Gegenbeleidigungenreizenla��en,�ogebenwir das

durchun�eremBeleidigerdie Gewalt, uns �chlechtzy
machen;zi�t dis nichtdie \hre>li<}�eGewalt,wels

“
<hewir Andern über uns einräumenkönnen? Wenn
wir aber liebreichge�inntgegen un�ernFeindbleiben,�o-

behauptenwir un�ereHerzensgüce,und wenn dann uns

‘�ereThatbewei�edavon auchihnzu be��erenGe�innune
gen zurübringen, �oúbenwir die�anf‘nsGewalt

über ihn aus.

Má��enwir aidedie. Wahrheitdle�abSáge
einge�tehen? Sola��etuns �iedann aber dochnicht blos

Zehe in Gedankenuncer�chreibènzla��etuns auchdars
nach handelù, wenn die Anwendungsfällewirklicheínz
treten! Es wird ia nicht von uns verlangt, daßwir

erhalceneKränkungenund uns zugefügtenSchadenals

etwas Angenehmesempfinden�ollen;auch wirdnite
verlangt,daßwir, wenn derFeindfortfähre„uns zu

4 E�terTheil, H i ‘frône
\
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fränfenundunszu�chaden,nichtSicherheitsan�talten

gegen ihntreffen�ollten.Das zur höch�tenUn�ittlichs
keit fügrendeVorurtheil�ollnur von uns abgelegt wers

“den, als mú�tenwiruns �olangealsUeberwundene
_becrachten, bis wir Rächeam Feindegenommenund

ihm nochgrö��eresBö�eszuge�úgthâttén,‘als er uns

zufügte. Daß man �ichohneRachefür inen Ueber-
wundénen erkläre,i�t‘ein blo��esMisvet�tändnis,

:

- Nein, irréndet Rách�úchtiger, nochbi�tdu nichtübers
wundenz du bi�taber nahedaran,überwundenzu wer«

dèn. Als dich dein Feind beleidigte,rief er dich blos

auf den Kampfplasder Tugend. Schonwankt deine

Tugend, �chonwill dein Muth an ihmgekühlt�einz

�timm�tdu hierinein, vollbring�tdu die Rache, dann

bi�tdu be�iegt.Und, wenn du deinen Feind dem gez

wöhnlichenSprachgebrauchenachwirklichÜberwände�t,
�óbi�tdu bochder eigentlicheUeberwundenezdenn —

das Bö�e hat dih überwunden, Ja, ie

_fürcheerlicherdie Rächewäre,welchedu an ihmnähs
me�t,ie mehr du �einGlú>k zer�törte�t,de�tomehr
wär�tdu der Ueberwundene;denn de�tomehr hät«

“te dich das Bô�e úberwunden. Es gibt eine

Scärke der Knochen und eine Stärke des Herzens,
Fene i�die Stärke des Ro��es, und an ihr hacder

Herr feinenWöhlgefällen; die�eaber i�tdie eigencliche
Men�chen�tärke.Wahrer Sieg i�al�onicht, daßdu

den Feindz# Boden werfe�t,�onderndaßdu ihm, der

dir Bó�esthat , Gutes thu�t.Lge er, ‘nidérgewor«

fen, zu deinen Fú��enund träté�tdu auf ihin herum,
�o�prächeex blos— bu

EE mehr Körperkraft,
als
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als iz fállé’eraber , dur< deine Wohlthatenbes

�háâmcund aus eigenemAncriebe,dir. in die Arme,
und �chlie��e�tdu ihn an deine Bru�t,�o�prichter —

du-bi�tbe��er,als ih. Sag, welcher Ruhm
von beiden flingt aus dem Mundedes Feindesmen�che

licher für dih2
Was�ollteauchausder men�chlichenGe�el�chafe

werden, wenn wir der Negel — VergeltetnichtBör
�esmit Bö�em

— nicht huldigen? Wie oft liegtes
im Dunkeln, welcher von zweiFeinden dem andern
das er�teBó�ethat! Das er�teBó�e-ge�chieheia hâus

fig, ohnedaßder Thâcer�ichde��enbewu�ti�t,Wenn

nun in-�olchenFâllenGegenbö�esge�chieht,wird der

Thácterdes er�tenBö�ennichtdie�esfürdas er�teBós

�ean�ehen? Wird der unwi��endeBeleidiger�ichniche
fúr den-Beleidigtenhalten? Wie, wenn er nun auf
Gegenböd�eszu �innen�ichauch fürberechtigthálé,und

wenn der wirklicheBeleidigte �ichdurch die�efortge«
�eteBeleidigungennoh mehrin Wuch�ehenlá��et—

wer bringc die beiden Thoren zur Vernunftzurú>?

_ Wenn aber auchdis nicht der Fall i�t,�opflegedie

Rache, welcheausgeúbewird, dochimmer eine gró�e
�ere,Leidzufúgungzu �ein,als die Beleidigungwar,
auf welche�ieerfolgtz denn konnte man�ichdis für un«

erlaubt halten,�owúrde man �ichúberhaupt-LeineRas
cheerlauben. Das Mehr in der Rache nimmt dann

der andereTheilwiederfúr offenbareBeleidigungaufz
wenn er: dann -nun-aufein gegen�eitiges-

Mehrin-der

Gegenrachewieder denke, und �ein-Gegner-hernach

ra wieder, u, �.fe„wann:�ollde:rei��endeThiers
¿a Ha we�en
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we�enein Ende haben? Einervon Beidenmus ben

- Anfangmachen,Bö�esmitBö�emniche zu vergel«
tenz wer ihn maché,der i�t-derKlügere und

¿ Be��ere. Warum wollten wir aber die�enGedan«

fen er�tnachlängeausgeúübterFeind�cha�tfinden? La�s
�etihn uns lieber gleichanfangs findenzo wirddie

Feind�chaftgleichin dèr Geburt er�ti>t,und �o�ind
- wir in noch höheremGrade die KlúgerenundMee

ren in der That.
Es i��ehrheil�amfür das Herz, wenn man of

in denruhig�tenund heilig�tenAugenblicendes Lebens

darúber-nachdenkt,wie man �ichin ent�tehendenFeind«

�chaftenzu verhaltenhabe; damit man hernachzur

nôthigenZeit das rechte Verhaltengleich treffeund

ihm treu bleibe, Wir wollen dis ieht mit allem dem

Eifer thun, welcheneine �úrun�ereTugendund Recht
�cha��enheit�owichtigeAngelegenheitvon uns fordert,—

“Sobald von einer fúr uns ent�tandenenFeind«

�chaftRede wird, mü��enwir �chlechterdirgser�tups

ter�uchen,ob es cine wahre Feind�cha�t�ei. Aus

dem Mangeldie�ereinzigenUnter�uchungent�tehener�t
-die mehre�tenFeind�chaften,oft �olcheFeind�chaften,
welchederTod nur beilege, Machenwir es dênn nicht
auch mit ieder andern neuen Erkentnis �o,daßwir

/

er�t:fragen,ob �iewahr�ei?

Zur Erkentnis einerfúr uns ent�kandenenFeind«
chatfo:nmen wir entweder durch eigeneErfarungen,
odér'dutchdie Nachrichten Anderer. Was die leßtea
ren anbetrift,�o�ollenwir im höch�tenGrade -miga

éraui�chgogen�ie�ein,Warken mögenwir uns zwar

durch
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durch�iela��en;wir mü��enaberdie�enWarnungen
er�tauf den Grund �ehên,ehewir un�erUrtheilwirke

“lichbe�timmen.Wieoft �uchenMen�chenihrenVor«>

cheilblos dabei, wenn �ieAndere entzweienkönnen!
Die Freund�chaftder�elbeni�tihnenentwederbei Er»

reichungihrer Ab�ichten-imWegez oder �iewollen den

Pla gern einnehmen, welchendèr Eine bei dem An-

dern �eitherinnehatte. So legen �ie�ichdarauf, úble

Urtheile,gehä��igePlane, ia wohl gar feind�elige

Handlungenzu erdichten und �olcheder Behördezu

überbringen,Gelingt es ihnen dann, Gehörzu finz
den und die erwün�chtenFolgendavonzu �ehen,6 �e

hen �ieim Hintergrundeund lachen�chadenfroh,Es
wäre al�o�ogarwider die Klugheitgehandelt, wenn

wir ieden Ueberbringer�olcherNachrichtengleichfür -

einen ehrlichenErzählerhalten wollten, Wir mü��en
genau auf die Um�tändeAcht haben,welche er �einer

Erzählungeinmi�chtz'einer oder der andere davonwird .

uns, wenn wir uns weiter nachihm erkundigen, alles

mahlgewis in den Stand �ehen,richtig darüberzu
“

ent�cheiden,ob der Erzählèrein Redlicher,* oder ein

Hhrenblä�er,war, und obal�o‘die Feind�chaft,von

der er uns benachrichtige, eine wahre�ei, oder nicht,—

Kommen wir aber zurErkentniseiner Feind�chaftdurch
uns �elb�tund durch eigeneErfarungen, {�omü��enwir
auch die�enErfarungennicht gleichtrauen. Denn es.

konnen blos vermeinte �ein, Gehe es uns denn

nicht auf allen andernSeiten un�eresLebens-auchoft
\�0?Wie oft nehmenwir , wenn wir un�ereErfaruns

-

“genruhigeegepruft haben,un�erer�tesUrtheil, das

H 3 “E

e4Wir

%
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wir bei-den ‘er�tenEindrúckénúber:�iefállten,gern zui
rú>! Nün,‘ebên�ooftund eben�oleichtkönnenwir auch.
in gemachtenFeind [<hafts erfärungenirren, Es
fann éine blo��eMisdeutungder Handlungeines Ans

- dern, ein blo��erMisver�tandeiner Aeu�erungde��el«
ben, ia ein blo��erverdrüslicherGe�ichtszug, der von

“ganzandern Ur�achenherrührt,�ein,wodurchder Ver«

dacht in uns ent�teht,als habe �ich�eineZuneigungin
Abneigung„�eineLiebe in Has verwandelte, Wir �ind
es ihm al�o�chuldig, die nähereErklärungdavon uns

von ihm �elb�tgeben zula��en,und mü��enuns nicht

das Recht zu- erklärenanma��en,noch weniger die

�chlimm�teErklärungdavon gleich machen. Er wird

auch, wenn wir ihm nur Zeic la��enund ißn'weiterbe-

obachten, uns die Erklärungnicht �chuldigbleiben z
- utid dann er�twerdenwir wi��en,‘ob un�ereEr�arung

uns täu�chte,oder nicht, und ob die Feind�chaft,welche
wir zu bemeréenglaubten,eine wahre�ei,oder nicht.

_—

„Jí�tsnun feine wahre, �omü��enwir auch �ogar
das Andenkendaran in un�eremHerzen auslö�chenz
damit es nichtdie gering�teKälte oder Zweideucigkeit
in un�erémBetragen gegen den un�chuldigenMitbür-

ger véranla��e.Der Misver�tandi�tgehobênz�omus

és �ein,als wäre er gar nicht da gewe�en,Der Oh-
renblä�er�tehtals Ohrenblä�erdaz �owerde es ihm
verboten , ie wieder ähnlicheNachrichtenzu hinterbrin-
gen, und man wei�eihm, wenn er damit nichtaufs
hört,dieThúre,Thnn wir nicht�o,�omachenwir

durchun�ereKälte den Andern er�tkalt gegenuns , und

fo wird die blos vermeinte Feind�chaftder Grund , wel«

AS
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chenwir�elbaus. Mangel an Herzensgüte, oder.doch
aus Unhedacht�amkeir, zu einerwahren legen. e

J�tsaber eine wahreFeind�chaft,die füruns
ent�teht:�omú��enwir, �obaldwir völligdavon:úber-
zeugt �ind,den Gedankenzum er�tenund uns hernach
nie wieder verla��endenGedanken machen — mein

Feind �oll mein Feind nicht bleiben, Wie?

dis wollten wir niche? So �áhenwir es ia al�ogern,

daß er un�erFeindgeworden�ei,und doch:führenwir
Klagedarúber? Jn was füreinemWider�pruche�tän
den wir dadurchmit uns �elb�t!Und könntenwir auch
wohl noch den gering�tenAn�pruchauf Herzensgúte
machen, wenn ‘unsForcdauerder Feind�chaftwüns
�chenswerth, oder auchnur gleichgültig,wäre?

Wie es. nun aber anzufangen,daßun�erFeind
nicht un�erFeind bleibe? —

— Hiertritt abermals

eine der wichtig�tenUnter�uchungencin „ohne die. wir
in der guten Sache durchaus keinen glücklichenForts
�chriccchunfönnen. Anders habenwir nehmlichzu

verfaren, wenn wir an der Feind�chaftSchuldwäs
renz anders, wenn wir nicht daran Schuld �ind.Dee

'

gro��ePunkt un�ererSchuld oder Schuldlo�igkeicmus
al�obei uns �elb�ter�taufs Reine, - Stolz mus uns

von die�erSelb�tprúfung-niche abhaltenzEigenliebe
mus aberauch nicht bei ihr uns leiten, Dieienigen,
welche bei �olchenGelegenheitenohnealles Weitere die

Schuld gleichvon �ichweg �chieben,�indgemeiniglich
in der Verdammniß;z'denn der�elbeDünkel,welcher
�iehierzuverleitet, hat �ieauchgewiszuBeleidiguns

gen varietedie �iefürnichts„achteten, die aber der
i

Ÿ 4 andes
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andereWeilhochaufnahm,Wir �indMen�chen,wiè

Andere— wir könnenfehlen, wie�ie,fehlenohneunz

�erWi��en;welcheAnma��ungal�o,dieSchuld gleich
demGegnerbeizume��en! J�tsnichteben�o,als �agte

man — ich bin unfehlbar? Esi�taber auchnicht ge-

nug, daßwir uns zurSelb�tprüfungherabla��en; wir

mü��enthun , als wären wir dev dritte Mann, der die

Prúfungan�tellte,Ruhig und unpartheii�chmü��en
wir dabei zu Werke gehen; wir mü��envor offenbaren
Fehlern, die wir begangenhaben, nichtdie Augen
ver�chlie��en, oder gleichEnt�chuldigungenihrentwegen
bei der Handhaben,Es i�ia feineSchande, unvor-

�äglichgefehlezu habenz wohlaber i�tsSchande, den

begangenenFehlernicht ein�ehenzu wollen, Selb�t
blos zweideutigeHandlungen,unüberlegtedoppel�innis

ge Reden, deren wir uns bewu�twerden, mü��enuns

óu�merk�ammachen,Könntenwir nichteinig mit uns

�elb�tbdarúberwerden, ob wir un�ernFeind,gereißt:‘�o

_ mú��enwir einem unbefangenenDritten das, was fich
‘aus un�ererSelb�tprúfungergibt, mitcheilenund ihn
darüberurtheilenla��en.Wir mü��endie�emnörhigens-

Fallsden Aufteag'machen, un�ernFeind men�chen-

freundlichauszufor�chen, womit er �ichetwa von Sei-

ren Un�ererrechtfertige. Auf �olcheWei�ei�tes ‘un-

möglich, daßwir in Ungewisheitdarúberbleiben �olls

ten, ob wir �chuldig,oder �chuldlosan der Feind�chaft

�ind,Daranaber erkennt man gute Seelen, wenn

�ienichteherruhen, bis �ieaus die�erUngewisheit�ind,

Findenwir uns dann�chuldig,�omú��enwir dis

Schuldwegräumen,unddas Bö�e,welchesden Grund
|

zuy.
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zur-Feind�chaftlegte, wieder gut machen."Das Ges

ring�tei�tal�o,daßwir aufhôren, �ozu reden, �o'zu
handelnund uns \o zu betragen, wodurchun�erFeind
Achbeleidigtfühltund wozu wir dochkeinehöhereVers

‘pflichtungweiterHaben, Thätenwir nicht�o,�ows

re es uns ia kein Ern�tdarum, daßer aufhdren�ollte,
un�evFeind zu �ein;wir brauchtenvielmehrdas una

trúglich�teMittel, ihn câglichnoch feind�eligergegen
uns zu machen, Wir mü��enaber auchden Schaden,
welchenwir ihm einmahlangerichtethaben,�oviel in

un�ernKräfteni�t,er�eßen,ohneuns dazuer�tzwin»

gen la��enzu wollen, Ob er den Schadener�aßverlane

ge, �tehtzwar bei ihmzwir aber mü��enams¡dazubé«
reit zeigen, Dis i�tder thäctliche, folglich der wahre
Beweis,daß uns die zugefügteBeleidigungleid �eiz
ohneihnaber Ueberzeugunghiervonzu geben, �pielen
wir blos mit der Aus�öhnungmit ihm, «diewir doch
zu verlangen vorgeben. “Wirmü��enal�odas, was

wir {hmzuwiderge�prochen„ zurücfnehmenund für
fal�ch erflärenzwir mü��envon dem, was wir ihm

_ zuwidergethan, das Gegentheilthun, Waren es

bloszweideutigeRedenund Handlungen, �omú��eh
wir durch�olcheReden und Handlungen, die nicht

i

misver�tandenwerden fönnen, ihrenwahrenSinn ins
Licht �eßen,Er mú�teein halberUnmen�ch�ein,wen
er auf �olcheWei�enichtaufhdrte, un�erFeindzu �ein;

- denn ‘was-fönnteer nun nochweiter fordern,als daß
wir die einmahlge�cheheneBeleidigungunge�chehen
machen�ollten? Dadie�eForderungaber auf eine Un«

gIQEEgeht, �owei�etihn�eineeigeneVernunft

MRe das

/
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* dalnitgutú>,| Sóhne-er-�ihdann mic uns aus, �o

mü��en,wir: ihn-hernachimmer mit einer gewi��en
_

Zärtlichkeitbehandeln; damit er von der Aufrich-
cigféit«un�ererReue noch immer �tärkerúberzeugt
werde, Wir: mú��enihm Gefälligkeitenerzeigenund
�einenWün�chendeshalbzuvorkommen;\o zeigenwir
ein Herz„welches�einbegangenesBö�esnié genug verz

gütenzu fönnen glaube, und �olegt oft eine einzige
. beigelègéeZwietracheden Grund zu den herzlich�tenundM

‘dauerhafte�ienFreund�cha�tennachher. Wärs ‘aber

 der-Fäáll;,daßerich nichtmit uns aus�óhnce— wel-
chesaber doch gewis, wenn wir auf die be�chriebene
Arc zu Werke-gehen, iur: �elten�ichereignenwird —

�ogehenwir un�erer�eitsun�ernredlichen Gangruhig
 foec und überla��enes der Zeit, ob er �ichbe�innen

werde, Wir vermeiden Alles , woas er zum Vorwan-

de der Fort�ebung�einerFeind�chaftgegen uns gebraus-
then könnte,’und �ehen‘Uns, wenn er verfolgeri�ch
würde, auf lede erlaubte Art gegen ihn in Sicherheit.

:

«Finden wir uns aber un�{uldigundliegt die
Schuld ‘offenbaran un�eremFeinde, �omú��enwir

die�enzu bewegen�uchen,daß er die Schuld weg-

râume'und das Bô�e,welchesden Grund zur Zwies
“trachelegte, wieder gut zu machengeneigtwerde. Dis

i�tfreilih �chwerer;aber de�tomehr Ehre aúchfür

uns, es’zu bewirken, und de�tomehr Freudefürun=-

�erHerz, es bewirkt zu haben. — Daß �onachieder

Gedanke an Rache und bö�eErwiederungentfernt �ein

mü��e,leuchtet aus der Natur der Sache hervor,
Durch'Gegenbö�esentbändenwir ia gleich�amun�ern

Feind
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Feindvon �einerPflicht, �einBô�eswiedergut zu ma-

chen;hâteer uns vollends unvor�äblichbeleidigtund

enipfinge dann un�erepvor�äßlicheGegenbeleidigung,
welcheab�cheulicheEindrúcéewürdedis auf ihn mas
chen! Verlangennach Aus�öhnung,aber er�t-nachge-

nommener Rache — welchein Wider�pruch!Die�e,
-

welcheer�tvorangehen�oll,i�tder �icher�teBeweis,
daßes mit ienem kein Ern�t�ei, Nein , wir mü��en
die empfangeneBeleidigung ein�tweilenauf �ichberu

hen, und dem BeleidigereinigeZeit,�ichzu be�innen,

la��en,Vieleicht fommt er dann aus �ichzur Erken-

nis �einesUnrechtsund thut aus eigenemAntrieb den

Schritt zu uns. Ge�chiehtdis nicht, �omü��enwir

den Schritt zu ihm thun, Hierzumü��enwir eine un-

�ererruhig�tenStunden wählenund uns rechtvorbes
reiten. Nicht mit he�cigenVorwürfen, nichtmit
Drohungen, nichtmit der�trafendenMine eines Richs
ters mú��enwir ihn anreden,�ondernliebevoll, wie ein

Men�ch, der einen Andern, welcherfehlgeht„ aufden

rechten Weg zurúckwei�et.Vieleicht i�ter in gänzlis
cherUnwi��enheitdarúber , uns beleidigtzu haben,und

“�owird es, wenn er ein guter Men�chi�t,gar keines
Vorwurfsbedúrfenzer wird �o,wie er nur den An-

fang un�eresVorhalts hôrt, uns nichtausredenla��en,
�ondern�einUnrechtauf der Stelle ein�ehenZweideus

*

tigkeicenhedenund �ichzum Schadener�aßgeneigtbes

zeigen. Vieleichthat er �einUnrecht, das er aus Ue«
bereilungbeging, choneinge�ehen,

und Scham vor

�ich�elb�tundeine Art von Furcht vor uns hielten ihn
zurúcÉ, �ichuns zu nahen; wiegrau�amhandeltenwir,

wenn
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wenn gio:�einHerzmiéDrohungenvollends nider�chli«

_ gen! Weis er aber, was er gethan, i�tsihm noh
nichéleidgeworden, und kann un�erer�terkurzerVor-

“haleih nicht zur Reue bewegen;vertheidigeer �ich
vielmehrnochdeshalb: �omü��enwir ihm�einbegans

genesUnrechtdeutlichaus einander �egen,Gründe
“

mú��enes �ein,wozu wir einzigund alleln un�ereZu«

fluchtnehmen. Er hat Vernunft, wie wir; �indun-

�ereGründe al�orichtig, �tellenwir �ieihm lichthell
hin — wie�ollteun�ereUeberzeugung, daßer Unrecht

gethan, nicht auch vie �einigewerden?Wir mú��en
n

._ uns dabei nur rechtin der Dewalt haben, un�erebeleis

digte Pé�onnichéeinmi�chen,es n'ú�tensdann die

wichtig�tenVerhälcni��ezwi�chenuns und' ihm erfor
dern, wennes mit �einèrUeberzeugungetwas lang�am

hergeht,nichtungeduldigwerden , und nochweniger
über Rechtfertigungen,welcheer für�ichvorbringt,

in Zorn gerathen,�onderndie�enur -�anfemüthigwis

derlegen, Würde�omit allen Vorhaltender Art zu
Werke gegangen , �owär's unmöglich,- daß�oviele

der�elbenfehl�chlägenkönnten. So aberwerden �ie
"

 sfe gleichmit dem aufgebrachte�ten*Gemütheangefans
gen, oder man weis dochwährendder�elben�ichnicht
zu mä��igenz�o,daßbeideTheilehernachnoch erbit«.

certer , als vorher, aus einander gehen, und daß der

ganzeErfolg der gehaltenenZu�ammenkunftwahreUn-

ver�öhnlichkeitwird. Jeder mus �ich�elb�tkennen.

Sobald man weis, daßman zum Zornegeneigt�ei,
�obaldman von dem Gefühleder Beleidigungzu hefs
tig ergriffeni�t— kurz, �obaldman ahndet , daß dre

Vor,
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Vorhaltábelablaufenmöchte:�oerforderues Kluge
‘heit’und Herzensgüte, �elbigeneinem Dritten aufzu«

tragen, Die�ermus ein vernünftigerund edler Mann

�einzer mus es gern thunundüberzeugt�ein, daßuns

Unrechtge�chehen�ei;�owird er nicht darum, weil

es ihmnicht ge�cheheni�t,zu kalt , aber aucheben dars

um, weil es ihmnichtge�cheheni�t,niht zu warm

beimVorhalte�ein;Auch mus er �elb�tgegen un�ern
Beleidigernichtshaben, �ondern�einFreund �ein, das
micdie�erihn ruhigeranhôre. Je mehrUebergewicht
er über un�ernFeindhat, de�toMehr könnenwir uns
vom Erfolge.ver�prechenz“i�‘er al�ogar �einVorge
�eßter, oder �einWohlthäter,�odürfenwir an dem

SERE Erfolgefaumziveifeln,

Gelingt nun derVorhaltan un�eremBeleidiger;|

wir mödgenihn�elb�t, oder dureheinen Dritcen, thunz
komme un�erFeind zur Erkentnis und Reue: �omü�s

�enwir ihm das Uebrigeauchnicht�chwermachen.Ses

lig dér, der in �olchenFällenweiter nichtszu hören
bráucht,als — Bruder, es gereuet mich, La�a

�etuns dis nehmlichvom Schadener�aßever�tehen!Jt
“die�erdemBeleidiger leicht, �owird er ihn auchgewis

lei�tenz denn es i�tihmnun �elb�tdarum zu thun, uns
_¡edènVerdachtúber�eineNeue zu benehmenund uns

ganz mic �ichauszu�bhnen,Mehrentheilsi�t�olcher
- leichterEr�aßdann aberauchfür uns leichtzu vere

\{hmerzen; �ohandelnwir edler, wenn wir darauf
Verzichtthun , und erzeigendadurchgleichdem gewe-

E E
dieH neue

ue

Géfälligfeiewieder,Móúe

“�tn
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�tenwir aberauf Er�abe�tehen,�owird �olcherauh
- gewis die�em�chwer�ein;folglihmü��enwir wenig-
�tensdas Ge�cder Billigkeitdabeibeobachten und
vom Gleichgewichtezwi�chenSchadenundEr�anach-
la��en,was wir können.Jt der Er�aßaber ganz un=

móöglicg, �obefiehltuns �ogardie Gerechtigkeit,mic

der blo��enherzlichenBereitwilligkeic, ihn zu lei�ten,

zufridenzu �ein,Von andern Dingen aber,wie z. E.

förmlichesBekencnis , feierlicheAbbitte , chri�tliche

Ehrenerflárungu. \. w., fônnenwir Alle nachla�s

�enzwer wollte al�onicht in Hin�ichtdie�erund ähnli
cherDingedaran genug haben,wenn exhöre—Brus

der, es gereuet mih—? Ja, der wahrhaftig-
gute Men�chhac �chongenug daran, went er unter

Händedrucdie�eWorte nur in den Augen�einesBrus

ders lie�et.Jt bann �odie Sache in Liebeabgechan,
�omus �ieauch auf ewigabgechan�ein.Nie mú��en
wir �ieAndern weiter erzählen;wir mü��envielmehr,
wenù �iebekanncwáre, das Ge�prächdavonablehnen

‘und �iefürbegrabenerfläâren:Noch wenigermü��en
wir �iegegen den Beleidiger�elb�twieder erwähnen,um

die faum aeheilteWunde �einesHerzensnichtvon neuem

aufzurei��en.Wer �o.chunkann, der handeltnochun«

edler , als �einBeleidigerehemalsgegen ihn handelte,
und i�thernach�elb�tSchuld daran, wenn neue Feinds
�chafcent�teht.Vielmehr mü��enwir uns auf allen

Seiten gegenden gewe�enenBeleidiger�obetragen,
daß er immer mehrin der Ueberzeugungge�tärktwerde,
daßwir. des Vorgangsgänzlichverge��en.Jt er ein

Reche�chaffener, �owird �eineDankbarkeitfeine Gren-
i A

zen
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zen fennenzund �o-hatGrosmuth�chonoft denFeindin den treue�tenFreund umge�chäffen.
Schlägtaber der Vorhalt �ehlund will uo

Feindweder von gethanemUnrecht, nochvon Er�a,
wi��en:�o:fommétes darauf an , ob der Er�aßuns ün-

entbehrlich�ei, oder nicht,ünd óber, wenn er ienes

i�t,Auf�chubleide: oder nicht. Hierübermü��enwir

mit Gewi��enhaftigkeit,aber nicht aus fal�chemEhrs
geiße, oder gar aus leidigerHab�uche,ent�cheiden.
Sobald er entbehrlichi�, oder doh wenig�tensAufs.
�chubleidet, mü��enwir dem Feinde nochZeit, �ich

zu be�innen,la��en,und unterde��enun�ereVer�uche,
ihn zum Be�innenzu bringen, wiederholen.“Auch.
die�esMittel erreicht oft, be�ondersbei gewi��enGez

müchern, �einenZwe>.Bewirken wir aber auchhier«
durch nicht,was wir bewirkenwollen,�ola��enwir den

Beleidiger, falls der Er�aßentbehrlichi�t,in Ruhe,
I�t aber der Er�asunentbehrlich,�othun wir , ‘wie

wir �chonthun gedurfthätten,wenn der Er�aßauch zus

gleichfeinen Auf�chubgelitten hätte;wir haltenihn
durch rehtli<heZwangsmitcel dazu an. Wird

er dadur< noch mehr un�erFeind, �oi�tdis �eineeis

gene Schuld. Was �ollteaus der bürgerlichenGes

�el�cha�twerden,wenn man �ichaus Feindesliebe von

Fedem betrúgen, um �einenguten Nahmen bringen;
oder garverfolgen la��enmü�te?Dis i�tdie Be�tim
mung der Obrigkeit, in �olchenFällenuns zu�{hüßènz
�iefani uns aber nicht eher�chüßen,bis wir �ieum
Schusbicten, d. h, klagen, Wenn die er�tenChris

E at abgemahntwurden,�oge�chahes ‘blos

dar.
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darum, eil �ievor nichtchri�tlicherObrigkeit
klagenmu�ten;welchesaber bei uns nicheder Fall i�,

Zur Reue werden wir dadurhfreilichun�ernFeind

�chwerlichbringen; eben darum aberauh, weil wir

dis wi��en„mü��enwir Alles thun, um ihn, wo mögs

lich, hernach nochdazu bringen. Und hieri�ts,wo

�ichfürein edlesHerzer�tdas Feldder �chön�tenWirfks

�amkeitó�net.
Die Reueun�eresFeindesnehmlich, welche:of
weder un�ereliebreichenVor�tellungen,noth die Riche
ter �elb�t,bewirken konnten , bewirkt oft hernachun�er

wacferes Benehmen in der Folgezeit. Wenn z. E,

„derUnver�óhnliche�icht,daßwir Mictel in die Hand
- hefommen,ihmzu �chaden,und uns die�ernichtbedie

nen — wenn er hort, daßwir über Unfälle, die ihn
betreffen, feine Schadenfreude, �ondernBedauern,
geâäu�ert,und daßwir über einenFehler, den er bes -

“

ging, niche�potten,�ondernihn deshalbent�chuldie

gen
— wenn er erfährt,daßwir bei iederGelegenheit

glimpflichüber ihn urcheilen— welche er�chútternde

Eindrúe mus dis auf ihn machen!Wenn er vollends

nothgedrungenuns um eine Gefälligkeitan�prechen

mus, und wir �ieihm nichtab�chlagen— wenn gir

�einenWün�chengar zuvorkommen— wenn er nach

einigerZeiter�terfährt,daßwir derienigewaren, der

ihm hinter �einemRücken Gutes that: und �ein

Glúckbeförderte
— — mü�teer nichtg a nz er Barbar

�ein,wenn er nicht in�ichginge,�eineHärteverwün�chte
_ unddie herzlich�teReuezu fühlenanfinge? Ach,Wohls

taten,PRENare
— welchein fa�tuntrügliches

Mits
(
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Mittel, auchden unver�öhnlich�tenFeind endlichzu

gewinnenund zu be��ern!Dis �inddie feurigen
Kohlen, welche man auf �einHaupthäuft; dis i�t
das, wodurch er �ichäu�er�tbe�chämt�ühlenund wor-
úber ‘er feuerrocth werden mus. Gro��eSeelen,
die ihren Feind �pei�en, wenn ihnhüngerc,und ihn
tränken,wenn ihn dür�tet!Sie �indverwandt mit

Gott, wahre Kinder des himmli�chenVaters , der

“�eineSonneauch aufgehenlä��ecúber Gute und Bö�e,
und auch regnen lâ��etúberGerechteund Ungerechte;
Jhr eigenesBewu�t�einlohnt �ie�chongenugdafürz
aber�iegenie��enaucho�tnoch hohenLohnvon au��en
Wenndann endlichder unver�öhnlich�téFeinddurchih]
re unermúdeteThätigkeit�úr�einBe�tesvor �ich�elb
keine Ruhemehrhat ,/ niht mehr weis, wo aus und

ein, �ondernzu ihnenflichenmus utid nicht eherwies
der freienAthem�{öpfenkann, bis'er mitau�gehobes
nen Armenund unter Thränenausgerufenhat— Brus

der, es gerzuec mi< — welchein Triumf fúx
ihr Herz! Sagt, m. Br., was gehtüber die�enSes

_ gen, womit die Tugend ihre wahrenVerehrerkrönt;
denfen zu fönnen

— i<h-habe durch meine Mila

deund Güte einen Stein êrwêiht=—?
|

Streber Alle nathdie�emerhabenenSégen, daß
er der eurigewerde! — Drúckec uti�erege�amteheu-
tige Betrachtung tief in euer Herzund handeltnah
ihr in vorkommenden Fällen. Hüteteuh, Anderëzu
beleidigen;da es aberdochwidereuren Willen zuwei«
len ge�chehenwird, �oruhet,¿„wénnes einmahlgehe
heni�t,nichteher, bis Meure Beleidigungwieder
_* Er�tesTheile A H gut
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“gue gemachthabt. Die Freudefliehebis dahineuer

Herz, und der Schlafeuer Lager!Machet euchaber
auch gefa��tdarauf, beleidigtzu werden; und, wenn

ihr Alleschâtet,um dis zu vermeiden, �elb�tdie treue

Erfúllung eurer Pflichtenwird euch Feindemachen.
“

Nehmetalsdann keine Beleidigunghöherauf, als. �te

au�genommenzu werden verdient,Kühleteuren Múth
niht am Feinde, �ondernan Vernunft und

Zeit, ab. Nach Jahren �ehenwir oft eben�odie uns

grosge�chieneneBeleidigung\ürklein an , wie der Rie�e
“

‘inweiterEntfernungfüruns zum Zwergwird. Ses
lig der, welcherdis �chonvorherglaubteund daher�ich
nichtvergas! MännlicheSa n ftmuchführtoftgleich
anfangsden-weichmüchigerenFeind zurü>,und aus,

harrendeGrosmuth oft am Ende wenig�tensauch
- den hartherzig�ten.Zuleßtmü��enia dochaufhören

alle Feinde mit Toben; �olléenVernun�tnnd Hers
zensgütenicht noch�tärker�ein, als der Tod? Nahec
�ichdanndie�erein�tund �indetkeinen Streit mehrbei

zulegen, als—den zwi�chenFlei�chund Gei�t
in uns �elb}— wie froh werden wir �ein,daßwir

zum vollkommenen Friedendur ihn eingehen!"
Und dann werden die, die wir durchUebe und Edel«

much mit uns hier aus�óhnten,uns dort noch dafár
�egnen— dort, wo uns alle Feind�chaftender

Erde in dem verächtlich�tenLichteEEAnen werden,

VIL Sims
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Freuet euh mit den Frölichen— weinec mic den

Weinenden,





Non der Bed ubdu“un�ererÑaturabs
das Gefühlfúr Un�ersgleichenzurherrlichenMitgabe,
o Vater, Es i�uns ur�prünglicheigen„ uns mic den

Fröhlichenzufreuen, und mie den Weinendenzu
weinen. Nurdurcheine lange Reihevon Uebelchaten

|

ér�ticktder Bö�ewichtdas ihmangeborne, ange�chaf�es
ne Theilnehmenin �ich,und doh — nie.ganz. Wir,
wir wollen einenerhabenenTheilun�ererMen�chen
wúrdedarin findenund es durchuhaufhörlichesUeben
noch immerinnigermachen, Dannbilden wirun�ere
Natur ausz dann �indwir heineAuserwähleen,Heia
ligenund Geliebten. — —

Meine Brüder. Die Vernunftvermag das Mita

gefühlzwar zu �tärken,aber �iedarf�ichnicht einbila
den , dáß�iees �ei,die es er�tin uns we>e, Jedes
un�rerKinder widerlegtdis. ‘Wir�elb�t,wenn wir

Theilnehmen,�induns auch gar nichtbewu�t, daß
wir uns er�tdur<hGründe und Vor�tellungendazubes
�timmten,Es geheUns vielmehrwie mitder Mus
if. J�die�eein Ausdru> dér Freude, #0werden
wir mitfteudigzdrücke�ieTraurigkeitaus , �owerden
wir micttraurig, Eben�ogehenauch die Empfindun«:

gen Anderer, wenn�ie�ichuns ausdrú>en,in uns
úber, Einen weiteren Grund hiervonau�zu�ucheni�t

vergeblicheArbeic; ‘esliegt in un�ererganzenEinrichs

éungeesi�tNacur, Men�chheitan uns.
|

|

s Zz Der
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Der Schâp�fer, welcher-uns-zum-ge�el\<aft-
lichen Leben berief, fnúpfteuns durh ein geheimes

“

Band, durchein Band un�eresWe�ens�elb, aneins

ander, So, �overfehlteer am �icher�ten�einenZweck
niht. Er umwand die�esBand mit- den. �chön�ten
Bluhmen., _umihm auchâu�erlicheSchönheitzu ges

ben. WelcheFreudengewährtdie Mitfreude!Mas

chenwir nichtdurch�iegewi��erma��eniedes\remde

Glúczu demun�rigen? Wie �úsi�tdas Mitleid!
j

Gehtetwasúberden�egnendenAnblick�einesEm«
p�ängers?
O �omü��edie�esheiligeEigenthumun�ererNas

fur auchauf das heilig�tevon uns bewahretwerden !

NurdemhohenAlter, das auch un�erSelb �gefühl
ab�tump�t,�eies es erlaubt,un�erMit gefühl abzu-
�iumpfen.Nie aber mü��eGrund und Boden un�e«

rer Natur umgekehretwerden; nie mü��eder Aus-

dru> fremderEmpfindungendie entgegenge�eßtenin

unserregen! Dis ge�chieht, wenn wir über Fröliche
neidi�chweinen, und úber Weinende �chadenfrohuns

freuen. . Da, datrecedochdie Vernunftdazwi�chen
und�telleunsvor, wie ab�cheulichwir handeln,wenn

wir�ogarwidernatürlich handeln.Dala��e�ie
unsieden-Men�chenals un�ernBruder betrachten;da

belehre�ieuns, daßOotcwolle,daßwir�einenglú>-
lichenKindernden Segen, welchener ihnen.ertheilt,

wenig�tensgöônnen,und für �eineleidendenKinder,
wennun�ereHändenichtvollBei�tandskraft�ind,doch
einHerz.vollTrô�tunghaben�ollen.Es wäre ia doch
�rchterlich,wennwir nichtnur in den Jahren der

Unyvere
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Unvernunftnur gut gewe�enwären,�ondernwenn wir

in den Jahren der Vernunft auchin der�elbenMa��e
�chlechtwürden, in welcherwir in ienen gut waren.

Datráâfees dochwohlbuch�täblichein, daßwir, wenn

wir niche umkehrten“undwieder würden wie die

Kinder, nicht ins Himmelreichkämen,

Das Chri�tenthumzeigt�ichauch in die�erHin-
�ichtals die wahre Religion, indem es die Pflegedes
Mitgefúhlsauf das dringend�kevon uns fordert, und

�olcherge�taleauchauf die�erSeite die Ausbildungun�e«-
rer Natur beab�ichtige.‘Ja, man kann �agen,daß es

die Haupt�ummedes prakti�chenChri�tenthums�ei,
wenn Paulus uns zuru�ce— Freuet euh mit den

Frölichen, weinec mit dén Weinenden.

Auf danu, Chri�ten,die Natur gab unsdäs Mits

gefühlzur Aus�teuermit, un�erGlaube �tellt.es uns

als Zierde und Krone un�ererMen�chheithin — o

äu�erees �ichauch lebenslangan uns: auf das unver«

kennbar�teund �tärkf�te!Ueber Mitfreude und

Mitleid wollen wir deshalbieht ausführlichernache
denken. Zuer�t— úber Mitfreude! =— —

«+ Die Frölichen,mit welchenwir uus freuen�ol«

len, �indnichtiene la�terhaftfrölichen,welche�ichdurch
AusübungoffenbarerUn�itclichkeiten, oder dochdurch
TreibungthörichtenMuthwillens, ergdßen, Wie -

könnce der Recht�chaffene, der Vernünftigean wirkli«

chem Bö�en,oder doh an Un�inn,Theil negmen?
Vor �olcherFreudebebt er zurück,oder es ekelt ihn

“dochvor ihr. Weinenmöchteer dahervielmehrüber
die�eAeoltht, wenn er �ieht,wie �iealle Würde ihe

04 rer
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“réx Natur valeignen,, gegendie Stimme des Gewi�s

�enstaub �ind,in ihre EhreundGe�undheit,in ihr
Vermögenund Leben�túrmenund �ichdadurch die un-

�elig�tenZukünftebereiten. Vermager es al�o,�ozer-
�tórcer ihre Freuden und freuet�ichder angerichteten

Zer�tórung.Eine edle Schaden�reude,die aus dem

Bewu�t�einent�pringt,Schaden verhütet zu

haben, den Andere �i anrichten wollten!

VermagerdieZer�törungnicht, �overgällter ihnendech
die Freudendurchbe�chämendenVorhalt und durch leb-

hafteWarnungen, Werden�ieauchhiergegengleiche
gültigund frevelnfort, �owendet er �ichaus Achtung
Für �ich-�elb�t-vonihnen weg. Bei �olchenFrohen
aber i�ter gern, welche�ichan reinen und un�chuldigen
Freuden, an Freuden, die die Tugendbilligt, er

‘göhen„ und die �ichauf einean�tändigeArt und nur�o
an ihnen ergóßen,wie es die Tugend billige. Sos

bald er unter �iefommt, athmet ev den heiternGei�t
ein und eignet �ichdie muntere Laune zu, welcheúber

�iewalten. Er zieht�ichvon allem Andenken,das ihn
ver�timmenkönnte, ab, i�tganz da, wo er i�t,gibt
dem unbeleidigendenWike�einenBeifall, erwiedert den

züchtigenScherz, lie�ertanmuthigenStof zur Unters

haltungund erhöhetdadurchnochdie Freude, welche
“er vorfand, Doch — dis i�tin der That nur das

Gering�te,was die Mitfreudethun kannz la��etuns

tiefer in �ieeindringen.

“

Wer dann �chonalle Fordes

rungen�einerMen�chheitan �ichvon die�erSeite bez

fridigézu haben glaubt, wenn er blos fein Ge�els

�cha�ésverderberi�t,�ondernunter Andern, die �ich
i aA

— belus
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belu�tigen,�ichmitbelu�tige,der rúhmée�ich�einestheila
nehmendenHerzens noch nicht. Was i�ts-weiter,
Fann man zu ihm �agen,als daßdeine Sinnlichkeit
dabeiangenehmeNahrungfindet? Sollen wir dich

darúberbewundern , daß�ie-die�e.nichtver�chmähet? -

a��etuns unter den Frölichen,mit denenwir
uns freuen �ollen,die Glúclichen und Glücf«

lihwerdenden ver�tehen!— Wenn da der Mens

\chenfreundAndere erblickt, denen es" wohl gehtund

die das Schick�alge�egnethat oder noch�egnet,�ogóna
net er ihnenihr Glück von ganzem Herzen. Die Fra-

ge— warum bin ich nichtau ch�oglücklich— fomme

�owenigin �eineSeele, als die Frage — warum bin

ich nichtallein �oglú>li<h?

-

Unter�uchungenüber

Glúc und Verdien�tanzu�telleni�ter eben�owenigge

neigt, als er �ichberechtigtdazu glaubt. Sein Wahls
�pruchi�t— wem das Schick�alwohlwill, der hats
entweder �chonverdient, oder�ollsnun er�tverdienen.

Jf das Er�tere,wie �ollteer Gerechtigkeitnicht gern

�anftgehandhabt�ehen?Wäre das Lebtere, wie �oll«
te er Milde und Freigebigkeitnichtgern �anftenAntrieb

zur Würdigkeitgeben�ehen?Al�o,wenn er Glúck-

licheerblicft , i��einer�terGedanke— wohl eu <!

Habendie GlücklichenUmgangmit ihm, �oles
“

�en�iedie�enGedanken in �einenAugenund in �einem

ganzen Betragen, Wenn ex in ißre Wohnungen
tritt, �otritt er mit der Mine einesMen�chenein,
der eine �<ôneAu��ichtha&, Seine er�tenFragen
�indnichts, als Erfor�chungen,ob die Wohlfare
noch�in ihremganzen Umfangeda�elb�t�ei,wie ev

|

5 �ie
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�ie-iúhg�thinverlies;und nux dann er�k,wenner hier-
von überzeugtworden i�,wir der ganz ruhig und über-

lá��et�ichden traulich�tenErgie��ungen.Uncéer�anftem

Händedruhört er von gehabtenGenü��enund von vor

waltendenGenü��en,und �prichtdarüber�owarm mit,
als wäre von den �einigendie Rede. “Wirder zum wirks

lichenMitgenu��eeingeladen,�overmehrter die Freusz
dende��elbenund zeigtdadurch,daßes ihm mehrdarum

zuthun �ei,im Scho��eeiner glücklichenFamilie�ichzu

befinden,als blos �innlichunter ihr wohlzuleben.Uns

verkennbareBewei�eihrerWerth�chäßungenc�chlüpfen
ihm unwillkührlihund unaufhörlich,�olangeer bei

ihri�t, und�einAb�chiedvon ihr i�tder Ab�chiedeis
nes Brudèrsvon �einemgeliebtenGe�chwi�ter.

i

“Trift�ichsfürden Men�chenfreund,daßEiner

von �einenBekannten er�tglúclichwird, oder einen

Quwachszu �einer(Slúcf�eligkeicerhält,daßSelbigem
ein innigerWun�cherhórtoder vom Schick�aleine uns

erivarctete Wohlchat erzeigt wird, �o�chi>t�ich�ein
Herz auf der Seelle zu ienem �anftenAu�trittedes

Glückswün�chensan. Giebt ihm der Glúcklichgewors-
dene die Nachrichtdavon �elb, \o erfolgc der Aufs
tritc gleichz erfärter es durchAndere, �oeilt er zu

“

ihm, um den Auftritt zube�chleunigen,Dafalle er

ihm mit iener Junigkeicin die Arme, die nur die Lie-

be bewirkt, und �egnetihn mit ienenWonnethränen,
die nur die Mitfreudeweint. Anfangs hat er wenig
Wortez aber ein dankbarerBlick von beiden Seiten

zum Himmelverleihetihm mehrSprache, Dann

zeigter ihm das erhalteneGlúcfvonallen �einenSeis

fen,
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“ten, zergliedertes er�t,\�eótes dann wieder zu�am«
men. und hâltes ihm \o in einem deutlicherenBilde

vor, Hat es naturlichen-Zu�ämmenhangmit edlen

Handlungenund Be�trebungende��elben:
- �omacht

er ihn auf die�enau�merk�amund ver�chönertdadurch

nochdas Bild. Jt es- blo��esWerf der Um�tände,
�oleitet er ihn unvermerft auf uneigennüßigeWirk«

�amkeit�einesLebens und lä��ecihn �üúrdie�eden
‘ohn von oben darin �inden.Dankbar erneuert

dann der Beglúcftedie Umarmungenund �chäßtdas

ihm widerfarneGute nochdreimal höher.
_ Erfárt der Men�chenfreundein glücklichesErs

eignis, das für:�einenBekannten erfolgte, oder das -

ihm eben bevor�teht, gar früher, als die�er�elb�t—

ach, dann, dann entzücktihndas �elig�teallerGe�chäf«
te, welches ihm dadurch au�getragenward, und er

�eßtalle andere zurü, um es �chleunig�tauszurichten,
Sagt, Seelen, die ihr �chönerEmpfindungenfähig
�eid,wo�úrgâbetihr das Ge�châ�twohl hin, A ns

dern frohe Nachrichten zu bringen und ißs
nen der- VerkündigerihresGlücks zu �ein?Be�chrieb

nicht die �rommeVorwelt ihre guten Engel �o,

daßdie�e�ich�ogern die�emGe�chäfteunterzogen?

Fa, ia, es i�tein Engelsge �<àft und hat auch Ens

gels freuden, Nie i�tder Anblickeines gutenMens
-

�chenliebenswürdiger, als wenn er mit einer frólichen
Bot�chaftfür�ich,mit einem Evangelium,úberra�cht
wird. So verklärt,wie dann in den er�tenAugen
blifen �einAnclisi�t,�ehenwir es �on�tnie, Wels«

:

e Seligkeit,auch nux vor �elbigemzu�iehenund hins
:

eins
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einzu�chauen!Was thutaber auchder Ueberra�chte?

Ju einer Art von angenehm�terVerwirrung‘vetwechs

“�elter den Ueberbringerder Nochticht�einesGlúcks
mit dem Stifter�einesGlúcfs�elb�tund �inktihm,

wie �einemwirklichenWohlchäter,în die Arme. J
der Gang der Dinge der eigentlicheWehlthäterfür

ihn, etinnert ihnal�o�einHerz an den heiligenRes

girer de��elben, ‘�owird �eineganze Seele Dank gegen

Gottz er mus die�enDank aber gegen e¡neùUn�icht-
baren ergie��en, und vor ihm�tehtder erheiternde'Bes
nachrichtiger; #0ergie��ter ihn an die�en—

ganz nach
“

der Sinnlichkeitsregel:wer �einemBruder nicht
dankt, den er �iehet,wie kanr der Goct danken, den

er nicht�ieher?Führe ihndie�erdann �anftzuGott

zurück,�oerwiedert er — nun, ‘�onimm im Nah
men Gottes den Dank an — ichdanke Gott dur
dih — bleib mir unveraësli<h,wie Gote! — So

eilt dannder Men�chen�veund,ein Bote des Friedens
zu �ein,und richtetdadurch�einemHerzenein �hónes
Denkmahlaufz

'

oder i�tsetwa men�chlichergehandelt,
Andern gern Elend und Verderben zu verkúndigen
und �ich"darnach zudrängen;“desUnglúcksBote zu
werden? Wenn “erdann dén nochunwi��endenBe-
glúcktenein�amund nächdenkend,odergar nidergei
�chlagen, findet: �oruft er ihm zu

— Heute i�t
die�em Hau�eHeil widerfaren, höreund

freuedich; ich freute mich�chonéher, als du. Und
dannerfolgen iene himli�chenScenen , und die Edlen

wettei�ernmit einander an Herzensgüteund an Auss- „

gö��en
der Herzensgüte,‘verwandelndadurchden Win-

fel,
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fel, wo �ie�ind,in ein Paradis und verlebendarin

eine der �elig�tenStunden ihrestebens.

Es �indnochdie we�entlich�tenAeu�erungenGs
 Meifefreudeübrig.— Der theilnehmendeMen�chen«

freundwird auch Lehrerdes Genu��esfürdie Slúcfli«

chen. Oft ver�tehen�ichdie glücklich�tenMen�chen
nicht auf Genus, und die con�tenAnlagen, welche
das. Schicf�alfürihreZufriedenheitgemachthat, gleis
chenSchâgen, die demEigenthúmerverborgen�ind,
oder die er gar �elb�tvergräbt.__Dawird deríenige

er�tihr wahrerBeglúcker, der �ieihr Glück �chäßehn

und gebrauchen, und aus den ihnen offenenQuellen

des Guten auch wirklichGutes�chöpfenlehrt. Hie
hergehörenSinnesfreuden, Gei�tesfreudenund Hera
zensfreuden, und der Men�chenfreundgiebtUnterricht
über �ieAlle, Er bringtdem, de��enAuge und Ohr
wieabge�tump�t�cheinen,Ge�chmackan Schönheitund

Einklangbei; er bewegt den Ein�amenge�ell�chaftlich

zu leben; ‘er fló��tdem, ‘der Langeweilehat, irgend
eine Kun�t- oder Wi��en�cha�tliebhabereiein ; er �timmt

den, welcher Alles, was er hat, nur auf �einJch bes

zieht,zum Wohlthun,macht ihmFamilienbeglückung
�áús,und weihet ihn zum göttlichenEifer ein, men�ch-
liche Leiden zu mildern, �oweit�eineArme nur reis
chen. Ss �chaffter den todcen Glácflichenin einen le«

bendigen Glüflichen um, und �oerfährtdie�ernun

durch ihn er�twahrhaftig,wie glücklicher �ei.

Dex theilnehmendeMen�chen�reundhältferner
auch die Glücklichendazu an, daß�ieihr Glück auch

zu erhalten�uchen,Wenn Viele�ichaufGenusgar

niche
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 niché'ver�tehen,�oúbertreiben auh Viele den Genus

und bringen �ichdadurch �elb�twieder um die Güte,
welcheihnendas Schick�alerzeigte. Die�eermahnc
und warkt er; er hâlc ihnen die traurigeZukunftvor;
welche“�ie�ichbereiten; hac er Gewalt ber �ie,�o
�chreibtex ihnendie Grenzenvor, bis an welche�ie
nur gehen�ollenzer i�tihnen dabei immerzur Seite

und wei�er�iezur, wenn �ie�elbigeüber�chreiten
wollen. Sind �ieblos unaufmerk�am,�o,daß.-�ie
durh Nachlä��igkeitihr Glück wiederverliehrenkönn«
ten, o bringt er �iezum Nachdenkenund’zeigt ihnen
die Maasregeln, welche�iezu ergreifenhaben, und

die Handlungsart,welche�iebeobachtenmü��en.Er«

eignen�ichGefaren für�ie,die �iegering�häßen,�o

machter �iemit der wahrenGrö��eder�elbenbekanne

und bewegt�ie,�olcheklugzu umgehen,oder doch die

Wehrmitteldagegen in Bereit�chaftzu halten, Zie-
hen�ie�ichdurchihreeigeneSchuld Neider und Feinde
zu, �o�ageer ihnen dis bei guter Zeit und lehre�ie,
vor�ichtigec, be�cheidner,nachgebenderund - men«

�chènachtenderzu �ein.Dadurch macht er �ichno<
verdienter um �ie,als wenn er �elb�tder Sti�terihres
Glúcfs wáre,das �ieaber in furzerZeit A �ich
�elb�twieder verlöhrem

Der’ cheilnehmendeMen�chenfreund�chüseends

lichauch�elb�tdieGlücklichen,wenn �ieunverdienter-
wei�evon: Andern ihres Glúcks wieder beraubt, oder

auchnur im zufridenenGenu��ede��elbenge�tört,wera

den �ollen.Er ‘ver�cheuchtnicht nur dén Dieb’,den

er_ nächclichènEinbruchbei? ißnenmächen�ieht;: er

oE S4 hac
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hat auch ein wach�amesAugeaufihreNeider.Er
widerlegt diè Verleumdungengegen�ieund zer�tdrt
verruchte.Plane wider �ie,Er thut dis unau�gefor«
dere und rúhmt�ichde��ennicht, Fordern�ie'ihnvol«

lends aufdazu, wie könnteer den Mund fúr �iever-

�chlie��enund ihnenden Arm nichtleihen? Was Gott
bauet ,„. denkt er, mus fein Satanniderrei��endürfen,
und was die himmli�cheLiebegibe, mus men�chliche
Túcke niche-nehmendürfen. Wehe dem, der ihnbes

�techenwill, zur Lüge,die den Grund zurVerfolgung
legen �oll,zu hweigen, oder, wenn dieWa��ender

Verfolger�chonge�chmiedetwerden, zu thun, als \âs

he er es nicht! Und, wenn er �elb�tdadurch.in Vers

legenheitgeriecthe,ia, wenn �eineigenesGlúcf dara
úber wanfkte, daß er �remdesGlück nichtzer�tdren
la��enwill, �oändert er �eineDenkungsartnicht. Man

tadle, man ver�potte, man verlacheihn darüber; ihr
ver�tehet,antwortet er bider, das ,,Freuet euchmic
den Frölichen“nochnichtganz

— die höch�teMit-

freude i�tdie, wenn man für dieFröôlis
_ chen auh weinen kann...

¿Naw M:Bri, wollenwir
erbábienMi ts

leid nachdenken.— —

Die Weinenden, mit: welchenwir weinen�ol:
len, �indnichtiene Thoren,welche�ich-für Leidende
halten, ohnees wirklichzu �ein,oder die aus Weiche
lichkeitauchnicht kleinen Schmerzund unbedeutendes
Mizsge�chi>erduldenwollen, Wie kahn man an. Leia
den Theilnehmen, wo- keine Leiden�ind,undri�t.es

nicheAlles, was man’�urWeichlingethunkann, daß
9 |

:
i man
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man ihneneine männlichèreDenkartempfehle?Nein;
wirklicheUnalúcfliche,Unglücklicheim eigentlichen

__ Ver�tandemú��enes �ein,die wir zuGegen�kändenun»

�eresMitleids machen�ollen, Wie aber ? herr�cht
nichéunter den Unglücklichendie we�entlicheVer�chiz

denheit , daß �ietheils an ihrem Unglü>un�chuldig
�ind,theils niche? Und — inwiefernkommetdie�e

Ver�chidenheitbei un�eremMitleid in Betracht?Ges

wis, eine der verfänglich�tenFragen fücdenMens
�chenfreund!

M. Br,
“

Esi�t zwarwahr,daßes of hell
am Tage liege, daß ein Men�chan �einemUnglück

�elb�tSchuld �eizoft aber gehörtdochin der That das

Auge des All�ehendendazu, um zu be�timmen,ob

ér daran Schuld �eioder nicht. Mithingebiecet uns

�chondie Men�chlichkeit,da, wo die Schuldniché

offenbar einleuchtet,und zwar nichtiedem Unbefan«
genen einleuchtet, niht von Schuld zu �prehen;und

diejenigen, welcheimmer ‘gernzuer�thiervonreden,

legenfür ihr Herz kein gutes Zeugnis ab. Was i�t
es anders, das �iedazuattreibe, ‘als Hül�sunlu�t,

Hârte und Grau�amkeit,die �iedadurchnur zu be-

mánteln�uchen?Das Mittel aber, melchès�iehier
zu wählen,verfehit�einenZwe>. Nunent�teht

nehmlichdie Frage wieder, ob �ichder wirkli-

che Selb�t�chuldigenicht etwa blos aus Unwi��en-

heitoder Leicht�innunglücklichgemachthabe, und ob

er nun, nachdem er flúgerund nachdenkendergewora

den i�t,es nicheauf das’ innig�tebereue. Jt dis,
wie fönnteihm ein guter Men�ch�einMitleid ver�a=

gen?
4
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gen? ? Soll ev etwazurVerzweiflunggetriebenwer«

den und. aus Verzweiflungnun �ichin-�ein-gänzliches
Verderben-�türzen?Nur vor dem Selb�t�chuldigen,
ver durchkeine Erfarunggewibigt, durchkeineEra
mahnunggebe��ert, unaufhörlichforéfähré,, �ih-un«'
glülich,zu machen, bebenwirmit Rechtzurück,
Dennoch. dúr�enwir ihm in gro��enLeidendieer�ten
Pflichten der: Men�chheitznichtver�agenzden einzigen
Fall auégenommen,

‘wenn die�erWeinendezugleich

heit daruberweinte,daßer �ichau��erStandge�ese
:

�áye,�einenoh übrigenverruchten Plane ausführen
zu fonnen. Da: wáreauchun�ergering�tesMitleid
mit ihm SSündegegen das Ganze. Eri�tein
rei��endes:Thier in Men�chenge�talt,de�e

�enTod nur das Leben der Uebrigen�is
cher �tellt,

-

Gebe��erteSelb�t�chuldige-abererhale
cen die�elbenGerecht�ameauf un�erganzes Mitleid
wieder, welcheder Un�chuldigleidendenoch _nievera

lohr. Wer Thránen der Reue weint, dèr
“

gehórt auch unter die Weinenden, mit
denen wir weinen �ollen,

Wir fennen nun die Unglücflien, welchedie
Gegen�tändeun�eresMitleids �einmú��en; la��etuns
�ehen,wie wirun�erMitleid �elbgegen �ieu�ern.

-

_
Das rechte Mitweineni�tretten, helfen. Wer
auchnur im gering�tenMehxhergebenkanu, alsThrás
‘nien,der mus mic blo��enThränennichtabfindenwol4

lenz ‘wer �ogarfremde.Thränentro>nenkann, dem
i

mag zwar beim er�tenAnbli>der Noth,welche.�ie
. Er�terTheil. :

K aug
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auspré��t,auchdas Augeübergehen,er wi�che6
‘aberbalb dieThränenats, damiter zur Bei�tands=-

_fei�tung*‘de�toheller�ehenfónne,undlei�teBei�tand—

‘odererzerrei��tmit �einerblo��enEmpfindeleidem Lei

denden!vollendsdas Herz, Der théilnehmendeMens

\chenfreund“über�chlägt,‘wenner Hülfsbedür�tigeers

i blickt�eineKräfte und rü�tet�ich,�obalddie�e�tark

genüg�ind,zurHül�e.Ja, wenn es ihmauchnur

wahr�cheinlicheri�t,daß�iehinreichen‘als daß�ie

nichthinréichenmdchten; �orü�teter �ichdoch dazu
und rechnetauf die Stäkkungen,welche dás Vers

trauen auf die gute Sâche reicht, und auf glückliche

Um�tände,‘mit welchendas Schick�aledle Handluns

genunter�tüt.Er thut dis ohne weitere Auffordea
rung, als dié, welchedas erbliéte Elend �elb�tan

ihn ergehenlá��ec.Vor ihmi�tHülfsbedürftig«

keit — in ihm i�tHül�skraft
— was brauchtes

weitèr,daßdie�e�ichfüriene'inBewegung�eße?Er

hilfe�o{nell als möglich,um den Unglúcklichen
durchäng�tlichesHoffenund Harren nicht die Hülfe

er�t‘bezahlènzu la��en,und um ihm iede fernereThrá«
ne zu er�paren,die er ihm er�parenfann. Hat ex

- dann gehol�en,‘�obli>t er freudigdankbargen Hims
mel, Vorher, als ihn das Mitleid zur Hülfe be-

�timmte,fühlteer �ichblos als Men�ch;nun aber,

da ihm die Hülfegelang, fühleer �ichalseinen der

beglúte�tenMeù�chen.
|

Ofchatder Unglükliche�elb�tKraft

ge

genug, �ich

zu helfen,‘oderes fehltihm doch nichegáñzän Kraft

doguzer kennetvsavernicht,oder weis �ienicht ‘zu

_‘gebraus



VII. Simpathiè: 147

gebräuchen,oder xs fehleihmañ Muth} �ie'zuges
brauchen/‘Danntritt der theilnehmendeMen�chen
freundhinzuunderhebt�eineaufmunterndeStimme —

du bi�tnicht �oarm, als du denk�t,Erzeigt
ibmdie Mittel , welcheer �elb�tfür�ichin Be�ishac, -

und gibtihm guten Rath, wie er �ieanwendenmú��e,
Ein �olcherRath, im dringendenAugenblicgegeben,
gleichtoft am Wercheder“ wirklichgelei�tetenRettungs
Wenderder Unglücklicheein, daßdieAnwendung�ei«

ner Kräftedochnur vergeblich�ei:�oerwiédeëteder
Men�chenfreund— „ha�tdu den Ver�uch.nochniche
gemacht, “wie fann�tdu �o�prechen?Ha�t.du ihn/

aber �chongemacht, und er mislangdir, avie folge-
daraus , daßer dir abermals mislingenwerdë? Ja,
hâtce�tdu ihn auch�chonneunmalgernaché,nachneun
mislungenenVer�uchengelingtoft der zehnte.“laz
nicht vieleichtauch die Schuldan'dir �elb�t?"So
�ebter den Unglüklichenin Thätigkeitfür�ich,bleibe.
ihmdabei zurSeice undleitet ihn bei Anwendung�eis
ner Kräfte. Er belebt währendder�elben�einenMuh

|

“

immeraufs neue, und findet�ichs, dáßderUnglúck«
lich dochinder That nicht�elb�t�tarfgenug �ei,�o
‘i�ter ihmganz zur Seite und unter�tüßtihnmit �einen
Kräften.Auf �olcheWei�ehilfter dem Leidendenund
ver�chaftihm zugleichdas angenehmeBewu�t�ein,�ich
ganz, ‘oderdochzum Theil, �elb�tgeholfenzu haben,

“Kannder theilnehmendeMen�chenfreundweder
durchThat, nochdur<hRath, dem Unglüklichenhel |

fen,�oniumeer �eineZufluchezurFür�prachefür

ign.ME�iehe�i<au�èrder�tindem.Zirkel�einer
Ka Freun
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Freundé,beiwelchen�eineSprache.Eingangfinbet,

um, ob'Einer darunter �ei,der dem�elbenallein hel»
fen fónne,oder ob niht Mehreredarunter �ind,die
ihmwenig�tensmit vereinigtenKräftenhelfenkönnen,

_ Findeter dergleichen,�ohüt er Alles, �iezu bewe«
gen,und erklärtdenBei�tand,welchen�ielei�ten
wdúrdên,für Bei�tand,“ihm�elb�tgelei�tet,“Es'i�t
fein Zweifel, daßihm �eineFür�prachealsdann gelina
gen werde, Findet er aber dergleichenin �einemZirs

fel niché,�ofor�chter nachdem er�ten,be�ten,der hels
fen kann und dann gehter durch einen Dritten an dic

�en.Er nimmtdazu einenFreundde��elbenund lâ�-

teauf ähnlicheArc fürden Leidenden �prechen.Auch
da wird 'es-nichtfehlen, daßdem Unglücklichengehol«

Fen werde. Wenn dann der Men�chenfreund!auchnicht
unmittelbar geholfenhat , �ohat èr dochmittelbar ge=

holfen„- und �einHerzfreuet�ichdarob. Freilich�ähe
er es lieber, wenn er Mehr, als blosFür�precher,hât-

te �einfonnenz da er aber einmahlnichtMehrwerden
konnte, �oi�ter frohdarüber,daßer wenig�ténsDis

feinkonnte. 7
i

O2
I�tder Unglúcklichevon ‘der Arc, ‘daßihmauf

feine.Wei�egeholfenwerden fann, �o�uchtder theils»
nehmendeMen�chenfceundihm wenig�tens�einSchick=

“�alzu erleichtern. Er thut dis durchunvollkommene
Hülfe, durch allerlei Gefälligkeiten,die er ihm auf

andern Seiten erwei�et, durchfreund�chaftlichenUm-

‘gang’und durchTro�t,den er in �eineSeele flö��t.Hücr
i�tihm freilichfreier ums Herz, wenn er es mit Un-
\chuldigleidendenzu thun.hae, Da �trömenihm die

Tro�igründezuz da theilter �iemit einer Herzlichkeit
mit „ die úber Alles geht. Eben die Uu�chulddes Leis

denden i�tes �elb�t,die-ihmdie- �tärk�tenTrö�tungen
an dieHand gibc; auch aus dein Glaubenan Goct
kan er ihm trö�tendeVor�tellungenvon �anfterer‘Art

08 “reis
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reichen, Wennex dann eineZeitlang�o-alsTró�teë
mit ihmgeredet hat und darauf einigefreudigereBes
wegungen �einesHerzensan ihmentde>t;und ihnfreier
athmenhört— o wie wohlwird ihm�elb&!

"

Aber
‘auchden gebe��ertenSelb�t�chuldigen�uchter zu berus

bigen,
Er ermuntert ihn,�ichvon demGedankenan

Selb�t�chuldnun in �einemedlerenGêmüthszu�tande
endlich.wegzuwenden, kindlicheZuver�ichtwiederauf.
Goct zu fa��enund �einUnglücknichtmehrals eine

Strafe , �ondernals ein �einerNatur nach unhebbares
Uebel,

-

anzu�ehen,das aber gewisnun auch, wie iedes.
unver�chuldeteUebel, zu �einemhdhernBe�tengereia
chen werde, und wobei es auch ihm, wie dem
Mártirer, nichtan mancherleigöttlichenUntera
�túgungen�ehlenwerde. Jz gebe��erterein�olcherUna
glücklicheri�, de�toeifriger lä��et�ich-derMen�chens
freund�eineTró�tungangelegen�ein,und�eineigenes
Hèrz�agtihm, daß er alsdannrecht im Gei�te
Je�uhandle. Gelingtes ihm dann, den�elbenaufs
zurichten, �ogenie��ter auh die Seligkeit Fe�u.

j Wird aber der Zu�tand;desUnglücklichen\o un-
ermeslichdrú>end,daßalle Beruhigungsver�uchevers
geblich�ind,und daßdie ganzeWeltkeinenTro�tfür
ihn mehrhac, als. den Tod: �oweintdertheilnehmens

de Men�chen�reundim buch�äblichen Ver�tan«e
de mit dem Weineuden, Er hat in �einergaazen
Machtnichesmehr, als Thränen;�ogibéer ihmdie�e.

Tiefbeflommen„
mit ge�enktemHaupte�tehter neben

dem Leidenden, drúct ihm die Hand und �prichtmit
úbergehendenAugen— du Armer!

-

Der Leidende

�iehtfaum des tie��tenMitleidsmänulicheZährem,
�oerwiederéer den Händedru>und ancwörtet— ih
�ehe,ih �ehe,was du mir gib — du gib�tmir

das Lebte, was du für mich ha�t— Dank

dir auch fürdeine Thränen!
— weine mir aber nicht
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nach; �ondern�reuë‘dihdann im’ Gei�temit mir
Frölich= ——

7

So, ach�ola��etuns Mitleid und Mitfreude
üben!‘Welcheine Veredlungun�eresWe�ens, die

wirdadurcherhalten! Und welcheinBild von Men-

�chenge�el�cha�t, in der die�erGei�tder Theilnehmüng
der herr�chendewäre! Wen �olltenichtnah dem

Bürgerrechtein ihrgelü�ten?Woi�t �ieaberin der

That = wo �uchenwir �ie?..O thâtedochnur Je-
der von uns zu �einemTheile�o,als wenn er in hr
lebte, ‘undwäre er mic ihremGei�tebe�eele,�owür-

de�ie‘auchda �ein, wo wir �ind.Bleibedie�erVor

�chlagaber blos einfrommerWün�ch,\o �ollendoch
die Men�chénfréundeunter uns die Höfnungenauf eine

�olcheGe�el�chaftniht aufgeben. Jen�eitsder Grä«

berweltbildet ‘�ie�ichfür�ie,und ihre Nahmen �ind
„�honange�chriebenda, wo die Auserwählten,die

Heiligenund Geliebten‘Gottes zu�ammenkommen.
Mitl ei d'wirdin die�ernichtmehrPlaßfinden; Mit-
leid �ollteauh nur zur Mitfreude �timmenund

ging ‘ia�elb�tauch am Ende ‘immer in Mitfreud e

über,Al�o— reine, herzliheM itfreude i�tdasLe-
bender Himmli�chen.Jhr,“ihr �eiun�erganzes Herz
iet �chongeweiht, und allenthalben,wo wir �ienoch
‘nichtempfindenkönnen,wollen wir �ieuns dur<hMit-
leid zu bewirken �uchen,So tragen wir ießt�chon
in irdi�chenGefä��en‘dengrö��e�tenSchas, hegenun-

ter unvolllommenen Um�tändendie�erWelt �chonden

immli�chenSinn, und werden uns gleichbei un�erem
ingangein die Ge�el�chaféder vollendeten Men�chen«

freundèzu ihrenwürdigenMitgliederneignen.

VII. Ue-
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M ine Brüder. Wie wärenwirdenn im Stande,

Alles, was wir thunmit Worten und mit Werken , im

Nahmen Je�u, d. h. feinchri�tlich,zu thun,
wwennwir nicht mit der LehreJe�u,die uns allein dazu

Anwei�unggeben kann , in innig�terVertrautheit�tän=

den? Daher dann auch der chri�tlicheReligionsunter«

richt in-den Jahrender Erziehung. Ob es aber an

die�emUnterrichte in der Jugend genug dazu Mhae:dis i�tdie gro��eFrage‘
Warum niche? pflegt man wi bieêau�i ants

{vortenz angenommen , daßer in gehvrigerVollfom-

menheitgereichtwird, und daßer �ichdem iugendlichen
Herzenauchgehödrigtiefeindrücfé,�owird hernachdas

Leben diz AusúbungdererlerntenLehre, und die�eUes

bung�elb�tvertritt alsdann die’ Stelle alles weiteren
Untevrichesin ihr Wenn nur aber die Erfarungniché
geradedas Gegentheilzeigte! Der noch�ovollkommen

unterrichteteiunge Men�chgeht ia hernachan �einen

Stand und Beruf , bekommt da mit Ein�ammlungan

derer Exfentni��evollaufzu thun, und vergi��tdarüber

leiche wieder das ErkentnisChri�ti. Die Ungleichs
arcigfeit-ienerKencni��ebe�chleunigtdis Verge��en,und

er wúrde nacheinigenJahren wenigoder: nichts von

Chri�tomehrwi��en,wenn er nichtvon Zeit zu Zeit
“denUmgangmit der LehreChri�tiausdrúflicherneuers
te undfort�ehte.Daß ‘�einLeben�elb�talsdanú die

p Les



x54 VILUeber den fir<hlihen
“

Vebungdie�erLehrewerde,i| zwar herrlich ge�agtz
‘aberwie oft i�tdenn dis der Fall, und wie oft fann

es ver Fall �ein?Tritt der iunge Men�chniche in die

Welt? Thut die Welt Alles , was �iethut mic Wore

en oder Werken , im Nahmen‘desHerrn Je�u, �o,

daßer \ih nur an'�iean�chlie��endúrfte, um �einLeben
zur ausgeúbtenJe�uslehrezu machen?Ach,an�chlié�«
�enwird er �ichwohlan �ie,er, der noh Un�e�te,der

“

noch�oleichtVerführbarezebendis wird' ihnaber auch
in Gefay bringen, der LehreJe�uoft ganz entgegenzu

‘leben.Was wird, ‘was kann ihn hievor�ichern, als

 fortge�eßteBehexzigungdie�erLehre�elb�t?

Und dann — wie �tehtes um die angenommené

gehörigeVollkommenheitdès iugendlichenUnterrichts?
Kann �ieinder That Statt finden? Wäre es nicht
unwei�eund oft un�chiflich�ogar, iungeLeute überLaa

gen und Verhälcni��ezu belehren,die nochweit ents

fernt von ihnen�ind?Ya, wenn es dann auchge�chäs

he, würde�ich.die Belehrung darüber gehörigtiefihs
nen eindrúcfen, da �ienochfeine Anwendbarkeitdavon

für�ich�ehen?Man nehmez. E. nur die chri�tlichen

Belehrungen�úrteidende; wie unwichtigwerden �ie
Men�chenin den Jahren �ein, wo �ienochvon keiner

Noth wi��enund wo�ie auf der Erde nichts, als Him-
nel, fúr�icherblien! Mü��endenn aber die �hwas

chenEindrücke,welchedergleichenno< unbrauchbarer
Unterricht auf �iemachtë,' hernach,wenn �ieihnbraus

chen„' nicht ge�tärktwerden ? Mü��endie tücken, wel

che‘man�ogarim Uncerrichtenoh la��enmü�te,mit

der Zeitticheergänztwerden? Wodurchkann dis aber
2%

âta
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andersge�chehen,als durchfortdauerndenUnters
richt,es �eieigenet, oder fremder?

Daherfam es dann auch,daß Paulus,ehe ex
�prach— Alles, was ihr thut mit Worten oder mit
Werken, das thut Alles im Nahmendes HerrnJe�u,
óderals Chri�ten— die Ermahnungvoraus�chickte—

4a��etdas Wort Chri�tiunter euch reihli<
wohnen! ‘Er drang al�oauf fortge�etzteBeher-
zigungder LehreChri�ti,und zwar in aller Weis
heit, oder �o,wie es Zeit und Um�tände,und die

iedesmahligenLagenund Verhältni��eerforderten.Und
weri�t unter uns, der nur die gering�teBekant�cha�t
mit �einemeigenenHerzenhat, der ihm hierin.nicht
Rechegäbe? Bedúrfenwir denn nichtbei un�eremHats
ge zur Sinnlichkeiceiner rihtigerenWegwei�ungübers

all? Bédúrfenwir nicht bei den Schwierigkeiten,mit

welchendie AusUbungdes Guten �ooft verbunden. i�t,

�tärkenderErmunterung? Bedúrfenwir bei“den Abs

wech�elungenund Unvollkommenheitenun�eresäu�erlis

chenZu�tandesnicht aufrichtendenTro�tes? Wo fina
“

den wir aber dis Alles gewi��er, reiner und voll�tändi»
ger , als in der LehreJe�u?Wie, und wir wollten

die vertraute�teGemein�chaftmit ihr nicht lébenslang-

foré�eßen,damit �ieuns Solchesin den Augenblicken
desBedürfénsde�toherrlicherreihte?— =

Lehreét'und vermahnet éuch �elb�t— 9

wie �chôn„ wenn man hierzu ge�chi>ti�tund hierin�ein

�elig�tesGé�chä�tfindet! Für �olcheChri�tenbedürfte
es dann freilichfeines fernérénfremdenUnterrichtsund

keinerMEE An�taltzur Beförderungder Behers
‘ zigung
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zigungBRah Je�u,- Wiegros ift aber wohldie
Anzahlfolchér Chri�ten?Undwiewürde-es.indie«

�erHin�ichtum die-úbrigeunüber�ehbareMenge�tes
hen, „wenndie Obern. nicht dafür�orgten,daßdas

WortChri�tiunter ihr wohnte?Daherent�tanddex

kirchlicheVolksuncerricht,und die�er�eivow

nunan; derGegen�tandun�ererBetrachtung!——

Man �prichtin un�ernTagenviel von demVers

falledes �ogenanntenöffentlichenGottesdien�tes, oder

von derAbnahmederflei��igenKirchengänger,be�on«
?

ders in dengrö��erenStädten. Dieienigen,welche
dis vdlliggleichgültigmitanhören, oderwohlgar dares

în den Beweis der fort�chreitendenAu�klärungfinden,
�olltendochin der That mehrüber die Sache nachdens
ken. Es i�tia gar nichtmehrdie Rede vonGoctes«
dien�tzwir wi��enblos von Gottesverehrung
noch. Und auchdi e�ewicd der Klugenicht'im Kir«

“

chengehen �eßen.Wie aber, wenn das Kirchens
gehencin Beförderungsmittelder Gottesverehrungi�t,
und wenn es fúr den grö��e�tenHaufendas:einzigeBes
forderungsmittelder�elbeni�t— �indleere Kirchen
alsdann noch:�oein unbedeutender Gegen�tand?

Un�ere Gottesverehrungbe�teht- darin, daß
wir Alles, was wir thun mit Worten oderWerken,
im NahmenJe�u,chri�tlichreht�cha��en,thun, Der
kirchlicheVolksunterrichti�tAnwei�ung:und Ermun=

terung zudie�erchri�tlichenRecht�chaf�enheit,oder An«

wei�ungdarúber,wie man'Alles, was man thut , thun
mü��e,wenn es im NahmenJe�ugethanfein�oll,und

Ermunterungdazu, daß:man nun auchAlleswirklich
gnu fo
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�othue, Wié kann man /al�o-dásKitchengehen‘als

ein Beförderungsmictelder Göttésverehrung'verkena

nen? Kommt dann dazu,daß bei weitem die Mehres
fen wenigoder gax feine Anwei�ungund Ecmuncerung

“

zur chri�tlichenReche�chaffenheitweiter erhalten,‘als
die ihnen in der Kirche‘nochgegebenwird, wie wird

es um die Gotcesverehrüngder�elben�tehen, wenn �te
das Be�uchen‘der Kirche aufgeben?"Zur chri�tlicher|

Recht�chaffenheitgéhöredie Ausúbungder ge�el�cha�t«
lichen Pflichten‘gánz vorzüglich;mus uns al�oniche
un�er�elb�twegen bangewerden, wenn wir ‘an einem
Orte lebten , wo das Aufgebender Kirchenbe�ucheherr«
�chendeVolks�itte wárde? Mögenun�ereAlten
‘Dochallétdingsdarin gefehlthaben, wenn �iedie Re«

ligion mit ‘blo��emflei��igen“Kirchengehen‘abzüthun
glaubten; wer kann es aber billigen, wenn der ‘tieuers

gro��eHaufeauf das andere Extrem fálléund das Kira

chengehenganz hintena�eßt? Was die Schüle'fúr
alle Kleinen i�t, das i�to E füre FI
re�tenGro��en.

_

"Betracheetdochnur diegtö��ereMenge:vie wird

“�ieerzogen
— wie lebt �iehernach? Unter Bei�pielen

der Rohheit und. des Leicht�inns'vón allen Seiten eva

wáäch�et�ieund hörtund �iehtvon Kindesbeinen an wee
“

nig Gutes. Das „Alles, was ihr thut mit Wötten

oder mit Werken , thut Alles im Nahmen'des Herrn
Je�u“i�t�eltendie Hausregelz‘die präfci�chtélia
gió�eErhöhungfehleal�o,und die Mehré�ten,wenn
�ie,wie doch’der’ Fall �ein‘mus,die Worte, ‘welche
von MEE PAE werden,nach�prechern,

und
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und dieWerke,welchevon ihrenFamilien ge�chehen,
“nachthun,dürftendadurchwohlWenig:im Nahmen

des HerrnJe�uthunlernen. --Au�ihre Gewöhnung
zu einem�olchenThunvon Jugendaufi�tal�ogar

nichtzu-rechnen;vielmehrauf das Gegentheil.Nun

gehen die Schuliahrean. Verdienenaber niche die

mehre�tenVolks�chulennochdie öffentlicheRüge,daß
“die Anleitung der Jugend zum Thunim Nahnendes

Herrn Je�u,oderzur“chri�tlichenRechi�chaffenheit,
_ welchedochdie Haupt�ache�ein�ollte¿ in ihnenals blo�s

�eNeben�achebehandeltwird ? Und, zeichner�ichauch
hierund da eine óffenclicheSchulan�taltdadurch aus,

daßfienichédas Gedächtnisder Kinder mit unfruchts
baren Kirchenlehrenanfúllt,�onderndas Herz:der�els
ben durchGrund�äßedes Lebens bildet : was kann �ie

wirken, wenn die Eltern'und Hausgeno��ender Kinder
“

au��erden Schul�tundendurchentgegenge�eßteWorte

und-Wetrkealle die-gutenEindrückewieder auslö�chen,
welche dieLehrerin der Schule auf �iemachen?Auf
denNußendesSchuluncerrichts.in An�ehungdes Thuns

im Nahmen des HerrnJe�ui�tal�oauchWenigzu

rechnen. Die Mehre�ten; welcheauf�olcheArt erzo-

gen �ind,gehendann in Ständecin , wo ihr �ittliches

Gefühldurchrauhe und be�chwerlicheArbeitenvollends

abge�tump�cwird. Von Sorgen des Lebensgedrückt,
erha�chen�iealsdann iede freieStunde, um �ich�inn-

lich zu vergnügen.Die „Vergnügungen,welche�ie

“

genie��en, �indeben�ogrob, wie ihreArbeiten. Hef
“

tig mü��en�ieer�chüttert�ein,wenn ihnenwohl wer-

denrt
wie �iefoiihrenPeihö�n�ihe�tigans

�tren-
|

hs
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\frengenmü��en.Sie kommenal�owenig, oder gar

nicht„zu �ich�elb�t’undhaben,wenn dis/auch zuweis
len ge�chieht,weder Kraft, noch�t,úÚberGegens
�tánde,die nicht eben�ogrob�innlich,wie ihre Arbeie
ten und Vergnügungen,Da:fdmit�ichb�tzuunterhalten. è

6e
a

Nun, bei �olchenEnts(| dadebtsan DisRi

Htehret ail p era deit rite �elb|“ im ge-

ring�tennichezu denken. Sollen�ienun nicht vbllige
Unchri�tenwerden und am Ende gar nichts mehr von
Allem, was:�iethun mit-Wortenoder mit Werken,
im Nahmen des HerrnJe�uthun: �omü��en�iefr ems

de Belehrung und Ermähüungerhalten,"Wi��enwir

abereine be��ere,oder auch nur eine andèreGelegens
heichierzu, als daß�iein die Kirchegehen? Beiih»
ren Arbeiten bekommen �iedergleichendochwohlnicht?

Jhre Mitarbeiter �ind,-wie �iezund, haben�ieauch
Auf�eher,�oliegt die�enur daran, daß�ie-dieArbeis
ten gehörigverrichten. Bekommen �ie�ie.etwabei ih»
ren Vergnügungen? Jhre Mitgenie��er�ind,wie �ie,
und in �olchenGe�el�chaften| wie die �ind,welche �ie
be�uchen,wohntdas Wort Chri�tiwarlichnicht. Sollen

�ieetwaBücherle�en?Sie le�enentweder überall nicht,
oder le�en�ieauch, �ofallen�ieentwederauf�olcheBü« -

cher, worin das Worc Chri�tiauchnicht wohnt, oder
|

doch auf�olche,in denen-es-nicht in allerWeis-
heit wohnt, Sollen �ieetwa gar im Schau�pielhau�e
ihre Erbauungoder Veredlung.finden?Ja, das i�t
wahr— unter den unter�tenVolkskla��enent�tandeben
das Schau�pielz aber dann,wenn es nach ihremGez

¡7
i

i

RES
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\{ma>�ein�oll,‘mus es auchnichts, als Gauckelei
uid Po��e‘�ein,‘wiees ur�prünglichwar , und darf
mai és dann wohl:noch fúr ein �ittlichesBildungamict«

tel,’ fütBelehrungund Vermahnung,halten? Wehe
“

überhauptiedem: Staate, wo das Volf �chau�pile

“_Fächtigwird! Schau�pielund Lotto—éins,wie

das ándere,bringtwenig�tensdie unter�tenStände bei

guter Zeit an ben Bectel�tabund zer�törtauchhäufig
in deù mittleren Scánden das Hauswe�en, vie Kin-

derzuché,'den Wohl�tandund älles wahre Familiens
gli>, Ju die Kirche gehörtdas Volk, wenn es

Belehrungund Ermahnungerhalten �oll;es i�tzudie-
�emBehu�ekeine andere An�talc�úr�elbigesda, und,
wenn nocheine andere gemachtwerden�ollte,�o-wúrde

�iedoh firhenähnlich�einmú��enund a�nur

einen andetn Nahmenführen. ;

Von ‘hierausleuchtet uns nun die Pflichtdes

Scaats än, fúr Aufrechthaltung und Ehrung
des kirchlichen Uncerrichtsdie heilig�teSorgfalt zu

érágenz oder will der Staac etwa keine Búrger, die

Alles, was �iethunmit Worten oder mit Werken, im

NahmenJe�uthun,d. h: keine <ri�tlihge�itteten
Bürger, ‘haben?Jn dér ‘Ermahnung— „La��et

das Wort Chri�ti ‘reichlih und in aller

Weisheit'unter dem Volkè wohnen“ — liege
in der That Alles, was er in die�erHin�ichtgu

leis

| 4 hatte
Reichlich“ �ollder firchlicheVolksuntérriche

�einDis hei��eaber“beineswegs,daßtgl ich
Kirche�ein‘mú��e,Eine�olcheEinrichtungwürde

viele

N
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vielmehreine Gleichgültigkeitdagegenerzeugen;denn

was man zu o�thaben fann, verliehrt�einenWerth.
Die Zamuthung, täglichzur Kirchezu gehen,i�tauch
vóllig�taatswidrigz denn das alte iüdi�che„�echsT a-'

ge �oll�tdu arbeicen“ i�tauh no< immerdie

Grundlage alles <ri�tli<büúrgerlichenWohi�tandes.-
Wenn man al�oan �olchenOrten , wo tagtäglich,oder

auh nur fa�tcágli<hKirche i�t,über leert Kirchen
�eufzt,�oi�tseben�o,als wenn man darúber �eufzte,
daßdie Leute ihreBerufsge�chäfteabwarteten und fúr

ihre Familien �orgten,und niht Betbrüderund Bete -

�chwe�tern,oder erf heiligeMü��iggänger,und dann

Pflegbefohlneder Allmo�etika��en,würden. Es müs'

auch’det Obrigkeitdaranliegen, daß�iefeine Gelegènd

heit zu leeren Scühlen gebezdis thut �ieabexof=
fenbar, wenn �iedie Kirche zu oft dfnet— denn da

kann �ichJeder mit Necht damit ent�chuldigen,daßer'

niche immer in der Kirche�einfônne. Und , welcheí«
nen Uebel�tandes gebe,wenn ein Lehrerin einér leeren

Kircheaufcriceund das Wore Chri�tinicht dem Volke,
�ondernden Volksbänken, vorcráge,bedarf feiner

weiteren Be�chreibung.Wohl aber verdient beherzigt
zu werden , daßhierdurchder ¿ehrer�tand�elb�tein Ge«

gen�tanddes. Volfsge�pdttswerde, und daß-die tägli
chenLehrvorträgeauch mehreretehrergehalteerfordern,
die doch�olcherge�taltunnús�indund be��erangewendet
werden könnten, Die Einziehung einer �olchenoffen«
bar úberflu��igenPrediger�tellekönntez. E. den Nuten

“

�tiften,daß.die úbrigenndthigen Predigeran�tän«
digerge�eßtwürden,oder daßdie�ewenig�tensfúralla

Er�terTheil, Hy 1g
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�ogenannte.gei�tliheGebühren, welchenochein

wahresAergernisin der evangeli�chenKirche �ind,da-

mit ent�chádigtwúrden, Es i�tauf ieden Fall am

Sonntage genugz und, wenu da, weil die Fami-«

‘lienihreHäu�ernicht ganz leer la��enkönnen,um die

Kircheanzufüllen, �ondern

-

�ichal�otheilenmü��en,
Vor - und Nachmittags kirchlicherVolksunter=
richt i�t,�owohntdas Wort Chri�tireichlich in der

Kirche. id
|

j

Jn aller Weisheit �ollauh der kirchliche
Unterrichtge�chehen,Dashei��taber ebenfalskeines«
wegs — hochgelehre Das Volk ver�tehtkeine

eigentlicheGelehr�amkeit,und das Wort Chri�tiver-

 liehrc auch�ogardurch die Gelehrten�prache.‘Die gans

ze LehreJe�ui�teine LehrefürHerzund LebenzAlles,
was nicht núßtund frommt, was nichtbe��ert:undtrs

�tet,gehörenicht zu ihr. Sie i�t,wie Paulus �o

�chön�agt,eine Lehre von der Goct�eligkeit,
eine zu reiner und wahrerTugend.an�ührendeSitten

lehre. Von die�emGe�ichtspunkte�ollenalle chri�tli«
chetehrer-mit dem Timotheus ausgéhenunddann

bei ihrenVorcrägendieGrund�äßeder�elbenvorzüglich
ein�chärfen, welcheZeitenund Um�tändeallemahl vors

züglich.nothwendigmachen. Thun �iedis nicht,�o
mus �ieder Staac dazu anhalten; er mus ihnen vers

biecen, unfruchtbareKirchenlehren,die blos Mens

�chen�abungen�ind,auf die Kanzelzu bringen, oder

gar Streitpredigtendarüberzu haltenund dadur<hSpals
cung unter den Gemeinen zu verur�achen.. Sie �ind
blos dazu:ange�telle,daß�ievorzúglih dazu micts

|

;

| wire
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wirken �ollen,daß das Volk Alles, was es
thut mit Worten oder mit Werken, im

Nahmen Je�uthuez; �omú��en�ieauh nur auf
die�enZwe, auf den grö��e�tenaller

-

Zweckedes
Staats, hinarbeiten, Die Haupt�achei�thierimmer
die�e,daß der Staac nur �olcheMänner dazuan�telle,
wähleund wáhlen la��e,welchedie gehörigen
Sâhigfeitendazu haben. Die�ebe�tehendoch:wohl
gewis nichedarin, daßJemand ein Mei�terin freme
den, wohlgar in morgealändi�chen,Sprachen�eiund
dagegen�eineeigenedeut�cheMutter�prachenicht in der
Gewalt habe— oder darin, daßer iedenWinkelder
Erde , wo nochVólkeralcerthümer�te>en,anzugeben
wi��eund dafúrdas men�chlicheHerz,wie es in Adam
{lug,und noch in ihm�elb�t{lägt,nichteinmahl
oberflächlich, ge�chweigein �einengeheimenSchlup�«
winfeln, kenne — oder darin, daßer mit demGei�te
der neue�tenPhilo�ophiein dem�elbenGrade-vertraue
�ei, in welchemer micaller Philo�ophiedes Lebensune
befannci�t— u, �,w. u. �w. Der Mann, welcher
Religionslehrerwerden�ollA ver�tehe�einneues ‘Te�tas

ment, und dadurchruheauf ihmder wahreGei�tdes
Chri�tenthums,und er wi��edie�enGei�tauh Andern
einzuhauchen.

- Er �eiúberzeugtund erwärmtvon dem
Worte Chri�ti;er überzeugeunderwärmeauchAndere
mic dem�elben.Er habedie Gabe,�i deutlichzu

machenz er �eiMen�chenkenner;er �eiRednerund
tre��edabei die Sprachedes gebildeterengemeinenLes
bens,damit ihn Jeder ver�teheund Keinenvor ihmekle.
Daseinzige wahre Examenhierúber�ind�eineVors

2/8 trás
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‘träge“�elb�t;abernichtein’Vortrag,�ondernviele

der�elben,Be�tehter in ‘die�êmExamennicht, �s

mü�teer niht öffentlicherLehrèrwerden,„und wenn er

ein Vécter des er�tenMini�terswäre,oder noch auf

 Irgenbeine Art eineVérter�chafémit ihm aufrichten

wollte; er mü�tenichéReligionsléhrer“werden, und

‘wenn eine ganze wählende‘Kirchenvor�tehet�{ha�t,dea

xen Stimmener �ichkriechendérbétcélé Hatte, fusfála
ligt uin ihn'an�uchte.Dä, wo nicht�ogehandeltwird,

i�tman �elb�tdaran Schuld, wenn die Leute nicht flei�s
fig ‘zurKirchegehen;was �ollen�iedarin, wenn �ie

nichtNahrung darin für Gei�tund Herz, lichtvolle
Belehrungund hinrei��èndeErmahnung finden? Es

mus aber , wie deutlich‘dargechani�t; dem Staate

daran gelegen�ein,daßdas Volkflei��igMKirche

gehe,
' Wenn dann nun aber dafúrge�orgti�t,daßdas

04 Grit reihli< und inaller Weisheit
an einem Ortewohne,�omú��endie'Obern auch da

fúr�orgen,daß das Volk den ihm ver�chafcenkirche
lichen Volksunterrichtgehörigbenuße. Sie �ol
lenia niht machen, daßdas Wort Chri�tiunter den

Kirchen�tühlenund Kirchenbanken',�ondernuntet

den Leuten, welchen die Stühle und Ban

ken gehoren, wohne, Lernen denn Bürgerund

Bauern dadurchAlles, was �iethun mit Worten oder

mit Werken, im NahmenJe�uthun, wenn der Prea
diger nur predigt, oder dadurch er�t,wenn �ie den

Prediger hóôren?9. ergibt�ichdann von �elb�t,

“daß



WVolksuntèérricht.7 165

daßdieObrigkeitnicht nur einRecht:habe, aufVolks«
be�uchder Kirche zu halten, �onderndaß.es ihr auch

Pflicht �ei,darauf zu halten, Statttagtäglichdie
Kirchezu ófnenund �ichnicht,darumzu befúmmern,
obdas Volk hinein gehe,odernicht, la��e�iees beim

blo��enSonntage bewenden,hefúmmere�ichaberrecht
darum, daßdie�erTag �einenZweerreiche unddaß
das Volk an ihmzur Kirchegehe. Wieweitnun die
Obrigkeithieringehenfónueund �olle— darüberla�a

�etuns nochBetrachtungen.an�tellen
|

GegenwirflichenKirchenzwangwar auh Lu«

ther honz denn er i� gegen alle chri�tlicheFrei4
heit und es fomme auchbei'ihmnichts"heraus, als

hoch�tens— Heuchelei, Dis aber i�ausgemacht,
daß, wie es in vorigenZeiten�trengeSabbat smans
date gab, die wider allen Gei�tdesChri�tenthumswa4

ren, es ie6t an vielen Orten an aller Sonntag 8s

ördnungfehle,dié nicht nur der Gei�t‘des Chri�tens
thumsbilligt , �ondernohnedie”‘die�erGei�tauchunter

dem Volke-gar nichtbe�tehenkann. Das Volk

foll am Sonntage in die Kirche gehen —

dis i�tder fürden Staat �oheil�ameZwedes A
tagszwiei�tdis nungubewirken?

DieAlten gingenzur Kirche, um Gott darinzu

dienen, hieltendas Kirchengehen-�elb�t�úrGottess

verehrungund machtendamit wohl dieganze Religion
ab, Die�e allerdingsirrigenBegriffehaben�ichim
Ganzen�ehrverlohren,und welcherwahreChri�t�oll-

te8: nichtdaruberfreuen? Hatman aberauh wohl
2d {3 da�üe
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dafürge�orgt,daßdas Volk dagegendie richtigen
Begriffevom Zweckedes Kirchengehenserhalten has
be? Solltedis wohldeëFall�ein, \°wäre es auf der
Sééelleerklärt,warum die Zahl der Kirchengängerab-

__ñáhme.Das Volk wúrdénehmlichalsdannglauben;
das Kirchengehenhabe gar keinen Zweck-und �ei

ganzunnúb. Sogeht és ia immer, wenn man �ich
nur daran begnügt,

* die Vorurtheileund Jrthümer
blos zu verdrängen,undihtëScéllennicht zugleichauch
mit der eigentlichenWährheitwieder be�et. Dis

hei��t— nuxeinrei��en,ohnewieder zu bauen; und da

wärsbe��ergewe�en,man hättelieber das Alte �tehen
la��en.

_

Das Volk al�o,�obaldes nichtmehrglaubt,
daßdas Kirchengehen�elbGottesverehrung�ei,mus

‘�ichnun nicht �elb�tüberla��enwerden, um es auf an=

dere Wei�egut und nöthigzu finden; �ondernman

mus es zu dem Glauben bringen,daßdas Kirchenge-
henein Mittel�ei,Gottesverehrungzu befördern,und

daß es dis ehrwürdig�teöffentlicheAn�taltzu die�em

Behu�e�ei.Die Schullehrermú�tenhierzu�chonvors

arbeiten„ beiden Lücken,welche�iein ihremUnter«

richtela��enmü��en, auf die Kirche�chonhinwei�en,
die iungen Leucebei Entla��ungaus der Schule feier
lich in die Kircheeinführenund dabei ihnen�agen—
HHier erneuert und ergänzenun eure heil�am�tenKents
hi��e;hier befe�tigtünd �tärkeeure recht�chaffenènGes

�innungenzhier lerne von Zeit zu Zeit Alles, was ihr
thut mit Worten ‘odermit Werken, nochvolllomme-

ner im NahmenJe�uthunz hier lö�chetvorzüglichdie

Eindrüksimmé?wieder aus, welchedas viele Bö�e,
, das
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das ihr inder Welt �ehetund!höret,‘aufeuh machen
wird,“ © Aw die Schullehrermü�ten�ichdie Kirchen«

lehreran�chlie��enund dém Volke den Werth des Kirs«

chengehenszu gewi��enZeitenausdrüflichaus einan«

der �eßen.Seatc blos im heiligenEifer darüber

zu poltern, oder nachArt alter Mútter darüber zu

ächzen,daß die Kirchen\o leer �ind,mú�ten�iedeù

‘UnverkennbarenNubenlichtvoller und herzerhebender
df�entlichenVorträge�childernund alle Einwendungen-

dagegen dadurchbenehmen, daß�ie.ihre eigenenVörs

tráge�olichtvollund herzerhebendeinrichteten,Auch
mú�teiede gedru>ceSonncagsordnungnur von die�en
Ge�tchtspunkteausgehen,ihn gehörigins Licht�tellen
und dadurch die Feierdes Sonntags dem Volke auf
eine väterlichrührendeArt heiligmathen.

Ein altes �ehrbekanntes Sprichwort �agt�chon,

daß�ichdas Volk auf allen Seiten nath dem Bei�piele

�einerObern richte, und dieErfarutig lehrt,daßes

�ichaufdie�erSeite vorzüglichdárnachrice. Die

 Obern mü��enal�oauch �elb�tAei��igzur Kirchegehen.
Son�tkommetdas Volk auf dén Gedanken,als begehr-
ce mán von ihm nur, Alles, was man thut mit

Worten oder mit Werken, im NahmenJé�uzu thun,
und als \{lö��en�i<Jene vondie�erallgemeinenRes

gel aus. Zwarkönntendie Obern erwiedern— wir

lehren und vétmähneénuns �elb�t;dann mú=-

�tedie�esaber’nicht nur aus Leben und Wandelder�el-
ben durchaus�ichtbar�ein,�onderndas Volk kann

E immeraäñt@worten— ihr habet nochwichtigere
4 Pflichs
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Pflichtenzu lei�ten,als wir, und, was ih r thutmit

Worten odermit Werken, i�tvon weit grö��eremBes
_* lange, als was wir un; �ofann doppeltes Lehren

und Ermahnen, eigenes und �remdeszugleich, nicht
zu viel fúr euch�ein,damit Alles, was ihr hut,
¿aim Nahmen Je�uvon euchge�chehe;liegt dis al�o

euchwirklicham Herzen,wie wir dann �ehrwü n-

\chen mü��en,�oúberzeugetuns davon,und �eid

auh mit uns da, wo das Wort Chri�tiunter
uns wohnt. i

Was von der Obrigkeitgilt ; gilt auch ‘von dem

vornehmerenBürger. Der gemeineMann bedarfoft
Feines Antriebs weiter, zur Kirchezu gehen, als daß

,
Er die, denener dient, unter denen er �tehe;fúr die er

arbeitet, odey von denen er �on�tlebt, zur Kirche ges

hen �ehezdenn �ievermi��enihn �on}darin und thun
¿hmVorhalt deshalb.Die�en�ollten�ichdie Vorneh-
meren rechtzur Sache machen. Wenn ihr blo��esBeis

�pielauf den gemeinen Mann nichéwirke, �ollten�ie
es mit Ermahnungenund: Warnungen— ia, warum

nicht auch�ogarmit Drohungen? begleiten,

-

Kommt
es denn etwa. dem Hausherrn, dem Au�f�eher,dem

WBrodcreicher,dem Wohlthäternichtzu, �eineUnter
gebenen; und. Pf�legbefohlnenzur Kirche

-

anzuhalten,
wenn �ie�ichaus blo��emLeicht�inn,aus Schwindelei
und Spielgei�t,„von ihr entfernen? Ueber�chreiteter

etiva die Grenze�einer,Gerecht�ame,wenn er ihnen
auf den Fall , daß�ieihrenSonntagsunfugfort�eben,
Ihr ganzes Verhältnismit ihm auffkündigt?Er �ollia

M blos fúrihrenUnterhalt,�ondernauch�úrihre
Sitts
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Sittlichkeit,- �orgen.Was�oll aber aus Men�chen

werden, die die- ganze Wocheüber dur Arbeit zer

�treut�ind,wenn �ieauh,am Sonntage nicht zu �ich

kommen?Mü��en�ienichtvölligverwildern? Undwird

er �elb�tdabei, nicht verlieren? Wo�ollen�ieaber zu
�ichfommen, als in der Kirche?Soll er etwa Kirche
in �einemHau�ehalten? Wozu dis, wenn'eine óffents

liche Kirchenan�taltda'i�t?Und wirkt die�edurch die

Sinnlichkeitnicht auch�tärkerauf das Herz? Soi�t

es daun ein wichtigerTheilder Ge�indezucht, der Lehr-

lingezucht, der Arbeiterzuchtund der Armenzucht—

die teute zur Kirche zu halten. Ja, die Vor-

nehmerenmü��en�ich�ogarbereden,�olcheGeringere,
die von ihnen gemein�chaftlichleben oder abhangen,
auch gemein�cha�tlichdazuanzuhalten. So können

blo��eBürgerdurch�eßen,was ofédie Obrigkeit, die

ihre Gewalt niht am un�chi>lichenOrte gebrauchen
darf; nichtdurchzu�eßenvermagz und nür dann erlangt

aucher�tiede Volésan�taltihreVollkommenheit, wenn

die Ange�ehenerenim Volke derObrigkeitdieHindedabei bieten. i

Und — o étaes dann hieseinsErwäh-
nungs daßdieVornehmeren�elb�tvollendsfeire Ver«

anla��unggebenmú��en, daß.dergemeineMann �ein

Kirchengehennichtabwartenkönne, Dis ge�chieht

\alsdaun,wenn �ieihn.au��erwirklichenNothfällen
$5 Sonns«
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Sonntags mit Arbeiten be�chäftigen; es mögendis

nun halbeoder ganze Zwangsarbeiten,oder auh nur

�olche�ein,welcheblos �eineGewinn�uchtreigen. Be-

�ondersgehörthieherdie Un�itteder Vornehmen,i h-
re Shmäu�e ausdrü>lih aù Sonntagen
anzu�tektlen.Hierdurchwerdengeradedieienigen
von ihrenHausgeno��envom Kitchengehehabgehalten,

denen es docham nöchig�teni�tzeben�oauch oft noh

 au��erhäuslichePer�onenaus den unter�tenVolksfla�-

�en, dènen es eben�o’nôthigi�t,Begeben�ichdie

Vornehmennicht �elb�taus Gewi��endie�erUn�itte;
wird irgendwoaller Vor�tellungender Religionslehs
rer dagegen ungeachtetdie�eUn�ittegar herr�chender

Beauch: �ótrêten da RechtúundPflichtfür den Staat

‘kin, �olchemUnive�endurchwirklicheStrafge�eßzeEins

halc zu hun, Dis gehörczur Sonntags polizei.

Fälltdas Volk áus�ich�elb�tdarauf,den Sonn-

tag in éinen' Arbeitstagzu verwandeln, �omus dîe

Obrigkeitauch hierzunicht �hwëigen,Ein Anderes

�indzugewi��enJahreszeiteneintretende Fälleüberhäuf-
ter “Arbeit, oder gar Nothfäll& Ein Anderes �ind

auch Arbeiten nachgeendigterund abgewattêterKir =

henzeit; wo es oft be��eri�t,�ichnüslih zube�chäftis

gen, ‘als auf Thorheitèn'zu verfallen. Uebrigensaber

bedarftesfeines Bewei�es,)dàßNiemahd zu aleichèr
Tins / Zeit
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Zeitarbeiten und auch in die Kirchegehenkönne.Da
nun dem Staate daran gélegen�einmus, daßdas

Volk flei��igzur Kirchegehe, �omus im Ganze
darauf gehaltenwerden, daßdas Volk währendder

ge�amtenKirchenzeitnicht arbeite. Durch�es

Tage wackerer Arbeit kakn �ichwirklichauh Jeder \0

�eben,daß er fúr den �iebentenTag �einenUnterhalt

zugleichhabe; und i�tes einmahlbekannt, ‘daßauch

auf dié�erSeite auf Sonntagspolizeigehaltenwerde,

�over�chiebtauchder Wü�tlitig�eineWochènaärbeitnicht

vor�äblichauf den Sonntag. Oeffentliche Arbeit

mus al�onie währendder Kirchenzeitgeduldetwerden;
és mú�tedann bewie�enwerden können,daß�iewirk«

lich áus Noth ge�chähe.“Ueberdie häuslichen Ars

beiten „ in�ofern�ienichtzur täglichenNothdurft,�ons

dern zum búraerlichènBétufe, gehören,könnten die

Alte�ten‘derBürger�cha�tenund Junungen'am�chi>-

“lich�tenwachenund durchallerlei ge�el�chaftlicheUeber-

einkún�teden�elbendie gehörigenGrenzen�ehen.Träs

fe�ichsdann,daßirgendein Junungsberwandeeroder

Bürgérblos aus Eigen�inn, ‘oderaus bezeigterVer-

achtunggégen‘diekirchlichenZu�ammeñkün�te�ichniche
în die�eGrenzenzurückwei�enlie��e: �omú�teer mit

dem Auscritte aus der JYnnungoder Búrger�chäftbes

drohetwerden. Er�ollniche gezwungenwerder , zur

Kirchezu gehen; wohl aber barfman ihnzwingen,
|

> (

wáhs
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währendder KirchenzeitnichtohneNoth zu arbeiten;

Vieleichtfällt er Hernachaus�ich�elb�tdarauf
lieber

“ “dieKirchezu be�uchen.-

_ Doch — man wúrde�ehr
iirren,

u

wenn man nicht

glaubenwollte, daßder Vergnügenstriebdas Volk

weit häufigervonderKircheabhalte, als der Arbeits

trieb.

-

Hier, hiermus. al�o-vorzüglichVorkehrgetrof=

Fen werdenz „iedochebenfalswieder�o,daß fein Kir.

chenzwangdaraus ent�tehe,Das Volk, wenn es �ehs

Tage: gearbeitethat, �ehnt�ichnah Erholungdurch

\innlichesVergnügen; und thut recht daran, Goté

-huf das Vergnúgenwarlich nicheblos für die hdhes
ren Stände, und wer hat mehr An�pruchdarauf zu

machen, als der Arbeiter , der �ich�chwerund hart be

\chä�tigenmus? Es fann aberBeidesbei�ammenbea

�tehen.Der gemeineMannha: Sonntagsnach der

Kirchenzeit,nochZeit genug, �ichzu vergnügen,Wohl
mus'iedoch daraufgehaltenwerden , - daßBeides wirks

lich’bei�ammenbe�tehe,und daß er nicht den ganzen

Sonncagin einen Vergnuügenstagum�chaf�e,Da,
wo er dis ut, bleibeer nicht aus Verachtung,oder

aus Bosheitvon der Kirche, �onderndarum,-weil ex

währendderKirche�chonGelegenheithat, -�ich'zuverz

gnügen.Man benehmeihm al�odie�eGelegenheit,
Dis wird nichédadurch bewirkt,daß man die Thore

“ alsdann�perre= denn es gibtauch innerhalbder
i Ringe



“Wolksunterriht. 373

RingmaüernGälegenheiten-dazuz�onderntadürch;

daß �chlechterdingsalle -

gro��eund kleine d��entliche
Vergnügenshäu�erSonntags bis auf einé gewi��eZeit

gè�clo��en�einmü��en,“Diskann'die Obrigkeic-leiché
bewirken; und, wenn darinder gemeineMann dis

er�tweis , �otheiléer �elb�einenSonntag<L i�ts

licher ein, gehter�tin die Kircheund vergnügt�ich

nachher, ‘undvergnügt�ichdann auch‘gewis mehr
im Nahmen Je�u. Die Erfarunglehrtdis an allen

gro��enund kleinen Orten ; und fa�tüberall,wo úber

leere Kirchengeklagtwird, �iehtman, daßdas Volk

�charenwei�ewährendder Kirchenzeitnach den ó�fent=
lichenTrink - Spiel » und Tanzplägenziehe. Fälle

denn da nicht alle Schuld der leeren Kirchen auf die

Obrigkeit, daß�iefeine be��ereSonntagspolizeiúbt ??

Wenig�tens�chiebe�ienichtdie Schuld von �ichauf die

Prediger,daß �ieetwa �preche— Prediget ihr �o,
daßeuchdie Leute gern hóren; �owerdet ihr volle Kir-
chenhaben, Wennder Prediger�ichgegen den Spiel-

wirth in un�ernTagen aufrechterhalten�oll; �ozieht
er ben Kürzern,und wenn ev der Be�tei�t.Das
Volkhangt am �innlichenVergnügenzEiner verführt
den Andern, eine Familie die andere, eine Ge�el�chaft

die andere. Wohl aberfann durch dergleichenvers

nachlä��igeSonntagspolizeiam Endeauchder be�te
Predigerherabge�panntund trägegemacht werden.

i

:

24

: Soll
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Soll er denn �urChóre,Banken und Scúhle�us

diren? Dann klagt das Volf über den Prediger,
“und der Predigerklageúber das Volk. Für�ten

und Magi�trate, \chlie��etwährend der

Kirchenzeit die Spielhäu�er, die Tan za

�áleund die Zechplásez;�o:i�tPredigern
und Volke, und — euch- �elbgeholfen,
und ihr thut, was eures Amts i�t.

IX. Ue-



Bits

Ueber die Erziehung des Herzens,

Aut 6. Soutit. y Epiph.

“Ueber Ephe�,6, V, 4.

Ihr Vâter , reißeteure Kinder nicht zum Zorn,�on-
dern zieher�ieaufin der Zuchcund Vermahnung

des Herrn.





E>

MineBeih“Elterntzennur durzugernbie
Fehler,"welche�iebei! der�itclichen“Erziehungihrer:
Kinder begangenhaben,von �ichablehnen, Sie. ent-

�chuldigen�ichdaherüber die anfänglichenUngezogen«

heiten und nachherigen-ta�terund bö�en!Gewohnheiten!
der�elbenhäufigmit den grö��erenper�onlichenAnla«:

gen, welchedie Kinder zum Bö�engehabt, Uncéera

�uchtman aber die�egénau,�o�ind’�ieweiternichts,
als ein höhererGrad von Lebha�tigfeit,der, wenn er:

eine gute Richtungempfängt, dieherrlich�tenMensá'

�chèngibt.
»Wer ‘einmahl‘einenbö�enScha desHerzens

hat, �prichtman, der bringtBoó�esaus ihm hervor;"
die Eltern mögendagegenthun, was �iewollen —!

Je�us�eib�thacs ge�agt.“Ja, Je�ushat“allerdings*
“auchvon einem bó�enSchaßedes Herzensge�pröchenz

aber — warlih nichtzu Gun�teilder Eltern , bei des
ren Kindern man ihnantri�t.Der Schas des Het«'
zens, �owohlder b�e,als der gute, i�tia fein Scha6;
der gleichmit in die Weltgebrachtwird, �ondernein
Scha6, der er�thierge�ammlet, undzwar. in den ers

�tènzwölfJahrenge�ammletwird. Aufdie�enZeit

raum des Lebens fommt Alles an, ob ein Men�ch
“gut,oder bó�e,werden �olle,Die Grund�áße,wels

cheer da empfängt,dieWillénsrichtungen,welcheex
'

da annimmt,wach�enin ihneinz alle�eineHaupt»
Er�terTheil, TURC 5M nes
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neigungenbilden �ichda. Wer hat es al�omehrzu
verantworten , als die Eltern, wenn ihreKinder einen

bö�enSchahdes Herzens �ammlen?Sammlen �ie

ihndenn nichtvon ihnen�elb�t,oder dochunter ihren
Augenund mit ihcem Willen?" VonJe�uhei��tsaus«

_drucflich, daß:er in ienem- Zeitraume �einerJugend
zunahm an Weisheit, wie anStatur, und än Gnas

debei Gott und Men�chen,oder, daß er da den herr
lich�tenSchäßdes Herzens�ammlete.Disi�ts,daß

ex eine �oedle Mutter und einen �obidernVater hatte.
Ach, �timmten�ichalle Eltern auf den Ton die�er

Eltern, der �ichganz in den Worten ausdrückt— �ie-

he, dein- Vater und ich haben dich mit
Schmerzen ge�ucht— wie wäre den Kindern ges

holen!
«So aber bekúmmern�ichViele um ihre Kinder

nichéweiter , als; daß�ie�iedur E��enund Trinken
im-eigentlichen Ver�tandenur gros ziehenz Andere

�trebennur darnach,frúheGelehrtean ihnen zu ers

bli>en; nochAndere wollen �ienur dreu�thabenznoch
Andere �hmücfennur ihre Au��en�eite;noh Andere

�orgennur dafür, daß�ieihnen vielHabe und Gut

mitgebenkönnen. Das Herz, das Hérz wird úber-

�ehen,vernachlä��igt,�ich�elb�tüberla��en.Wohin
denft- man? Hierbei �ollteman anfangen,hiermit
�olléeman aufhóren.Die �ittlicheBildung, die Er-

ziehung-des Herzens i�tdie Haupt�ache,La��ec
uns einen Entwurfder�elbenmachen! — —

Der Anfangder Erziehungdes Herzens mus

- durch gute Bei�pielege�chehen.— Bei�pieli�tund

bleibe
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bleibt nichtnurauf dienmehre�tenMeti�chenlébenslang
-

mächtig,�onderni�tes auch für alle Men�chen,ia

allmächtig, in den er�tenZeiträumendes Lebens,

Wir mú��enanfangs Alles ab�ehen, abhören,War
um' giebt es für uns eine Mütter�prache?Nun,
wié wir die Zeichen, mic welchenwir un�ersGe�innuns
gen ausdrücken,von un�ernEltern annehmen:�oneh«
men wir auch un�ereGe�innungen�elb�tvon ihnen an.

Wie es um die Mutter�prache�teht,�o�tehcsauch
um Muktterthun und Vaterla��en. Man bes

trachte nur Kinder, wenn �ichein �eltener, oder gar
noch nie ge�chehenerVorgang im Hau�eereignet, wie"

�ieAchédarauf haben, Eben�ogaben �ieauf Alles

Acht, als es ihnennoh etwas Seltenes oder Neues
war. Es i�tnicht möglichzu be�timmen,wann

Bei�pieleanfangen, auf Kinder zu wirken; gewis
aber ge�chiehtes viel frúher, als oft die Eltern denfen.

Welch ein herrlicherWeg, auf Kinder �chonquee Ein«

drúcéezu machen,wenn �ienochfeines wörtlichenUn«
terrihts úber das Gute empfänglich�ind!Da, da
kann �chonAiles auf das Be�tezubereitet, wie Alles

�chonin voraus verdorben,werden. Der Nachah«
mungstriebder Kinder werdebenußt— dis i�das

Kun�t�tückdex er�ten�ittlichenErziehung. So ent«

�tehteine Art von Angewöhnungzum Guten in den

zarten Seelen. Wollte man �agen,daßdis das elens

de�teGuce �ei,was blos durch Gewohnheiterzeugt
werde : �oi�tdieAntwort darauf—ees �ollia auchniché

dabei bleiben. Anprei�en, aus einander �eßenfönnet

ihr ia aberdann das Gute den Kindern no< nicht;

M à
\ ole
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: wolletihr denn nichtin An�ehungdes Guten fúr�ie

wenig�tensthun , was ihr könnet?- Verab�áunetihr
dis — ohne Gewohnheitenbleibt das Kindnichtz�oll
‘es �ichetwa Bö �esangewöhnen? Diswird es zua

__verlä��igthun z dann mögetihr-ihmaber hernachdas

Gute vorpredigen , wie ihrwollet, �einebö�enGewohn«
heitenwerden euch �chon�einHerzver�chlie��en,Ala

�o— zuförder�teigene gute Bei�pieleder Eltern felb�t?

Weri�t,wennes um die Kraft der Bei�piele-über-

 haupc bei den Kindern �o�teht,mehrverbunden, der

gleichenihnen zu geben, als �ie?Wer vermag dadurch
Mehr auf die Kinder zu wirken, als �ie?Uncrüglich-

�inddem Kinde �eineEltern ; es billigt ihre Urtheile
und ihre Handlungenei�rig�kzes �prichtihnen nach
und thut ihnennach, und dis Alles auf Treu und Glaua

ben. Aber auchan den Verwandten der úbrigenHausa
geno��enhangtdas Kind, und zwar um�omehr, ie

mehr�ie ihm Gefälligkeitenerwei�en,Al�oauch die

�emú��enzu guten Bei�pielenangehaltenwerden. Has
ben Eltern Dien�tboten, �omú��en�ieauf das �org�ál-

tig�tedahin �chen,daßdie�ezärtlicheAchtungfúr das

noch unverdorbeneHerz der Kinder haben, Sind �ie
es denn nicht, die-nachden Eltern am mei�tenmit ihs
nen zu thun haben, oft Elcern�tellevertreten mú��en
und mithin �ichleicht in den unbe�chränkce�tenBe�iß
ihresZutrauens ver�ehenkönnen? Fehlt ihnen al�o

“die�eEigen�cha�t, �otäugen �ienichts im Hau�e,und-
L

_ {wenn �ieübrigensnoch �obrauchbar wären. Ach, nur

gar zu o�ti�t�chonein einzigerBedienrer die Pe�tgana

zer Familien geworden; weg mit �olchenauf der Stela
BA

'

j
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le; �obaldmán �iezunier�teiühähledarauf ertappt!
Der Wagmit ihneni�tzu gros, und, �ieer�tzu be�e
�ern,‘damie�iedie Kindernicht�chlechtmachten,i�t
eine Unternehmung, die“Elternnichtänzuratheni�k,
Auch der Umgang, welchendie Eltern haben,mus

ausge�ucht�ein; damit nicht Freunde‘dasBö�eins

Haus bringen,wélchésdi�aus �elbigemverbannt i�.
Und,da Kinder von Jhresgleichenauchbe�ondersAlles

annehmen,�omus die Wahl ihrerGe�pielennichtiß«
nen �elb�túberla��en�ein.Die Eltern mü��endie�e

be�timmenund zwar mit grö��e�terVor�icht;denn das

Sictenverderben der Jugend un�eresZeitaltersi�tgros. -

Noch be��erthun Eltern, �obald.�iemehrereKinderhas
ben, wenn �ie�iegewöhnen„�ich�elb�tunter einander

genug zu �einzals welchesin Familien, wo wahrer
Familiengei�therr�cht,leicht zu bewirkeni�t.Die

ab�cheulich�teErziehungi�tun�treitigdie, bei der man

die Kinder der muthwilligenStra��eniugendPreis gibez
daßaber auch vornehmeEltern Unrechtdaran thun,
wenn �ieihreKinder bei iederGelegenheitin die grö�s

“

�e�tenund gemi�chte�tenGe�el�cha�ceenführen, bedarf
ebenfalsfeines weiteren Bewei�es,Genug, die er�te

\

Sorge aller Eltern mus dahingehen, daßdie Kleinen

- von allen Anblicken des Bö�enabgehalten werden.

Sehet zu, daß �ieNiemand ärgere — hier
mit fängt�ichalle Zuchtünd Vermahnungdes Herrn
an, Können es Elterngaber-nichtverhindern, daß

dennochcin Anblie>des "Bö�enfür-�ieStact habe,�o
mü��en�ie�ofore-mitern�temNachdruckdarüber ette

�cheiden:undu�age
— die�erMen�chhandelte

M 3 �chlecht
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¿

EgichunódesSiad
\chle<ht, Die Kinder glaubeninendann awddis
aufs Wort.

Wenndann das Kind zu mündlichemUnterrichee
fähigzu werdenanfänge,�omus man ihm die Regel
beibringen— Alles , was du will�t,daßdir Andere

thun oder nichtthun�ollen,das hue ihnenauch, oder

auch nicht, Die�ereinzigeSa6 , der �chontiefer in

die Zucht und VermahnungdesHerrn greift, lei�tet,
wenn �eineAnwendungunaufhörlichbewirkt wird, hal-
be Wunder bei der Erziehungdes Herzens. „Wie
würde esdir gefallen, weinJemanddir �ohâte, oder

dir niche�othâte2“— Die�eFrageer�chüttertieden

noch unverdorbenen Men�chen,Jn dem Gemi�che

pon Selb�tliebeund Men�chenliebe,welches durch �ie

‘ent�teht,trift er gewisdie edlere Handlungsart.Man

beförderedie leßterebei Kindern vorzüglich,und zwar

dadurch , daßman �ieimmerdarauf zurückführe, daß
ieder Andere �ogut ein Men�ch�ei, -wie-�ie,Man

;

benubeaber auch dieer�tereund mache ihien das Wies

dervergelcungsrechtan�chaulich,welches von dèr Gee

�el�chaftunfehlbarausgeúbewird. Kinder lúgenz. E.

leicht, weil �ie�ichdadurch ein An�ehenzu gebenmeis

“_nenz Kinder �chwaßengern Geheimni��eaus , um et«

was. Wichtigeserzählenzu könnenzKinder pflegen
ber Gebrechlichezu lachen, weil die�eeine auffallende
Ge�talthaben; Kinderlegen �ichaufs Angeben,um

�icheinzu�chmeicheln,Ju allen �olchenFällenwende

man �chnellden Saß ‘auf�iean — was du nichtwollen

würde�t, daß dir Andere thácen,das �oll�tdu ihnen
‘auchnichtthun- Eben�oauch, wenn�ie�ichzur Mict«

|

freude
4
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freudenichegeneigtzeigen, oder wenn Theilgebungihßs
nen �chwerwird, oder wenn �tekeine Ver�öhnlichfkeit
blien la��en, oder wenn �iefleine Aufopferungenvon

�ichablehnen,rufe man ihnenern�tlichzu
— wiedu

aber wollenwúrde�t, daßdir Andere thäten,�o.thu
j

ihnenauh. Ein Men�ch,in de��enSeele die�erdops
pelteSaß von Kindheit.angleich�ameingewebtwird,
und dem er Grundlage zu allem �einenThun und a�e

�enwird, wirdgewis ein guter Meri�ch,ein Men�chen-

freund, ein Men�chmit Bruder�innfur Alle und Jede,
Erwachtdann die Vernunft noh mehr in-den

Kindern, �omus der Gewi��enstriebin ihnengepflegt
werden. Wecken darf man alsdanndie�ender Men�chs

heit ur�prünglicheigenenTrieb er�tnichtz er erwacht

von�elb�t,wenn man nicht unter ganz wilden Mens

�chenerzogen wirdz aber ge�tärktmus er werden, Dis

ge�chieht{chondadurch,wenn man ihn iungénteuten
als das �chön�te,was der Men�chhac, hin�tellt;und

�iebeiallen ißrenWún�chenuud Ene�chlie��ungenims

mer an die Metu hinwei�et.Der Men�ch,mit
“

den herrlich�tenVorzügenvor allen andern ihm bekanns

ten Ge�chäpfenbegabt, fühleauh bald �einUeberges
wicht über �ie,Er äu�ertdis frühzeitiggenug, und

oftauf eine traurige Wei�e,Die�esGefühldes men�ch«

lichenUebergewichts, oder der äu�erlichenNaturwürde
des Men�chenkann man bei iungen Leuten zu einer

kün�tlihenGrundlage des morali�chen Gefühls
machen. Man mus. ihnennehmlichnun das wahr

men�chlicheUebergéwichtetflären,und zeigen, wiees:

in derinneren Nacurwürde-desMék�cheibe�tehe,oder:

RE dats
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darin, daßder Men�chúberallals Men�chund �einer

Vernunft gemáshandle, daß ex �ichnicht durch blin«
- den Trieb leiten la��eund dadurchzur Aehnlichkeitmit

denThieren herab�inke, �onderndaßer durch Uebers
_ legungdes Be��ernund durch Erwählungdes Be��ern
�ichzu �einenVor�äßenund Thatenbe�timme,dof er
nie wider �eineUeberzeugungUnrechtthue, und daßer

�eineSeligkeit�ich�elb�t�cha�fenmú��e,die darin be
�tehe,daß er in’ieder Folgeder Zeit auf�einvorhers
geführtesLeben‘mit dem Bewu�i�einzurúf�ehenkdn-
‘ne—i< habe als Men�chgelebt, Allerdings
mus nun aber auch zu die�enallgemeinenErwecungen -

i

‘ausführlicherund deutlicherUnterricht úber das Gute

hinzukommen.Hierdurchwirdnicht nur dein Gewi�s
�enstriebebei �einenAnwendungenBei�tandgelei�tet,

�onderndie�erTrieb könnteauch�on}ohnediesiunge
Leute,�tatt�ierecht zu führen,oft gar irre leiten,

»Handle, rufe man ihnenzu, wenn du auf zweierlei
Art handelnkann�t,‘immer �o,wie es vernuñft-
mä��igergehandelt i�t“— �ieaber wi��en,wenns

nun zur Anwendungkommt , nichtimmerrichtig zu

be�timmen,"welchevon zweiihnenfrei�tehendenHands
lungsartendie vernunfemä��igere�ei.Sind �ie�ichnun

ganz überla��en,�ogreifen�ie.leicht fehlund handeln
hernah au3 Gewi��enfal�ch.Es i�teben�owahr,
als traurig, daßes in den mehre�tenHäu�ern,be�on
ders'in den unter�tenStänden , an einem �olchenaus

führlichenUnterrichteüber das Gurte'nochfä�tgänzlich

fehle, UeberRecheund Unreche-bekommenbei wei

tem die mehre�tenMen�chenin der-Jugéndweiter feine
LE e EA Bea
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Belehrung, als die�e— Unrechti�k,wofür es

Schläge gibt; Recht, wofür es keine gibt,
Die�eab�cheulicheArt von Unceerrichti�trechedazu ge.

macht, allen Gewi��enstriebin iungenSeelen �ogarzu

zer�tören,Jt das die Zuchtund Vermahnung‘des
* Herrn von dem es hei��t—erherzte und �egnes-

te �ie...? Komme vollends nochdazu, daß Eltérn

da��elbethun, weshalb�ie,das Kind �chlagen,�obes

wirken �iedurchdie Schlägeim Kinde auchnicht ein«

mahl den Glauben, daßes Unrecht‘daran thue, �ons-
dern blos Glauben an Eigen�innund Grau�amkeit�ei«
ner Eltern , und reiben es doppeltzum Zorn, Der

Hang, �einUnrechtim Stillen nun auszuúbenund

die Eltern zu täu�chen,mus dadurch nothwendigin
ihm ent�tehen,Die�erbleibt hernachim ganzen Le-

ben, und man gewöhnt�ichdaran , auchUnrecht, das

die Ge�eße�tra�en, zu begehen,aber �o,daßdieGe«

�eehintergangenwerden. Daher hältdie mehre�ten

Men�chenblos die Furcht vor Strafe vom Bö�enab,
feineswegsaber das Gefühlder Schändlichkeitde��els

_ ben, Dis if �ogar�úrdie Ge�el�chaf�tgefährlich;denn,
�óbald�olcheMen�chenMittel finden,der Strafe zu
entgéhen, thun�iedas Bö�e,Auf wahreSittlichkeit
aberdürfen�ie�elbvollends keine Au�prúchemachen.

Man musal�óbei der Erziehungdes Herzens�chleche

terdings auf den men�chlicherenWeg der aus

führlicherenBelehrung Úber das Guee,be�onders

nah Anleitungder Vermahnungdes Herrn,oder

der SittenlehreJe�u,zurück,Der Gewi��enstriebi

e vfetiagsJedem zu — du mu�tals ein vernünfs-

_M 5
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tiges We�envernunftmä��ighandeln; nun aber múü�«

�endie iungen Leuteauchange�ührtwerden, vernun�t«

má��ighandelnzu können. Die Vernunftmä��igs
keiteiner Handlung kann nichéanders beurtcheiltwers

den, als aus der Natur der�elben, und dieNacur eis

mer Handlungkann wieder nichtanders beurtheiltwers

den, als aus ihren nothwendigenFolgen,d. h. aus

�olchenFolgender�elben,die eintretenmü��en,wenn

nichts dazwi�chenkommt, das �iezer�törtoder aufhält.
Die�eFolgenkönnen�ichtheilsauf den Thâcerund auf
Andre zugleich; theilsblos aufden Thâter, er�trecen.

-

Er�trecken�ie�ichblos auf den Thâter,- �owáre' er ein
“Thor,wenn er die Handlungsart, welchenüblihe
Folgenfúr ihn hat, niche der andern vorzóge, die

�chädlichefür ihn hatz denn die Vernunftgebietetuns,

un�ernZu�tandnicht zu ver�chlechtern,�ondernzu vers

‘be��ern,�obalddis nur nichtauf Ko�tenAnderer ge-

�chieht.Er�trecken'�ichaber die Folgenauf den Thä-
ter und auf Andere zugleich,�owäre er ein Bö�ewicht,
wenn er dieHandlungsart,welchezwar nüßlicheFol-
gen fúrihn, aber �chädlichefür Andere, hat, nicht

aùûfgábe,�obalder nicht im Stande wirklicherNoth«
wehri�t;denn �eineigenesGefühlempört�ichdage-
gen, daßAndere gegen ihnnicht�dthun�ollten.Nach
die�emMas�tabemü��eniunge Leute angehaltenwer-

den, die Vernun�tmä��igkeitißrerHaudlungen�elb�t

beurtheilenzu lernen. Die natürlichenFolgeneiner

Handlungkann Federvoraus�ehen; Vernunftund Er-

farung gehenihm dabei treulih zur Hand. Eltern

mü��ennur dem Leicht�inneihrerKinder encgegenarbeis.
RE ten
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ten, und, wenn �iegewahrwerden, daßdie Kinder die

Folgengering�chäßen, fúr blos zufälligachren , oder

gar úber�ehen,ihnen�olcheern�thaftvorhaltenund ganz

�ounvermeidlichund wichtig�childern,als �iewirklich
�ind.Jede Handlung, welche �ichauf die be�chriebe-
ne Art durch ihre vorauszu�ehendenFolgen rechtfer-
tigt, i�vernunftmä��ig,und al�orechtmä��ig,oder

Pfliche, und — die erfannte Pflicht, mü��endann
die Eltern hinzu�eßen,�ollecihr �chlechterdingsthun,
das Gegentheilaber nie, und wenn ihr dafür leiden
und �terbenmü�tee,So wird der Gewi��enstricbge-

höriggepflegt; begnúgtman �ichaber blos an der all«

gemeinenWei�ung
— handle immer �o,daßdeine

Handlungsarcdie. HandlungsartAller werden könne,
und gibt feinen ausführlichenUnterrichtÜber Reche
und Unrecht in einzelnenFällen, �oi�für die Erzie-
hungdes Herzenswenigge�orgt; denn die iungen teucte

�indnicht immer im Scande zu úber�ehen, was dars

aus werden würde,wenn ihreHandlungsartdie Hand-
lungsart Aller würde,oder �ieerinnern �ichdaran , daß
feine Regel ohneAusnahme�ei, und wenden den Auss

nahmefallzu ihrenGun�tenund auf �ichan.  Schu-
len �olltenauf die�erSeite mehr thun, als �iéthun5
aber ‘manverlangtauch zu viel von ihnen, wenn man

Alles von ihnenverlangt. Eltern �indund bleiben
die be�tenErzieherdes Herzensund �ollten�ichdie�en
wichcig�tenTheildes Erziehungsge�chäftsüberhaupt

__

um nichesin der Welt nehmenla��en,Haben�ievon

Anfangan redlich da�ürge�orgt,daßihre Kleinengu-

té
te

Bei�pieleempfingen,wie �ollten�ienun , wenndie�e
…_ Erwache
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“ erwach�en,nichégernMehr anihnen thun, ‘da �is

Mehr an ihnenthun können!Und — wie werden ihre
Kinder, deren ganzes Herz �ie�olcherge�taltbe�iben,
alsdann auf �iehorchen,wenn�ie in arbeitsfreienStuns«

den �ichmit ihnenüber die am häufig�tenvorlommense
den Fälledes Lebens unterhaltenund �ieüberdie ver-

nun�tmä��igereHandlungswei�ein �elbigenbelehren!
Nur durchden Ver�tandwird vollklommen und dauer=

haft auf das Herzgewirkt, und ohnedeutlicheBegrif«
- Fevon Recht und Unrechti�t-allerGewi��ensctricb, der

uns zum Rechtthunauffordert, eine �ehrungewi��e
Grundlage un�ererSittlichkeit. Hieral�o,Eltern,

hiergreifet die Erziehungdes Herzens bei euren Kin
dern rechtan. So ein múndlichbelehrender.Umgang

mit ihnen, verbundenmit der Belehrungdurchedle -

Bei�piele— 0 ver�uchetihn doch— wie wird ex euch
davor �ichern, daß eure Kinder ie aus der Arc �chlas-

gen! J�tsdenn nicht auch edler gehandelt,wenn ihr
eure mú��igenStunden �ofür eure Kinder verlebef,
als wenn ihr �iein Ge�el�cha�tenver�pieletund egrè

Kinder unterde��enauh der Spiel�uchtúderla��ec?

Zuleßt�eßedie Religionder Erziehungdes Hers
“zensdie Krone au�!—

— Hierif nichtdie Rede vom

�ogenanntenKirchenglaubenund von ienem weicläuftis
gen cheologi�chenSi�tem,�ondernblos von Religions-

zucht und Religionsvermahnungdes Herrn Je�u,
vom Glauben an Gott und Un�terblichkeit.
Die�ebeiden Vor�tellungenvollendendenAdel des

Herzens, E

Gott
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Gote— der Urheberdes Weleganzeni�tauch
un�erUrheber— der gro��eGe�ebgeberder Natur i

auchun�er-Ge�eßgeber— die Stimme des Gewi�e
�ens,welche in uns �pricht,i��eineStimme— wer

recht�chaf�eni�t,- gehorchtzugleichdem Ewigen— der

Ewigei�heilig — derHeiligei�tallgegenwärtig—

alle un�ereHandlungenweis er — alle un�ereBegiera
-

den fennt er— er hacnur Wohlgefallenan uns, wenn

wir auchnah Heiligkeit�treben— durch gute Ge�ina

‘nungen aber wird er gewis un�erFreund, un�eruns
liebender Vater — er bezeigtdie�e�eineLiebedurch die

zärtelich�teFür�orgefüruns — nichtsge�chiehtuns ohne
�einen-Willen— auchfürun�ereGlück�eligkeiti�tges

�orgt,�obaldwir recht�chaffen�ind— der uns das Ges

bocgab, gibtuns auchden Gebots�egen— unver�chul«
dete Leiden�ollenúach�einemWillen uns blos in der

'

Tugendnochvollkommenermachen
— be�tehenwir im

:

Kampfemit �elbigen,�ó�indwir die LieblingeGots

tes — — o reihecdie�eGedankenaneinander, mas“
-

chet�ielebendigin den Seelen eurer Kinder; �iewir
fen �oallmächtig,als der Gegen�tand�elb�ti�t,den

“�iebetre��en,Jt die Tugendals Gewi��ensvor�chrift-

ihnen�chonehrwürdig,wie noh weitehrwürdigerwird

�ieihnenwerden als Wille Gottes!

Un�terblichkeit— Forcdauer óber das Grab

hin — ewigeFortdauer
—

und zwar ganz im Zu�amz
menhangemit dem gegenwärtigenDa�ein—�ozu�am=-_

menhangend, daß�ichnichtnur die Zukun�t.�elb�taus

der Gegenivarcentwielt , �onderndaß�ichauh ihre
SeligkeitundUn�eligkeitausder.Güce und Bosheit

CAE un�e
-
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un�ererießterlangtenGe�innungenund aus der guten
und bö�enVerwendung un�eresießigenLebens und un-

�ereriegigenKräfteentwickeln wird — — weihet zu=

legtauchzu die�emGlauben eure Kindereinzer i�tdie

leßteStúkealler wankenden Tugendundgibt der Tu-

gendümendlichenWerth, Wenn iunge Leute die er

habeneBe�timmungihrerNatur erfaren, dann wird

ihr Eifer, �olcheauszubilden,no< weit grö��er;und

wenn“�iedann in der Folge ihres Lebens Misverhâälts
ni��ezwi�chenihrerRecht�cha}enheitund Glück�eligkeit

finden,�o�öhne�iederAufbli>in eine vollflommenereund

daher auch gerechtereWelt mit ihremSchick�aleaus.

Sie kämpfennoh wackerer mit den Hinderni��endes

Guten, weil �ienun dadurchauch zugleich ihre �{ón-

�tenKräftefürdort üben , wo �olcherKampfnicht mehr

�einwird ; �ie�chlagennochherzhafterangebotenenvers

führeri�chenErdengewinnaus, um ihrenPflichtennicht
untreu zu werden, weil das Bewu�t�einhiervon�ienun

gar ewig �eligmache; �ieleiden nochruhigerfürdie gu-

te Sache,weil �iezu �ich�elb�t�prechen—hierkonnts

nichtanders �ein,dort kann es anders �ein,und dars

üm wirds dort anders �ein.War ihnen die Tugend
als die Quelle wahrer Zufridenheit�chonliebenswürs-

dig, wie noh weit liebenswÜrdigerwird �ieihnenals

Quelle ewiger Zufridenheit!_
Das lebte aber mus, wiege�agt, die Religion

bei der Erziehungdes Herzens�ein; ia nichtdas Er�te.

Wird, �tattden Be�chlusdabei mit ihr zu machen,
der Anfang mir ihr gemacht, �obringtman �ieauf das

ganzeLebender Kinder um alleihreKraft für�elbige.
| Es
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Es ent�tehenAberglaubeund lauter dunkle Begrif�ez
denn die Kinder können �ofrühzeitignochkeine andere

Begri��ehaben, und �ogewöhnen�ie�ichdann auf ims

meran dergleichenin der Religion. - Sie lernen blos

Wörter und Formeln auswendig,bei denen �iehernach
nie etwas denken ; �iefommen zufeiner lebendigenUes

berzeugungvom Da�einGottesund von ihrerUn�terba
lichkeit, halten�ichan Cerimonieen und betreiben ihre
ganze Goccesverehrunglebenslangnur ma�chinenmä�«
fig, weil �iein Jahren zu ihrgeführtwurden , wo �ie

�ienochnichtanders betreiben konnten, Man mache
al�odem Kinde er�tdie TugenddurchBei�pielundUne
terricht ehr- nnd liebenswürdig,und führees dann in

die Arme der Religion. Einem �ozur Religionvors

bereiteten iungen Men�chenwird man Gott und Una

�terblichfeitnicht einmaßler�tbewei�endürfen, Sein
tugendhaftesHerz�elb�t�chlägtfürGote und �ehne�ich

�elb�tnach einer be��erenWelt; �o,wie er al�oden Un«

terricht úber Beide empfängt,glaubt er an Beide,

Das gro��eMisverhäálcniszwi�chenTugendund Glúcfs

�eligkeit, welcheser �ohäufigerbliée, kann nur �oein

We�enheben, wie Gott ihm ge�childertwird; nun

_ hôrcer, daßder Glaube an ein �olchesWe�endec alls

gemeineGlaube der Men�chheit�ei,und macht ißn-
freudig auchzu dem �einigen.- Aber auch �elb�tGocce

kann in dem gegenwärtigenunvollkommenen Zu�tande
der Dinge die�esMisverhä!tnisnichtheben—denno<
mus es gehobenwerden, wenn Tugendder Berufdes

Men�chen�ein�oll; nun vernimmt er, daßdie Weia

�enund Guten an einen bevor�tehendenvollfommeneren

Zus
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Zu�tandder Dingeglauben,und lie�t �ichvon gane
zent Herzenan�iean. Wenn�oReligion aus dem

Heizen �elb�tent�tehe,und wenn�remderUnterricht
am Endeblos hinzutritt„um diedunklenAhndungen
von Gott und Ewigkeit in deutliches Bewu�t�einzu

___vekwandeln— das dibenaueAE,
und bieo

�chon�eligeGläubige. dA

Wie nun der Rligionsüitereitßtbeidergies
hungdes Herzensdas Lebte�ein�oll,�omus er aber

auchz-leßtgewis erfolgen. Unverantwortlichhans
‘delnEltern, wenn �iezur gehörigenZeit nicht än ihn
denken, Es gibt feinen Gedanken,der den Gedanken

__an Gocc er�eßenmóge; denn was hilfees, die Men-
�chenauf die �ittlicheOrdnunghinzuwei�en,wenn es'

kein We�engibt , welchesdis {<odneSchattenbild zur

Wirklichkeit bringt? was hil�tes, den Tugendha�ten,
der �eligzu �einverdient, an �ich�elb�tzu verwei�en,
wenn er doh einmahl�elb�t�ichnicht �eligmachen

_

Fann? Und eben�oi�tauch der Gedanke an eine fánf=

tige Welt durchnichts zu er�egen;vielmehrbereitet
man dem Men�chen,wenn man ihm �elbigennimme,

Sceunden, in welchen es ihm leid wird, �einDa�ein

�o {ange gewartet und gepflegtzu haben. Will man

ihn etwa �tattde��endamittrö�ten,daß endlich doch
der Men�chheitauf der Erde ein volllommnerer Zus
�tandzu Theile werden werde ? Er hat ia verdient,die

�enzu genie��en;warum trat denn�olchernichtbei �ei«
nem Leben noch ein ? Will man ihn mit denVorzúgen

beruhigen,welche er vor allen andern Erdge�chäpfen

hat,
und die er dochein kleines

MBR hindurch

bes
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be�ißeund gebrauché,“Was hat'êrderiniämEnde gee
habt, wenn �einkleines.Jahrhundettcdahini�t? nos

fúrerflárt er �elb�talsdann dieWelé,in dèr eres ver-
lebé hat?' und roerden ihn �eineVorzügenichtdadurh
er�tacheungswerth, ‘daßer �iefür Grundlagenzu eis

ner höherenBe�timmungar��ieht?Daktum �eiReligíon
die Krotle der �ittlichenBildung�ievollendecdie Zucht
und Verriahnungdes Herrn und: i�tdas �chön�teKleins

od , welchesEltern ihrenKindern mitgebenkönnen.—

“Men�chen,deren Hérz�oerzogen wird, werden

gewisdie-be�tenMen�chen,Sie. �ammleneinen gus
ten Schaßdes Herzensund'bringenhernachlebenslang
Gutes aus �elbigemhervor. Edel gerichtet;beharren
�iedann in die�erRichtung, nehmenzu, wiean Stas«

tur , �oauch an Gnade bei Gott und Men�chen, dans

ken ihrenEltern fürdie erhalteneZuchtund Vermah=-
nungdes Herrnmehr, als-füralles Andere, undwer-.

den ihre Freude im Alter, ihr Tro�tim Tode und ihre
�chön�teSeligkeitnochin iener Welte.

O Eltern, Eltern, könnte man docheuer Herz
bewegen, vorzuglih für das Herz eurer Kinder

zu �orgen!Viele,viele von euchthun nicht�o,wie �ie

�ollten,Sie la��endie Kinder er�tBö�es�ehenund hd
ren, und �trafen�iedann dafür, wenn �iees nachreden
und nachthun, Soreihen �iedie Kinder zum Zorn,
erbiccern �ieund machen�ieabgeneigtgegen �ichund

die Tugend. Sie verkehrendie natürlicheOrdnung,
fangenmic derReligion an und- la��enes an guten Beie -

�pielenfehlen. Sie verlangenAlles vom Schullehrer
undrei��enzuHau�ewiedernde vas er in der Schus

Er�terTheil, It le
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lebauek) 11NeinyVäter’ ud:Mütter,; ihr mú��etdeù

Lehrern:vorarbeiten¿ihr nü��eit “ihnenzugleich
arbeiten; ißtrnü��ètihnetnach arbeiten— vorarbeis

cen durchgute Bei�piele!mitarbeiten:durch“müúndlia

chenUnterrichtüber Rechtund Unrechtbeiieder Vers

anla��ung,nacharbeitendurch:fortge�eßteBelebung
 {rommer Religionsgefühle:!Euer! eigenesHaus�ei

die �{höón�teSchuléfúr:eure: Kinder, und Jed von
- euch werde ihrer(herzlich�tenLehrerEiner.-So , �o

erfüúlletihr eure ‘heilig�tePlichtz-�o,werdetihr auh
Freudean euren: Kindernhabén„- ünd,vateG

ihreWehl�ortbett,civ �onerhéet
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Vroder den Neid
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Ueber Jak, 3, BV, 14

Habt ihr bittern'Neid in euremHerzen„.. �orühmet
euchnicht.
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Mine Byüder.Man�iehtes an allenatentas
und-unverzogenenKindern, daßder Neiddem Mens
�chennicht von Nacureigen�ei,;:-Einefehlerha�teEro
giehungerzeugt iht vielmehrer�t.

Dexr¡Grunddazu wirdgelegt,
1

wenn Eltern.den
KindernallenWillen thun. Sounnatúrlich�iehan»
delu wúrden,wenn �iegegen die vernún�tigenund bils

ligènWün�cheihrerKleinenhareund unerbittlichwäs

ten: #0törichthandeln�é,wenn“�ieihnengar‘nichts
ver�agenföntien,�olhemögenfällen,wotäuf'�iewola

len.”Zu'denUebel ,'wel<hé’Eltèrndadurch�tiften,
gehörty daßdie Kinderbald nah Allem vérlängen,
ivas �ie�éhen,�öbaldés’ ihnengéfálle, Die Erfátung

belehrt�ieaber frühzeitig,daßandereMen�chenniché

�oguthérzige‘Thoren�ub,wieihre Elter ; �obleibe

ihnenniches‘übrig,als ‘das,was Anderehaber‘uni
‘ihnen’nichégebenwollen,' zubeneiden.“Sie könnens
vit habenund möchtens'dochhabén;Nmiégönnén
fieesdem,ber es hae zZ

* Könimebain diéübleGewohnheitdéEltern
dazu, in GegénwartihrerKindérvon Andernüngúne
�tigzuürtheilenund be�ondersnur FehlerundBó�es
än Leuten aufzu�uchen,welchendas Glück wohwill:

�owird“dieneidi�cheDénkart in den Kindernge�tärkt.
Die�ehôrennunvon nichts, als von Verdien�tlo�igfkéit

i

berSURENund �augendadurchVerachtung‘der
MA Mens
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Men�chenein. Begegnenihnendann in der Folge
Leute mic äu�erlichenVorzúgen, (o�pähen�ieebenfals

ihre Schwächenaus und erklären�iefürUnwürdige,
“

Sobald man aber diser�thut, würdeman im Scans
| dé�cinAuderé'ihtêr‘Vörzügé?zu bercüben,wenn

_män!dürfte;ta mä üñüñabëxdis-hit def, wie nian

will,�omusmán-“�ichdäräñtbegimigen|)\c�ie‘ihnenim

Herzenzu rauben,und'háltdie�enHérzersraub,die�e

Mis; E Derne ‘Ubi!‘nR Me
gétniü��e

un cs 10)

Re ¡è Tf Ani6

«Di VorzüglichfehlenEltern;dovaH‘wenn;
n

�ie,auf
alle,�olcheäu�erlicheGlúcksgútenbei.derErziehung,¿zu

gro��en-Werth.legenund,dewKindernnichtdieBegrifs
i fe,yon wghren:Gúcternund.von wahrerGlücf�eligfeit

E

beibringen,;¿Hierdurchent�tehtiene;in:dexGe�el�cha�t
(0.herr�chendeThorheit, �ichelendgu:fühlen,�obald

_z mangewi��eVorzügenichthatund,nichthabenkann,

diedochofcfaumden Nahmen.verdienen,„Indié�em

Elendsge�ûhle.weis�ich,dann:derMen�chnichtanders
zu-hel�enZAdaßer fichdurchNeidgegen die, wels

the.lieHe�igen,eine.noch,elendereEnt�chädigungvers
“ caffe.ehrten Eltern ihreKinderbeiguterZeitdie

GüterdesGei�tes:und-Herzenskennen,welcheieder

Men�chhabenfannunddie wahresMen�chenwohl,als

leinbegründen— wie.würden�ieblos hierdurch�chon
indenSeelender.Kinder,Zu�ridenheitmiteinermä�s

figenâti�erlichenLage-aufihreganze Lebenszeitau�rich=«_
ten und: damic aller men�cheu�eindlichenMisgun�tan

A auf das glúcflich�teentgegenarbeiten!
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—_ Juyielen Häu�erngibtes�ogar-recht;grobeAne
 fúhrungenzum Neide, welche,dieElternentweder�elb�t

ausgúben,„oder doch dieKinderwärterausúben-la��e;
Hieher'gehörtz. E. wennmandieKinderausdrücflich
auffordert„ unmuchigdarúberzuwerden, daß:ihreGe«

�pielen,etwas Be��eres:haben„ als �iezwengman:�ie
darüber bedauert , daß�ie:eineFreude:oderHu�tnicht
mitgenie��enfönnenz:wennman �ichmitihnenne>t,

ihnener�t,etwaszeigt ; gibt „und dana; wiedernimmt;
wenn man das eine KindVN das andere: aus
méizeit �owei i

pirütarabet nti
1 So; ent�tehtderNeid;ctdinMen�chen�eelsriche

natürlicheigeni�t,durcheine fal�cheErzichung.:Twi�t
�ichsdanu, daß weiterhin!in Lebenwirklichez-Mis-
ge�chiéeintritt ; daß der. Körperfränklichwird,,daß
üble Launen von allen Seiten zu�trdmen:�ofann:er
eine Hdheerreichen,die insUnglaublichegeht.¿Sirach
hat--dis�ehr.natúrtichansgedrú>t,went er �pricht—

ein neidi�cherVERSett nichteinmahl_Geéule��enliz1 :

Der Neid gehört:unterdiegefärlich�ten:Seelen
franfheitenzwer ihnhat, �agtJakobus, da.rf- �ich
nicht rühmen— rühmen,wederder Religion„noch
der Men�chenliebe, noh der Vernun�t.„Durch
des Teufels Neid i�tder Tod in die Welle
gekommen“—-„Pilatus �ah, daß di& Pries
�terJe�um aus Neid überantwortet hate
ten“ — — Mehrbrauchte:man in der Thatnicht zu:

hôren,als dis, um den Neid zu verab�chêuen.Wir

wollen. aberausfúrlichereBetrachtungenan�tellen,die
M4 |

uns



|

a6ó i ida denNeid.
uns vorhm"vérivähren}*oder,wenn ivie, �hon

krankan ihn wären,antreiben fönnen,uns von ihm

heilenzila��ei.Sie láúfen‘allédaraufhinaus , daf,

werihn hegt,ih niht rühmendúr fe. —

“Aufderi Ruhm,auf.dié Vor�tellung,daß er

Religion:‘hábeUndeit hoch�tesWe�enwaährhaf-
tig vévehßré“müsder Néidi�che‘aufder Stelle Ver-

Zicht-hünz!jwi�chenNéid uñd'Gotktesverehrungi�tdie

üi�er�teDishärmotié,——Nach der Religion�tehtdie

‘Wel’ unter dèé NègirungGottes. ‘Von die�ergdtt-
lichen Weltregirungi�tdie Austheilungder irdi�chen
"Güt@eit �ehrwithtigerTheil. © Wer al�o“wirklich
glaube,daß alle gute Gaben von ‘oben herabkommen,

_“und“daßGott ‘einem Jeglichendas Seinige'zúucheile,
der géhtbeiKlugheitund Fleis �einenGang ruhigfore,
kimmt an ¿was ihm da�úr-gereichtwird, und lä��et

‘Andernmie:Händund Herz, was �ieneben ihm ems

-pfangen.]"5,F< regire nicht, �prichterz ih wer-
‘de regir: ©Der wichund'Allesregirt, hat Macht,
mit dem Seinigen zu thun, wie er will,“ Nicht �o
«derNeidi�che,Die�erbekenne mit dem Munde noh
‘�olaut diéAlleïnregirungGottesz mit �einemHerzen
verleugneter �ie, Er mi�cht�ichin das göttlicheRes

gimentz er will mitregirénund thut, als �tändendie

Welétgüterunter �einerVertheilung.
"Doch, dis i�tno<h das gering�teJrreligió�e,

welchesder Néider begeht; er bezüchrigtauchten Ewi-

gen, daßer nichtvolllomménregire, uicht reht vers

theile, Nach �einerMeinung erblicke er Segen und

PRs wohin�iégarE gehörenzda,wo �ieaber

j

G

�ein
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�ein�ollten,vermi��ter �ie;Wenn er die Vertheilung
machen�ollte,würde �elbigeweit gerechterausfallenz
vorzüglich für ihú �elb�t,Wie? Der thörich«
te Staub will den ober�tenwei�e�tenund heilig�tenGei�t
mei�tern, und will �ichdabei nochrühmen,daßer ihn
anbete? Billigung aller Art und Wei�e,wie Gott

vertheilt — Zufridenheitmic dem, was uns zu un�e»
rem Theilézufiel— Disnallein i�tGottesverehrungz
das Gegencheili Gotteslä�terung.-Was für ein un-

‘ehrwürdigerGegeu�tänd-wird-Gott, wenn wir ihm �ei»
ne Weisheitund Heiligkeitab�prechen!Wir mü��en

uns al�oalles Tadels der göttlichenHaushaltung, auch
des geheim�ten,enthalten.“Wir �india auchgar nicht
‘dieWe�en,fúr die er �ichziemte, Kämeun�erTadel

daher, ‘daßwir fúr uns �elb�tdie'gerechteAustheis
lungvermi��ten;�oent�tändeer: ia: blos aus! Stolz
und Sélb�i�ucht,und wir wären‘eben�opartheii�che,
als unbefugte, Richcerin der Sache Gottes, Käme

er aber daher, daß wir �iebei Andern vermi��ten—

o wie oft mögenwir in un�ernUrtheilenüberAndere

irren! Wie oft mögenwir WürdigefürUnwürdige,
und Unwwürdigefür Würdigehalten! Zu den Täus

�chungendes äu�erlichenScheins kommen hiernochdie

Einflü��e,welche Liebe und Has bei un�ernUrtheilen
über den WerthAnderer auf uns haben, Und ge�eßt,
die wúrdig�tenMen�chenwärenzuweilenvom Schick-
�aleam wenig�tenbedacht, und die unwúürdig�tenam

mei�ten;mu�tenes iene nicht vieleicht�ein,um gutzu

bleiben, und die�e,um noch gue zu werden? Gibts

dennauchgar feine Güterweiter, als blos âu�erlis-

: M 5 Qe;
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<e—gâr feine, die den Tugendhaften-�chadlos
halten? So denfen , das hei��t,den ober�tenVers

_théilèrin-�einer-Weisheitund Heiligkeitverehren,und

darum:lá��et.der Mann von Religionkeinen Vorwurf
‘gegenGott in�einemHerzen auffommen.- vEinJes
deë'vonuns , denft ev, wird gewisin. �olcheWeltlagen
ge�eht:worden �ein,-wie:es für ihn;um �einewahre

Be�timmungzuerteichèn;am zwe>mäá��ig�tenwar,“

71 6! Ja, was'i�tauch,amEndeNeid, unt. wozu führe
er?1Er i�t-UndankgegenGottcundführtzu nichts „als

_

zEUndankgegen Gott. - zzWer-hatdem Hertn'étwas
__ guvor gegeben, daß:der Herres ihm,êtwäwiéderver«

geltenmú��e?“: Du, und die; welchen du wohlwill�t—
ihr möget-al�ovon dem Reichthumeder göttlichénGas

ben;zundGüter:deinenGedankennachnoch.�oWenig
empfangenhaben, i�tdenn/nichtdas , was ihr-emp�in-
get , Schäpferwohlthat? Seid ihr nicht,vonGottes

Guäáten, was ihr.�eid?Sieh, dis erkenne�tbu: nichr,
und�o‘fehltdir auch ‘der-er�teZug-des-Dankbaren.
Und — woas i�tder Gegen�tanddeines Neides? Dies

�esoder ienes einzelne Gué, das Andere habènund

du nicht ha�t,‘Ha�tdu nichtdafür viel’ Gutes auf
andernSeiten ? Déin thörichterNeid verhindertdich,
dis zu �ehen,oder treibt dich an, es zu verachten, es

Uunangewendet, ungeno��enzu la��en.So wird Got-

“tesGnadegar vergeblich an dir; kann�tduden Uns

‘dankhôher‘treiben? Und dennochwill�tdu dichfür eis

nen'Gottesvérehrerausgében? Hätte�tdu auh nur

den gering�tenGrad von Religion, �othäte�tdu nicht
al�o;denn dié Religiou:erfúlltun�ereSeelen mit Ges

do 16 �üha
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\úßlenun�erer:Unvollkommetüheit,,mit Genüg�amkeit,

mit Gégénlièbegegen: Gott, ‘mit Freude!in ihm und

mit kindlicherHingebungan ihn, Die�ehönenStim«

mugen machèndas We�en.deèDankbarkeit aus,„-und

�oi�tdév'Gei�tder Religion der Gei�tdes Danfs ges
genGott. ‘Kein Neidi�cherrühme�ichal�o�einer:-Gots

 tésvexehrung;‘er grei�tin:die Gerecht�amedes Alleine

heer�chersder Welc ein — er kadelt den “Allwei�enund
“

Allyeiligen— er lohnt-demreichenGeberallerGaßaz
mib‘det vetworfen�tenUndank. j

*

Eben�owenigrúhme�ichder Neider der Men-:
�cbntiebe. — Schon das blo��eScheel�ehen:dazu,
tenn die Vor�ehunggegen Ander gütig i�t,wie-�timmt
dis wit’ der Liebe? Die: tiebe wün�chtdem Näch�ten

Gutesz�ieergóbt�ich:daran’,wenn �iees an ihm-und
bei ihm erblickt. Der Neid grämt�ichdarúber,�ehnt
�ichnach dem Verlu�tedes Näch�tendavon und: würde

die�enbereitén , ‘wenu er fönnte, Nachder Sicttens

léhreJe�ui�tdaherNeid eben�oDieb�tahlim Herzen,
wié der Has Todt�chlagim Herzeni�t:Der Gründ

davoni�tder�elbe.Wie der, welchenHas im hohen
Grade be�eelt, �einenGeha��tenaus: dem Wege râus

men würde,wenn er dür�teund könnte: �owürdeauh
der , welhen hoher Neid ergreift, �einenBeneideten

berauben, wenn er fonte und durfte,Es fommt abex
nichedarauf-an, was man wirklichthut , �onderndars

auf, ‘was man thun will und. thunmöchte.-Endigt
�ich‘denn nicht auh Neid oft eben�omit wirklichem

Dieb�tahle,wie Hasmic wirklichemMorde ? Ja, ift

dismit dem Neidenichen weit öfterberFall? _

Man
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Man'müusnurbedenken¿daßiedeArt und -Wei�e;;Ana

dere um'ein beneidetes Gue zubringen¿Dieb�tähl�ciz
ud wie ungläublithvielnicht nur hinterli�tigeund: ver«

_

börgene;’�ondernauth�ogarvffenclicheMittel gibtes
dazu’,‘aufdie die Ge�eßenicht einmahlBe�trafungbee

�timmen}Braucht ‘es oft -“Méhr, um den Näch�ten
in den erwün�chtenVerlu�tzui�eßen,als daßman �ei«
ne �chwacheSeiteimisbrauche ¿ ‘oderihmFeindezus

ziehe?Ja, brauchees: oft Mehrdazu , als daßman

ihm einen fal�chenRathertheile? Sirach; gab, daher
�chodie’ Lehre— niaïm nicht zu Rathé), die

dich! neiden. Und Salomo- �prach�chon— :Zorñ

i�teiniwücig‘Ding,
-

Grimm-i�tnoh unge�tümex;wer

mnägaber ‘vor dem Neide be�tehen?Man

üntet�uchenur allege�el�cha�tlichenVerlu�te, �o-wird
tnän auchin der That finden, däßdie. Quelle dao
GYre�tenim Neide ent�prang.

|

*

thei

Und — bringt auch der Neider Auùderéecos
wirklich um ihr Glúck,�o�tórter �iedochim Genu��a

_ de��elben.Es i�tihm nehmlichunmöglich; �ichzu vera
bergen¡"undunter allen Leiden�chafelichenhac�ichvie

leicht ‘feiner wenigerin der Gewalt, als'er. Wenn

éxr nun ‘auchweiter gaënichtsthâte,als daßer nur bei

ieder Gelegenheit�einmisgün�tigesHerzdurch Uncheils
nehmungan Freude,durchKälte und Stili�chweigen,
durch:�chielendeBlicke‘und verzerrte Minenverriethe:

�orichtete er auch hierdurch�chonGenués�tdrungan.

Dex Glükliche,�obalder einige Men�chenkentnisbes

�iße,�iehtnun, wen er an ihm habe. Soll'er gleiche

gúlcigdabeibleiben? Man-rathet dis oftBeneideten
noi

i

di
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añ ‘imnb’erinuntert�ie,' de�toherzlicherzu: genie��en,ié

mehr:Néidér�iehâttenzes'i�taber ein unwei�erRath,
‘undVielÉwürdennichediegrö��e�tenVerlu�teerlitten

haberi}wênri �ieihre Neider‘frühzeitiggrö��ererAufs
merk�amkeit:gewürdigt:hätten. ‘Es i�tivorhin:�chon

ge�agtworden , daßdie-Neider auf.Raub:äusgehen,
Wenn nun Glücklichegewahrwerdet, däß-Men�chen

�ie-beneidén,. die im Stande �ind; �ie:um ihr Glück

zubringen, mus-dis nichéFurchebei ihnenrerwecen?
Das im. Stande �ein‘dazubraucht eben-nichtimmer

in âu�erlicherMacht zube�tehen; i�tund-Vér�chlagens-

genheit:machen oft weit �tärker, äls alle bürgerliche
Uebergewalt. Auch dér‘ohnmächtig�cheinend�teNeis
dev kann vft-dergefährlich�te-werden|durch!�cinenAn-

Hang:und: durchEinflü��e,"die er auf Srtätikérehat,
Man îhutwohl, wenn man feinen Neider:verach-
tet. Das be�te’Mitteli�tfreilich, wennman) �olche
Mèn�chendurch Theilgebungmie �ichdus�óhnt.Wenn
die: Ver�uche‘davon aber fruchtlos�ind,ird die ge»

_ gründeteFurchtvor demNeider den Glücklichènniche
in’�einen.Genú��en�tören?Mus er nicht immer auf
der-Hufkgegendie�en�ein,und kann er, wenn er ‘dis

 �einimus„ruhigund ganz genie��en?"Daherkommt es

Ja ‘auch;daßoft Men�chen„�olcherewigenBe�orgni��e

Úberdrü��ig,,�ichlieber: glänzenderVorzüge“freiwillig
begeben;: um:\�ihin“einer mä��igéren‘Lage’bei Si

«herheiévor’ ihrenNeidetn ‘froherzu fúhletUnd

ge�eßt¿‘es wäre¿Jemandüber alle“Nath�tellungën
des Neides.ehabeù,\g, wäréidochier Râth, \ gleich.

gileig(úberNeider GE unter:Lächelnüber
;

A
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�iede�toinnigerzu genie��en,‘ein‘ihnwirklichbeleidi-
 gendérRache“Man�pricht:ihmia nichtsGétingeres

dadurch"ab,‘als’ allés feinere Gefühl."Gefüßlvolle
Séélen nilt��endabei leiden, wenn �ie�{beneidet!es

_

blitfen:'""Jt denn der Neid nichéeine-wirklithe.Grob-

heit? «Sageman Leuten nicht dadurchgleich�amins
Ge�iché7däß�ieihr Glúcknicht verdienten? Derienige
inú�tédochin der That ein �kump�er, ia ,. einverwor=

fenerMen�ch!�éin/dem bei �olchenVorwürfendie u�t
nichéveringe,’ �ichan. �änem'Glüúckzu ergößen;Wä-

‘rendie Vökwürfeauchnoch�oungegründet„|�0Ei es
dochi�chmèrzèn,

|

�ich,�o?�ehr‘verkanntzu �ehen;?Ein
guterMen�ch, dem es wohlgehe; fühlt�ichdann nue
er�therzlichglücktich; wenn:er überzeugtwird,-daßihm
�einWöhlergehenvon GEAauR CRAy verzlih
EE

wavdé, 21141

+ Selten- aber la��en;ésdieNéiderbeidifferAre
von

1

ftiller-did�ummerGlúcks�törungbewendettiSie

wi��e,daß Zankund: Streit alle-Freudenvergällén,
und \o-legeñ-�iè�ichrechedarauf, ‘dergleichenihrenBe-

neideten-zubereiten. Jhr Neid �elb�tmatht�ie:gegen
�elbigezank�üchrig, ohne-daß:�iees wi��en;> Wäs-�ie
keinem Andern úbel nehmen, das. nehmen.�ie--die�en
übel; weil �ie�chongegen�iecètwas.habên,'néhmlich

dis ¿daß:�ie:glüde>lih�ind. Sie verdréhen-ißh-
nén die’Worteund legen:ihren:Handlungenunrichtige
Beweggründeunter, - Haben die Beneideten Hauss-
geno��en;,.:�o‘richten�ie:Zwie�pale'zwi�chenihneri:und
die�en,óderdochwenig�tens"zivi�cher-die�en‘än, daß

iene�icheinmi�chenmü��en:Sie: �uchenißnen;dürch
Ohe
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Ohrenblä�ereiihreFreundeabwendigzu.machen,hehen
ihre Feindenoh mehr gegen�ieauf, verwickeln�iesîn
Proce��eu: �.f. Vorzüglichwi��en-�iees darauf anzue
legen, daß ihrenBeneidetendie Tage‘verdorben.mera

den, welche�ie:zu be�ondernGeriustagen.be�timmen,i

Da�orgen�ieda�ur, da�pirgénb-etwasUnangenehmes
vorfalleirmü��e,daßihne eine traurigeNachrichtübers
bracht werde, daß es irgendworanféhlè,, worauf.fie
dabei Rechnunggemache*hattenu«.�ew.Uner�chöp�s
lichi�thierinihreErfindungsfraft, und �elten:�chlägt-

es ihnenfehl, ihren Zwecê:zü1‘exdeichen.Wehe-vols
lends dem Beneideten , wenn er ie ihrerbedürfen:�alle
ce!’Auchdiegering�teGefälligkeitver�agen�ieihm
tücki�ch, weil �ie�ichdadurch"Hofnung-machen,,,ihn
zu betrúben.-

Daß er verächtlich-wétdenmöge, i�tihe
immerwährendesBe�treben:Theils �uchen�ie-ihren
Meid vor �ich-�elb�tundvor: Anderndadurchzu be�chós
nigenz- theils-�eben�ie�ehr:richtigvoraus,daß:�ieihm
die ‘Empfindungen- �einesWohl�tandesnicht bitterer

vergällenmögen,als�o..-SeineVerdien�te�chmälern
�ieal�o,�eineFehleraber vergrö��ern�ie;"iene:de>ei

�iezu „die�edeen �ieauf. Jhr Splittérrichterämt
umfa��t-nichtblos �einöffentliches,�ondernanch�ein

verborgénes:Leben.“Sie. legen�ichiaufs‘auer, und
da �agtSirach �chon„daß keiu:Lauernúber des
Neidharts tauern-gehe.)Siehaben-ihreKunds
�chafter,welcheihnenAlles, was-in-�einemHau�evors
geht, hincerbringen-mü��en,und:be�techer?hietzu-oft
cine eigenenLeute:Frohlocendbreiten: �iedann die

ißnAAOfen:Nachrichtenais und la��en’�ieausbreis
ten.
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ten. DieWeltehórt'dieVetläumdunggern, Lal�d

gélingt'es-ihnen,�einenöffentlichenWerth zu verklei

nern, Seine Freundemelden ihmden bö�enLeumund,
iù welchemer �tehczer mus�ichdagegenvertlzeidigen,
glaube�ichallenthalbenvonVerrätheru'umgeben,wird

nistraui�chauf die näch�tenSeinigen, und — �oi�ts
- um �eineNuhege�chehen.O der neidi�chenUnholde!

Sié ‘gehenauf'nihts, als auf Glúcfsraub , oder doch

auf Genus�törungaus, und �indzu Allem fähig,was

_ihnen dabei behülflich�einkann. Habe ihr bittern

Neid imHerzen, #0‘rühmeteuchder LIORUEN
M

ji

: Sa, auh vésVernunft darf �ich:der Neis:

vánichérüdrten— Deneinzigen Fall abgerechnet,
daßer wirklicherRäuberwird , und zwar �o,daßdas

beneidèeteGut �einEigenthumwird , was hat er von -

�einemNeide? Mie Reche �agtJakobus — ihr �eid

begierigund erlange nichts, ihr neidetundge:
„winnt damie nichts. ‘DieFreude, fremdesGlück

zerrüttet;oderdoch‘denGenus de��elbenge�tórtzu’has
ben, i�tallenfalsdes Neiders- Lohn. Das i�taber

iche die Weisheit, die von oben herabkonime,\�oné
dern ärdi�ch,men�chlihund teufli�ch./ Ju:allen �ol

then Fällen;wo dêr Neid blos Stimmung‘des Heri
zens bleibt „ohnewirk�amzu-werden,i� er die albern

"

�eleiden�cha�t'urid-wirftauchnichtden gering�tenVor-

theilab.
‘

Der Neider i�tganz der Thor,' der der Flu»

cher'i�t..?Wie die�erdurchalle. �eineVerivün�chungen,
die Himmelund: Eïde' ‘bewêgen�ollen,nichtdàs Ges

oe bewirfé;�oerhältauch.ieñer:durchdie u�er�te
Mis-
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Misgun�tnichts, und wenn �einganzes Herzdamit
angefúllti�t, Man fann es nicht leugnen, daßeine
SündedoppeltenEkelvor �ichertegt, wenn �ieoben«

drauf nocheine du mme Súnde i�t.Wenn der Neli

der lieber �eineKräfte gebrauchte,das beneideteGue

ganz oder zum Theil auf eine recht�chaf�eneWei�e�ich

auch zu ver�chaffen,�ohandelteer flug. und gut zus

gleich. Danngebrauchte er �eineVernunft nichtnur,

�ondernkönnte�ichauh des Gebrauchs der�elben

rühmen.
Niche genug aber,daßder Neidfürden, der

ihn hegt, ohneallenNusen i�;er �tiftetihmauh
den grö��e�tenSchaden. Der Neider �perrt�ich�elb�t
von aller Theilnahmeab und bringt �ichum allenGez

winn, den er von fremdemGlück wirklichhabenfönns
te, Die Seligkeitder Mitfreude, welchefür edle Sees
len �oreißendi�t,geht für ihnganz verlohren, Die
Slúcklichen,welcheer beneidet , nehmenihn nicht auf
Mancheilc das. Guce �elb�tnichemic ihm, weil er diei

Freudedarúber mic den Be�ißernniche theilt, Wie
�oganz wider�innig,wie �oganz gegen �eineneigenen
Zweckhandelcer! Er will im Grundedochhaben,“
man wúrdeihm auch geben, wenn er ein wvohlwollena
der , gonnenderMannwäre; er machtaber , daßman

ißm nichtgibt und daßer nicht habenfann, So

will er al�ohabenund nicht haben —

was i�dis 2
Mache ihndenn �einNeid �oganz verwirrt, daß er
auchden offenbar�tenWider�pruch,in den:er mit �ich
�elb�tgeräth, nicht bemerkt? Doch nein, er will haa
ben, ohnedaß derBeneidetehabe,» » « Schlechtdens
Er�ter Theil, 9 fene
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fenderThor, die�erhac nun abereinmahl,und durch
alle deineMisgun�thörter nicht auf, zu Haben;�s
wähledochden flügerenWeg — gönnees ihm, übers

E zeugeihndavon, daßdu es ihmgöónne�t,�oha�tdu

aud. Mit offenen Armen wird er dir entgegeneilen
und dir zurufen— tieber, Holder, du freue�tdich
mit mir? o fomm und �eiauchglú>li< mit mir!
Wer kann es aber Men�chenzumuthen,gegen�olche

Per�onenge�älligund mittheilendzu �ein,deren Aus

genden Raub begehen, welchendie Hândéënicht aus

führendürfen?Mic Rechthältman den beharrlichen
Neidervon �icheritfernt,und, zählteer �ich�onzu

den Freunden, �ohebt man die Verbindungmic ihm
auf, denn er i�teben�olâ�tig,als gefärlich.

Hat denn der Neider aber �elbtnichts; gar
nichts— kann er �elb�tnichts haben— daß�eine

Hab�ucht�ichan Andern �over�úndigt?O nein, es i�t
blos einfindi�chesVerlangen,geradedas zu haben,
was er nichthat, Und eben darum, weil er �olches

“nichthat, �tellter es \ichgrö��erund �chäsbarervor,

als es wirklichi�t,Sein Neid gründet�ichoft auf
wahrenJrthum,und er �iehtbei Andern MehrGlúcks

�eligfeit,als �iewirklichhaben, Dadurchnun, daß

gr habenwill, was er nichthat, ‘wird er mismüthig,
“

und în die�emMismuthbringt er �ichauh um das,

‘1vas er in der Thachat, und �ohat er—gar nichts.

Das Seinige �tehtihm-nunnicht an; er genie��tes

nicht,er �uchtsnichtzu erhalten,er mag es nicht mehr.
Auchkönnte er nochdie�esoder ienes �hábbareGut ere

i lans
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langen, wenn er �ichnur Múhegebenwollte, aber es

i�tdas beneidete niche; �overab�áumeer alle Geles

genheitdazu und bekommeal�oweder die�es,noch ies

nes. Kann die Thorheithöhergetriebenwerden? O

móchtedie�eBetrachtungvorzüglichvon Allen beher«
zigt werden , die �ichdem Neide überla��en!M. Br.,
wir find ia nicht �oarm, wie wir denken; Neid macht
uns er�tarm, blutarm. Alle Güter �indnie bei�ams

menz Alle aber fehlenauh nie. Die göeclicheVor«
-

�ehunghat ihren Reichthumauf das mannigfalcig�te
ausgecheiltz es i�tdabei aber auch feines Einzige vera

ge��enworden. So i�tsia nur Schwindelei, gerade

auf die�esoder ienes Gut zu be�tehen, das Andere has
ben, wir aber nicht habenundnichthabenfönnen.-Die

Weisheit lehrtuns vielmehr, zu unter�uchen,welche
Güter wir habenund habenkönnen,die�e�häßbarzu

finden, �ieuns zu ver�cha��en, �ieuns zu erhalten,�ie

auszubilden und zu genie��en,Thun wir �o,�owers

den wir uns nah un�ererAre eben�oglúclich�hes
len, wie wir glauben, daß Andere �ichnah ihrer

Art glücklichfühlen, Allenthalben�indAnlagenzur

Glüf�eligkeitgemacht;wir mü��en�ienur entdecfen

und auf ihnenfortbauen— �oi�tfürun�erealler�eie

tige Zu�ridenheitge�orgt.
:

Der (ÜkiriofGientsGram und Harm, in wels

chem der Neider lebe,�panntauchalle �eineKräfte
ab. Niemand i| unaufgelegterzum Guten , als er.

Daer niche habenkann, was er habenwill , �over«

�agt
er auchder Welc, die �einemEigen�innenichtGes

;

O 32 núge
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núgethut, alle Dien�te,die er ihr lei�tenkönnte. Das

durchraubt er �ichauchdas höch�teGut, das Bes

wu�t�ein,ein núbliherMann zu �ein.Sei«

ne traurige Seëlen�timmungwirkt �ogaraufden Köres

per und zerrüttetdie�en.Ein gütiges Herz, �age

Salomo, i�tdes LeibesLeben, Neid aber i�t

Eiter in Gebeinen, - Sirach-nenntden Neid gar

gi�tig, und die Erfarung lehrt, daß er �ichbei de-

nen, welcheihm in hohemGrade ergeben �ind,durch
eine be�ondereGe�ichtsfarbeanfündige.— Wie kann

�ich:al�owohl der Neider bei dem Schaden, den er

�ichauf allen Seiten anrichtet, der Vernunftrühmen?-
Er wúhlcia úberall in �ich�elb�t,und eben darum hat

er, wie Sirach�agt,niches an der Weisheit.
Und — damit �eineunverantwortlicheThorheit ganz

aufgede>twerde, verdirbt er �ichdurch�einehäsliche

Seelen�timmungnicht�ogarnochiene Welt? Da er

�olchemit hinúbernimmt, wie wird ihm bei ihr u n-

ter lauter Seligen zu Muthe �ein?Müú�teer

nicht, wenner �ichfelig fühlen�olle,�einenHim-

melallein haben?——

Nun „ wie kounten wir eineceideu�cha�tndbeen
die �ogegen alle Religion,- gegen alle Men�chenliebe
und gegen alle Vernunft i�t!Oder — dúr�tees uns

etwa gleichgültig�ein,ob wir uns die�erAller rúh-
nien fônnten,oder nicht?So �agt,we��enwollen

wir uñs dann rühmen,undwas �ollüberhauptalsdann

noch Rühmlichesan uns �ein?Doch nein, gewisliegt
uns Allen daran, fúr fromme, gute und kluge
Men�chengehaltenzu werden und uns �elb�tdafürhalz

\ s

: ten
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tenzu dürfen,So wandelt aber auchGsim Neide!
So leget ab allen Neid! — —

“Es gibt einen edleren Trieb, ‘m. Br, demwir

in der�elbeMa��eun�erHerz dfnenwollen, in wel
cer wir es dem Neide ver�chlie��en,Dis i�t— die -

Nacheiferung im Guten, Die Gro��en,die

Mächtigen,' die Ange�ehenen, die Reichen, und Alle,
die mit äu�erlichenVorzúgenausgezeichnet�iad,*�ollen
uns nicht näch‘ihrerGrö��eund Mache, nach ihrem
An�ehenund Reichthuri,und nachaller ihrer hervor«
�techendenAu��en�eitelü�ternmachen, "�onderndie Tus

gendhaften�ollendas brennend�teVerlangenin uns ans

zunden, Jhresgleichen zu-.�ein.Daß wir des

nen, welcheihre Pflichten‘treu erfüllen,‘nihtnach-
�tehen, daßwir in un�eremStande und in un�ernLas

gen �ovecht�cha��en�ind,wie �iein den ihrigen — dis
�eiun�erSelb�truhm,dis �eidas Zeugnis, welches
uns un�ereigenes Herz gebe! Tugendi�tdie höch�te
Würde des Men�chen;Tugend kann Jeder haben,und

Keiner, dem wir in�einerTugendnachei�ern,wird

dadurchum �iegébracht,oder auchnur in ihr ge�tórt.

Vielmehr wird ihm ihre Uebungdadurh noch mehr
“erleichtert,ißrGenus nochmehrver�ü��t;und in ders

�elbenMa��e,in welcherder Neid das Wohlder men�chs

lichen Ge�el�chaftzerrüttet,befe�tigtund vollendet die

Nacheiferungim Guten da��elbe,Denket euch eine
�olcheWelt, wo die�eNacheiferungallgemeinwäre.

Ware�ienicht eine Welt von Men�chen,die Alle nach
einerlei Seligkeit�trebtenund �ieauch Alle erlangten?

ats Hiergegendie Welc, in derderNeidherr�che,

7 A ; wo
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wo Alle nach slnerleiGlück �ireden,das �iedochnicht
Alle erlangenkönnen, und wo immer der Eine �einen

Gewinnauf den Verlu�tdesAndernbauet — erregt

�ienichéeuren Widerwillen, euren Ab�cheu?O la��et
uns in die Er�tereuns ein�chreiben!Nah Goccees
Reiche, nach der göttlichenGerechtigkeitwollen wir

Alle mit gleichemEifer trachten. Dann falle uns

von dem úbrigen Allen Viel oder Wenig zuz

zufridenwollen wir Jeder mit dem �ein,was uns zu-

fiel, gönnenwollen wir iedem Andern, was ihm zus

fiel, Alle wollen wir das uns Zugefallenedazu ans

wenden, uns in der götclichenGerechtigkeitnoch mehr
zu be�tärken,und �o,als Gro��eund Kleine, als

Scarke und Schwache, als Reiche und Arme, fried

fam und frolich neben einander her und un�erem

aller�eitigengro��enZiele entgegen gehenumd uns
unterwegs �hon �eligfühlen,

I, Was
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|

An Sonnt.Sexage.

__

UPehber 2 Kor. 12. V. 9 :

MeineKra�ti�tin den Schwachenmächtig.





Di bdch�tésWe�en,„indemwir Alleleben,ivi6ó
und�ind,wenn der Glaubean diches úberhaupti�,
deruns un�erGlú>,Men�chenzu �ein,er�tganz ems

pfindenlä��et,der uns die Welt und un�erDa�einîn

ihr er�twahthaftig�chäsbarmaché,und der allein un

�erHerz�ättigt— was wären wir vollends ohne ihn
in Scunden {rwererleiden! Da, dai�t er es nur,
der durch �eineKraft bewirkt,daßwir nichéerliegen,
O o erhalteuns dochbei dem Einen, daß wir dich,
den Un�ichtbaren,mic zweifelfreie�terUeberzeugung-
verehren, Gleich bei un�eremEintritte in die Jahre
der Vernun�twerde uns die Religion un�erun�chäßbars
�tesKleinod— in den kraftvolle�ten,genusreich�ten
und heiter�tenZeiträumendes Lebens bleibe �iees
uns —— — �o,�owird �ieauh, wenn drúendes

Elend fúr uns fommc, ihrehinimli�cheKra�tan uns

in aller Fülleerwei�en»
n

Meine Brúder. Es war ein gro��erMisvers

�tand,wenn man glaubte , daß Paulus unter �einer

Schwachheit, deren er �ichrúhmte,�einUnvers-

mögen zum Guten ver�tandenhabe, Nicht nur,

daß.in der ganzenlangenBe�chreibung, welcheer uns

doch �elb�tvon ihr gibt, nicht der gering�teWink dazu
vorkomme , und daß er vielmehr�eineStärkezum Gu-

ten dadurch deutlichgenug zeigt, indem er �agt,daß
er auchfnen

Mut hs furdas Gute leidenfönne z

O P �o
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�ohâtteman docherwägen�ollen,ob Unvermögenheit
zum Guten au< wohl eine Sache �ei,deren man

�i zu rúßmen habe, und deren Paulus bes

�onders�hhâtte rúhßmenmögen. Wie? wozu i�t
dennnun die heiligendeLehreJe�uda, wenn‘�ieuns

“nichezum Guten �tarkmacht? Kanndas einRuhm
“

fein, wenn man ihrer herrlichenBelehrungenund Er-
|

mahnungenungeachtetbei �einerHerzens�chwäche,oder

gar bei�einerSündlichkeit, beharrt? Sie �olluns ia

von allen Súnden rein machen, und, wer bei: ihr
bleibe, der �ündigtauch wirklich nihe. Und — in

welchem Uchteer\)iene vollends ein Apo�tel, der �eis
nen Gemeinen dur< Verkündigungder LehreJe�u
Kráfce zum Guce reichen�oll,wenn er, der Verkün«
der �elb�t,�icham lieb�ten�einerKraftlo�igkeitzum

Guten rühmte!Wäre es nichtdas gelinde�teUrtheil,
welchesman von ihm fällenkönnte,daßer— Nichte
�innge�prochen?Jf} es verantwortlich, den wei�en
und edlenPaulus einem �olchenUrtheileauszu�eßen?

Aber �ogehtes , wenn man Je�umaufeine fal
 \<e Art gros machenwill. Man glaubte nun ein-

mahl, daf das Verdien�tJe�uum die Welt darin-be«

�iehe,daßer das men�chlicheUnvermögenzum Guten
durch �einevolllommene Tugender�ebtund im eigente
lichenVer�tandefür die Sünden der Men�chengebúü��t
habe; �omu�tedas men�chlicheUnvermögenzum Gus

ten behauptetund vergrö��ertwerden, um das Ver-

dien�tJe�uzu behauptenund zu vergrö��ern,und �o

mu�tedie erhabeneAeu�erungdes Paulus — darum
will ih mi< am lieb�tenrühmenmeiner

Schwach-
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Schwachheit, auf daß die Krafe Chri�tiin
mir wohne — den nidrigenSinn bekommen,daß
er, weilJe�usum \o mehrfürihn genug gethanhas

-

be, ie wenigerGutes an ihmlb �ei, an nichts lie«

ber, als an �einefortdauerndeSündlichkeitdenfe, um

Je�umrecht zu verherrlichen,Wie �timmtdis aber

wohl mit �einerunmittelbar darauf folgendenAeu�es

rung — wenn ih �<wa<hbin, �obin ih
�tark—? Und hâtceer hiermit abermals etwas Ans

deres,als Nicht�inn,ge�prochen,wenn dis �oviel

�agen�ollte,als — wenn ich am unvermögend�tenzum -

Gucen bin, dann vin i< am vermögend�iendazu —

wenn ichNichtslei�tenkann, dannlei�teich Alles —?

Wie war es auchnur möglich,auf den heillo�enGes
danfenzu gerathen, daßPaulusgemeint, Je�uswers

de um \o mehr verherrlicht, ie mehr auch �ogar�eine
eigenen Gläubigen,ia, die Gläubig�tenunter den

Gläubigen,ihre fortdaurendeUnvollkommenheitund
Súndlichkeiteinge�tändenund ihn �olcherge�taltzum

Sündendiener machten— �obaldman die Brie�e
die�esMannes nur flúchtigüberle�enhatte! War es

nichtvielmehrder Hauptgedanke, den er úberall vor«-

trug, daßChri�tenihrenHerrndurch das edel�teLeben

zu verherrlichen�uchenund �ichvon allerSündlichkeit
zur Ehre Je�ubefreien�ollten?War es niche das

-

Haupegebet,-das er �úr�eineGemeinen that, daß�ie
�tarkwerden möchtenan dem inwendigenMen�chen,

“oderan guten Ge�innungen?
Paulus musal�ounter der Schwachheit, deren

i

er �ichrúhme,etwas ganz
?

Anderes ver�tandenhaben,

als
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als �einUnvermögenzum Gueen,‘und es i�tbid
 \<wer, �elbigeszu finden, Er �ebtSchwachheit,

Schmachund Verfolgung zu�ammenund-�agt'von

�ich,daßer gutes Muths in ihnen�ei,Schwachheit
bedeutetal�oeben�oLeiden, wie Schmachund Vere

“ folgung.Die be�ondereArt von Leidenaber, wel
“

<hedadurchangedeutetwird,war die Kränklichkeit,
von welcherder Apo�telin mehrerenBriefen redet, und

die er hier mic einem Sátansengelvergleicht, der ihm

Backen�treichegebe. Er be�chreibt�ieausdrükli<
als einen Dorn, den er im Flei�che,oder am Leibe,
mit �ichumhertrage,und�agtuns al�odeutlichgenug,

daßer ‘anrei��endenGlieder�chmerzen�ehrgelitten ha»
be. Wennihn nun auch das �chwer�teKörperleiden,
wie z. E. Kopfgicht, nicht abhielt, �einApo�telamt
auf das eifrig�tezu betreiben, �ofonnte er \ichaler»
dings de��enrúhmen.,Da wohntein ihm, da zeigte
�ichan ißmdie Kraft Chri�tier�trecht; da ward �eine

Ueberzeugungvon der Wahrheit und Vortreflichkeit
‘der LehreJe�uer�trecht�ichtbar, weil er durch�ie�tark

genug ward, �ichüber �einenganzen kränklichenZu-
�tandwegzu�eßen,um die�eLehreallenthalbenauszu-

breiten. Jn die�en�einenLeiden,\o, wie in allen

úbrigenLeiden , die ihn trafen, und die er alle auh
mit dem Worte Schwach heit umfa��t, empfand er

aber auch �elb�tdie tró �tendeKraft der LehreJe�u

er�trechtund fühlte,wie Viel die Religiondem Men-

‘�chen�ei,weil. �ieihn allein in gro��enWiderwärtigkeis
ten aufrechterhalte, So konnte er mit Recht�agen—

wenn ich�chwachbin, �obin ih�tark;�okonnte er �ich
am



-
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am allerlieb�ten�einerSchwachheitrühmen,weil in

der�elbendie Kra�tChri�tibei ihm wohntez- und �o
konnte er auf �eindreifachesGebet um Gene�ungdie

Antwort hóren— Las dir an meiner Gnade genúgen,
meine Kraft i�tin den Schwachenmächtig— deine

Krankheit i�teinmahlunheilbar, haltedichaber an
die Religion,�iewird dich.in ihr �tärkenund trö�ten.—

„Meine Krafe i�tin den Schwachen
_mâchtig“ — in gro��enWiderwärtigkeitenzeigt�ich

die Kra�tder Religion er�trecht; in gro��enWider-
wärtigkeiteni�tsdie Religioneinzigund allein , die uns
aufzurichtenund zu trö�tenvermag — —bei die�em
Gedanfen la��tuns nun �tehenbleiben, m, Br., und

recht tief in ihn eindringen! Kommet , wir wollen uns
Alle vere’aigen, den unendlichen Werth der
Religion in \<weren Trüb�alen,�iemögen
�ein,von welcher Art �iewollen, an un�erHerz zu

drúcken;�o,daßwir am Ende dankbar ausrufen—

ach, was wären wir im Erdeniammer ohne�ie!— —

Daß das men�chlicheLeben dem Ge�eßeder Ah= -

wech�elunguntérworfen�ei,erfennen wir bald, und �o
würdenwir uns �elb�tfürThoren halten,wenn wir

von die�emallgemeinenGe�eßeausgenommen�einwoll«

cen, Wir ertragen al�ogeringeund úbergehendeWi-

derwärtigfeitenleicht und ohne weiteren Bei�tand.
Daß wir auchin gro��en:undbleibenden Widerwärtig=
keiten, �obald�ieoffenbaraus un�erneigenenfehlerhaf-
ten Handlungenflie��en,niches �agenkönnen,was

nicht geradezuwideruns �elb�tge�agtwäre ; �ehenwir

ebenfalsbald: ein. Warum thatenwir �o,daßnun

�ole
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�olcheFolgendavon uns tre��enmü��en?Wenn uns

aber z. E, un�erKörpervermöge�einernatúrlichenBe-

�chaffenheit,oder dur Zufall, wenn uns die Natur
Um uns her, wenn uns die Bosheit andererMen�chen,
“odergar un�erePflichterfüllunggro��e,dauerhafte,wohl

gar bleibende Be�chwerdenmacht — wie i�tes da mit

uns? Sollen wir da gar nichts�agen,gar nichts das

gegen tinzuwendenhaben?Soll un�erHerz ganz un-

bewegtdabei bleiben? O ihr, die ihr dis vom Men-

�chenfordertund darin �einehöch�teGrö��efindet, �agt
uns doch— wo�tehtdenn dis ge�chrieben?Jm Triebe

nachGlücf�eligkeicdoch wohlnicht, der ihm \chlechter-
dings eigen i�t,und den er weder ablegen�oll,noh
kann? Ju �einerVernunft etwa? Die�ekann �einen

Giüúcé�eligfkeitstriednur be�chränk enz wollte �ie�els

bigener�ticken,�othâte�ienicht nur vergeblicheArbeit

�ondern�ieverwielte auch�eineigenesWe�enin Wi-

der�pruchmit �ich�elb, Gro��eunver�chuldeteWis

derwärtigkeitenbeunruhigenal�oden Men�chenvermd«

ge �einerund ihrerNatur. Verhindert kann die�e

Unruhenicht werden; nur ge�tillt fomn �iewerden.

Wie �oll�ieaber ge�tilltwerden? Soll man dem,der

durch �einenkränklichenKörperleidet, zurufen— du

ha�tnun einmahl�oeinen Körperund kann�tfeinen an-

dern erhalten; hieran und am Tode las dir genús

gen—?Soll man dem, den der Gang der Dinge

blutarmmacht,�agen— dis fommctoft �o,iet i�ts

�ogekommen;hieran und am Tode las dir genü»

gen —? Soll man zu dem, den die BosheitAnderer

bis aufs Blut verfolgt, �prechen— du leb�tnun ein-

mahl
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mahlunter �olchenMen�chenundbi�tzu �chwachgegen

�ie;hieran und am Todelas dir genügen— ? Wie?

Hierdurch.�olldie Unruhedie�erLeidenden ge�tillewers

deu— im Ern�t?Werden�ieals vernün�tigeWe�en

ihrenleidigenTrö�ternnichtantworten — hatten wir

nicht �oviel Recht auf einen ge�undenKörper, wie

ihr? konnte der Gang der Dinge nicht auh für uns

be��ergehen? mu�tegerade uns. das ‘008 der Verfol«

gungtref�en?Warlich, empören:mus �ie�ocin Zu
\pruchvielmehr. Wenn dannihr elender Zu�tandforts

dauert, wenn er unerträglich
|
wird und wenn gar feine

Hofnungi�t,daß er �ichabändernwerde,�omus �iedie

blinde Nothwendigkeit, der �ie�ichblind unterwerfen
�ollen,zur Verzweiflungtreiben; �iemü��enihrenZu-
�tandverwün�chenund am Ende ganznatürlichauf den
Gedankengerathen , daßes auch nothwendig �ei,
�ichdem Ge�eßeder Nothwendigkeitzu entrei��en,und,
da dis auf fein: andere Wei�ege�chehenfann, als teß

�ieihremDa�einein Ende machen, �omú��en�iedem

Tode in die Armeeilen, auf den man �ieohnehin�o

�ehrvertrö�tet.
:

__

Sanfte, heiligeReligion, tritt du dazii�chen!
Du �tille�tdie Unruhedie�erLeidenden be��er;du rette�t

die, die�on�tunretcbar verloren gingen. — Esi� ein

höch�terRegirerderWelt, unddie�eri�tauch der Res

girer un�eresLebens, Nach �einemWillen leiden wirz
unter �einerAuf�icht,unter�einemSchuße,unter �ei-
nem Segen leiden wir. Ach, m. Br., mit welcher
Kraft wird die�eeinzige Vor�tellung�chonin uns

Schwachenmächtig, oder wie legt�ieden einzigfe�ten
:

Grund -
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- Grund zuis Beruhigungin dengrö��e�tenWis
derwärtigfeiten!Es thuc uns als vernünfcigenWe�en
gleichäu�er�twohl„wenn wirwi��en,daß wir nicht

“

durchein Ungefärleiden, nicht blos ein Opfer des

Screits der Elemente,oderein Ball in den Händen

un�ererFeinde �ind,�onderndaß Ales , was uns ohne
un�ereSchuld unglücklichmache, mit Zu�timmungeis

nes hôch�tenWe�ensge�chehe,Un�ereVernunft �iehe

�ichwürdigergeleitet, wenn �iein An�ehungder Dis

rekcion un�ererSchick�alean einegd tcl iche Vernunft

gewie�enwird, ahndetgleichweiter und ver�pricht�ich

Viel davon, Es-gehtuns dabei eben�o,als wenn

wir gewahrwerden,daß ein búrgerlichesgemeines
We�ennichtdenzufälligenVerbindungender Um�täns-

de úberla��en�ei,�onderndaß irgend eine regirende

Handdarüber walte. . Braucht es denn auchwohl
“ Wielfúruns, wenn wir annehmen,daßun�eregrö�s

"

�e�tenTrúb�aleVerfügungoder dochZula��ungdes

Weltregirers�ind,uns ihnenzu unterwerfen? J�ts
nichteben�odamit , wenn wir nach Gottes Willen leis

den, als wenn wir nachGottes Willen thun? Wird
_ uns. das in un�erHerzge�chriebeneGe�esnicht noh

ehrwürdiger,wenn wir glauben,daßes ein Ge�e
Gottes i�t?Sollte:uns nun un�erVerhängnisniche

auch heiligerwerden,„wenn es ein VerhängnisGot«

tes i�t? Wenn der Ewige will, daßwir leiden�ollen,

wer wärenwir , wenn wir nicht leiden wollten? Wir

müú��enbilligenAlles, was er thut , und mü��enge�ches

hen la��en,was er ge�chehenlä��et,Daun nur bes

hauptenwir un�ereVernun�t,wenn wir uns an
Tie
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die allerhöch�teVernunft an�chlie��en,Der

Weltregirerregirt aber auch �eineWelt mit Weisheit
und Gücez �ollteer un�er(ebenanders regiren? Wun«

der ge�chehenfreilich im ganzen Sternenhimmelnichr,
und d‘e Krâ�teder Natur �indzu ver�chidenund zu ge«

walcig zugleich, als daßdurchihr Wirken gegen eins

“ander nicht zuweilengro��eAbweichungenvon der Ords

nung ent�tehen�ollten;dennochkehrtdie Natur immer

wieder zur Ordnungzurú>,und die kurz�ichtigenTads :

ler der Welt und ihrer Regirung�olltendadurch allein

chon�ich�elb�tStill�chweigenauflegen,daß das

Ganze �oherrlich fortdauert. Nun, eben�o
werden zivar auch zur AbwendungwidrigerSchif�ale
von uns, oder zu un�ererRettung aus �elbigen,keine
Wunder ge�chehen; �ollteun�erVerhängnisaber, wenn

es mit der Natur einen gleichenUrheberhat , ‘niché
eben�ozur Ordnungzurückkehren, wie die�e?Ein Alle '

“

wei�erund Allgütigerwaltet über uns; �oi�un�ere

Be�timmunggewisdie möglich�teGlück�eligkeit.Trife
“uns al�oElend, �otri�tes uns darum, weil �on�tdurch

Verhinderungde��elbèneine noh grö��ereAb�ichtGóta

tes verhindertworden wäre. Und — wir�olltenes nun

‘nichtruhigertragen, wenn dadur<hGoc verherrliche
und �eineRegirungim Ganzenvollkommenerwird?
Wie könntenwir aber auchfürchten, daßalsdann �úe
uns, �eineMärtirer,,gar niht —

gar nicht ge�orge
worden �ei!- Auchun�eremElende werden Grenzenge«
�eßtworden �ein.Es wird nicht höher�teigen,niche
längerdauern, als es die höherenAb�ichtenGottes,
für die wir es erdulden

ly erfordern. Und:während�ei:

Er�tesTheil,
: P "MeL
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nerDauer wird es uns nichtan mannigfaltigenUnter

ter�tüßungenfehlen, die es uns leichtermachen, Es
wird. Zwi�chenräumegeben, in welchenun�ereLeiden
nachla��enzun�erGefühl von �elbigenwirdnichcim»

mer gleichlebhaft�einzangenehmereGegen�tändewers

den zuweilen.un�ereAufmerk�amkeitan �ichziehen:und

uns der Leiden verge��enmachen; wirklichebe��ereNes

benereigni��e,die die Um�tändeherbeiführen,werden
uns erheitern; Freundewerden uns �egnen;un�erei=

genes Herzwird uns aufrichten,Dis Alles können

wir mic Zuvér�ichterwarten, weil wirunter der Aufs
�ichtder höch�tenWeisheic und Güte leiden. O wie

herrlichwird�chonhierdurchder Grund zu un�ererBee

ruhigungin den gró��e�tenWiderwärtigkeitengelegt!—
“a��etuns �ehen,wie dieAC Aufdie�emGrundenun fortbauet! |

Nicht blos na< Gottes Willen, �ondernauch
zu un�eremBe�tenleiden wir. Esi� langénicht Als

les damic ge�agt,wenn es hei��e,daßWunder fúruns

nich ge�chehen,und daßun�ereGlück�eligkeitgrö��eren
Ab�ichtenGottes nach�tehenmü��e;Gorce meint es

auch mit uns �elb�tdadurchgut, wenn er gro��eWis
derwärtigfeicen'uns auflegt, - oder für uns zulä��ee.
Die�eVor�tellungwirdmit noch�tärkererKra�tin uns

Schwachenmächtig,Wir mü��enihrnur aberniché
dennibrigerenSinn unterlegen,als wenn uns uu�ere
Leidenallemahlzu äu�erlichemWohlbefiuben; das ver

hâltnismä��igweit grö��er�ei,als �ie,nachherführten,
und daßwir die�esnicht hättenerhaltenkönnen,rwoenn

¡enenichtüber uns ergangen wären, Dis i�tnichtnur

niche
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nicht immer der Fall , daßwir uns al�ooft mit vers

geblichèrHofnungtäu�chenwürden,
-

�ondernes gibt
auch eine weit wichtigereSeite an uns, von welcher
die Leidendes Schick�alszu un�eremBe�tendienen, und

nur die�e'i�thiergemeint,Un�ereinnere Glück�elig«
keit, das Heil un�eresHerzens�oll“durch�iebefördert
werden, Men�chen,die ihr die�eVor�tellungleer an

Tro�tfür euchfindet, odergar unwillig úber�iewer«

det „. �eiddoh nicht�oganz und gar �innlich,�ondern

fühlecdochdie höhereWürde eurer gei�tigenNatur und
eureerhabeneBe�timmungzur Tugend. Dasi�ts ia,
worin un�erewahreMen�chheitbe�teht— nicht, daß
wir alle möglichenGenú��eimmer in aller Fülle�chöp«

fen," �ondern,daß wir morali�chgut�ind.Durch eis

nen reinen und heiligenWillen, durchStärke in gua
ten und edlen Ge�innungen,wodurchwir Gott ähnlich
werden, �ollenwir uns úber die ganze übrigeSchäp-
fung erheben, Nur, wenn wir �othun, �indwir
wahrhaftigausgebildeteMen�chen,und ohnedas Bes

wu�t�einzu habea, daßwir dis �ind,könnenwir nie

Selb�tbewu�t�einhaben,oder an uns denken, ohneúber
uns errôthenzu mú��en,Vor iedem Thiere, vorit
dem Baume, vor ieder Bluhme, die doch in ihrer

Art ausgebildet�ind,mú��enwir uns dann �chämen,

Hiervonfreilichmü��enwir überzeugt�ein— �on�ti�k-

die ganze'gegenwärtigeBetrachtungverlohren; es i�t
doch abex wohlKeiner unter uns , dem es at die�erUe«

berzeugungfehlte?O �ola��ecuns getro�tfort�aren! —

Wen Gott in �chwereWiderwärtigfeitenführt, dew

ln
er inviasHaupc�chuleder DOS in

:

| D D 2 DIE
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die Schule, wo er Tugendambe�tenlernen undTus
 - gendam �chön�tenben kanu. Man kann geradezubes

haupten, daßdie”erhaben�tenBe�innungennicht an-

ders, als im grö��e�tenUnglückent�tehenunddarin auch

nur an benTaggelegt werden können,Denkedoch
nur an Grosmuth — könnenwir �ieäu�ern,wúrden

wir �iehaben, wenn wir nicht in harte Verfolgungen
geriethen? Denket an Heldenmuth— i�er möglich,
als in den äu�e�tenGefaren? Denketan Uner�chütter«
lichkeitin der: Pflicht— i�t�ienichtein leeres Wore -

ohne die hoch�tenVerlu�te�úrdio Pflicht? Denketan

Re�ignation— findet�ienichtdann er�tStatt, wenn
Alles, Alles verlohrenzu gehen�cheint?- Auch die

Setârre in allenúbrigenguten Ge�innungen,welche
- man auchinglücflichenLagen be�ißenund erwei�en

kann, wird in unglü>lichenLagener�terlange. Es

i�tEtivas, wennwir im Wohl�tandeauchAndernih-
ren Wohl�tandgönnenzes i�taberMehr, wenn uns

auch im Elende hernachkeinNeid anficht, Es .i�t
Etwas, wenit wirals FroheLeidenden helfen; es i�t
aber Mehr, wenn wir als Betrúbte Andere von ihrer
Betrúbniszubefreien �uchen,Es i�etwas, wenn

‘wir uns feiner Untreue gegen den Freundaus Leicht�inn
-

�chuldigmachen; es i�taber Mehr, wenn wir auh
dann ihmtreu bleiben, wenn uns Untreue gegen ihn
aus der Nothretten könnte, Es i�tEtwas, wenn

wir nie, um zu gewinnen, zur Bosheit�chweigen;es

i�taber Mehr, wenn wir auch dann nochgegen�ieeis

fern,“wenn wir offenbar�honViel dadurchverlohren
haben, Ja, wir könnenun�ererTugendüberhaupt

_fogar
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�ogarnichéeinmahleher �elb�tver�ichert�ein,bis �ie

|

dieProbeder Widerwärtigkeitenausgehaltenhat. ‘Du

hâlt�tdichfürdemüthig,weil du niht Mehr forder�tk,
als du verdien�t, und dir dis gereichtwird; las dich
aber einmahlweit hintenan�ehen,"dann wir�tdu ‘er�t

�ehen,ob du es �ei�t,Du hält�tdich�úrdankbar
gegen deinen Wohlthäter;las die�enaber einmaßl

_

Feind gegen di< werden, dann wir�tdu er�terfaren,
ob du es �ei�t.Du hále�tdichfürzufriden, weil du

in deinen Wün�chenmä��igbi�t;las dir aber einmahl
deinen lieb�tenWun�chfehl�chlagen, dann wir�tdu er�t
mit Gewisheiterfennen, ob du es �ei�t,Du hält�t

“dichfúrgeduldig, weil du den Wech�eldes Schick�als,
|

bei dem es immer noch blieb, ertrág�tz las aber eins

mahlNoth, die nichewieder abwech�elnwill, eintres

ten, dann er�twird dir dein eigenesHerz�agen, ob du

es �ei�t,So �inddann auf ieden Fall gro��eWidera
wärctigkeicendie wahveSchuleder Tugend;z‘i�tnun

aber un�ereBe�timmungdie Be�timmungzur Tugend,
“wie gue meine es Gocc mié uns, wenn-er uns in �e

führe!Geprúft, bewährterfunden, vollendet �ollen
wir durch�iewerden, Zu un�eremeigentlichen, zu

un�eremhöch�tenBe�ten�ollen�iedienen, O m. Br,
wenn den wackern Leidenden die�eVor�tellung-ergreift,
�omus er �ichmächtigge�tärktfühlen, Nun, nun

verändere�ichia die ganze Ge�taltder Dingefür ihn;z
nun betrachteter �einElend ‘mit ganz andern Augen,
und �ogehter auchzu ganz andern Empfindungenda«

bei úber, Er�tglaubteer und mu�teglauben, daß
�eineganze Be�timmung,dieer blos in �ogenannten

P 3 Gea
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Genü��en�ete,dadurchrúckgängiggemacht, vereitelt
“

uñdzer�törtwerde , und �o�eu�te,klagteünd iammerte

er über�einwidrigesSchicf�alzießtaber wird er úber-

zeugtund glaubt , daß �einewahre Be�timmung, die

in volllommenerAusbildung�einerhöherenmorali�chen
- Natur be�teht,vielmehrdadurchbefördertund für ihn
E� erreichbargemachtwerde, und �oachtet er es e i-

tel Freude, wenn er in mancherleiAnfechtungfällt.
Die�er�einGlaube wirkt Geduld in ihm, und zwar
eine Geduld,die �e�tbleibt bis ans Ende ; denn— nur

fo, �prichter zu �ih�elb�t,bi�tdu vollkommen
und ganz, und ha�tkeinen Mangel. Nun

|

beeiferter �ichre<ht, daß ihm �eineLeiden, die ihn
nachGottes Willen treffen, auch wirklich �ozu �einem

Be�tendienen, wie Gott ebenfallswill. Er erwirbt

�ichimmeredlere Ge�innungen,úbt immerhöhereTua

gendenaus und wird �ich�o�einesinneren Werths auch
immer zuverlä��igerund deutlicherbewu�t.

- Dis Bes

wu�t�einwird ihmzur Seligkeit, die er �úralle Ges

‘nü��eder Sinnenwelt niche wieder hingäbezan dis

Bewu�i�einkuüp�t�ichunmittelbar die Ueberzeugung,
daßer Gote ein Wohlgefallen�ei, und die�eUeberzeu=
gungerhöhetihm ieneSeligkeitnoh weit mehr. Nun

- kommees für ihn, wie es-wollez �einElendvergehe
mit der Zeit, oder es drúckeihn bis an �einenTod —

er hat �einHerzund hat Gote, wie kónnte er verzieis
feln? Goteähnlichfkeiterhebt ihnúber allen Man-
gel. an Sinnesfreudenz Gott gef âlligkeit macht

“hn in Armut reich, in Verachtunggeehrt, in Ver-

�olgung�icher, in Ketcen frei, und erquift ihn , wenn
|

ihm
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ihm auchgleichLeibund Seele ver�chmachtet,— —

O heiligeReligion, wie i�tvanNeafesin uns Schiva«

chenmächtig!
Doch — un�ereigensHis�agtes uns , daßzu

un�ereruner�chútterlihen Beruhigungin gro��en

Widerwärtigkeitennochetivas fehle, Wir brauchen
iene Beiammernswäürdigen,die in unabänderlichem
Elendeleben, nichter�tzu fragen, was dis \eiz wiè

dürfenuns riur auf einen Augenblickin ihre Lagehin«
denfen.

-

Nehmetdoch einmahlan, m. Br. , es trâfé
uns gro��es, fa�tunerträglichèsElend, dis nähmefes
�tenPlas bei uns und würde endlich�oét ¿ daßuns

eine ganze Welc davon nichtwieder befreien,�ondern

nichts, als der Tod, es beendigenkönnte— Nehme.
an, taß uns die beiden Vor�tellungen, daß"wir nach
Gottes Willen litten und daßwir zu un�eremBe�ten

litten, die unaus�prechlich�tenSétärkungendarinreichs
ten — wúrden,.mú �tenniht Stutiden �úrunsfoms

men , in welchenwir als vernún�tigeWe�endie Fras
_ gen aufwürfen:wozu bilden wir denn nun aber un�ere
hôhere:und �ittlicheNatur úberhaupt�oaus — wozu
_mú��enwir �iedurch�oäu�er�tharteMittel , die mit uná

�erer�innlichenNatur imvölligenWidex�pruche�tehen,
“ausbilden,und wozu werden wir nah Gortes Willen

�ogequält?Dazu al�o,daßwir habenzeigen�ollen,

welcheine göttlicheHerzenshödheder Men�ch.erreichen
und was der Men�chlei�tenkönne! Dazu, daß am

Tage un�eresBegräbni��esge�agtwerde—heutewird!

ein“�ehr“volléommener'Men�chbegraben— und daß

E nacheinemhalbenJahrhundertenochdie ‘uns

P 4 Me
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�eremGrabe vorbeigehendeNachwelt�preche— bier
liegt ein �ehrvolllommenerMen�ch“begraben!!!

_ Freundeund Brüder,la��eteucherbitten, zu glauben,
daß in �olchen:Lagen�olchSelb�tge�prächfür euch ges

__ wis, gewis oft vorfallenwerdezla��eteuch erbicts«

fen, zu glauben,daß es, �ooft es vorfállt,euch die

peinlich�teUnrußeverur�achenund euh wohlgar in

Kampfmit Goctund der Tugend verwickeln werde.

Ach, werdet rechtbange�úreuch �elb�tdeshalbz2,
�o�eidihrin der Verfa��ung,auchder höch�tenKraft
euer Herz zu öfnen,mit welcherdie Religion in uns

Schwachenmächtig,ia am allermächtig�ten,i�t.„Un-
�ereTrúb�ale, die zeitli und leicht �ind,

wirken eine ewige und über alle Ma��e

wichtige Herrlichkeit “—Die�eVor�tellungwar

es, die noch �ehlce;�o,"wie �ieaber da i�t,i�tauh
un�ereRußeim höch�tenErdeniammerhimmli�chvol«

lendet. Munfalle ienes fürchterlicheSelb�tge�präch
immerhinvor, un�erHerzweis �ichdarüberzu �tillen,
Un�ereBe�timmungzur Tugend i�tewig. Nur uns

�ere�innlicheNatur , der dieWiderwärtigkleitenWis

derivärtigkeiten�ind, wird durchden Tod zer�tört; uns

�erehöhereNatur, die durchdie Widerwärtigkeiten
ausgebildetwird, i�tunzer�törbardurchtau�endTode,
Wirerreichendie göttlicheHerzenshöhe, welchewir

‘erreichen„- niht, um �ienur érreichtzu haben,�ona
dern um �ieauf.immer zu behauptenund von ihr zu

nochgöttlicherenHöhenunaufhörlichhinaufzu �teigen.
Wir bleiben uns un�eresinneren Werthesund des

E BeifallsOR wir nehmenin einer voll«

foms
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fomméenerenWelt noch immer mehr an Beiden zu;
und �obleibt uns nichenur auchdie Seligkeit, welche
aus un�ererGottähnlichkeitund Goctwohlgefälligkeit

ent�teht,�ondern�iewird auh noh immer höherund

reinervon uns geno��enwerden. Ja nun, nun, m. Br.,
wird es uns möglich,auch in den ent�eßlich�tenund

unabänderlich�tenLeiden auszuharren. “ Die�e�india

doch nur zeitli, dauern nur, wenn fie auch bis an

den Tod dauern, auf eine gewi��eReihe von Jahren;
Éonnenwir uns nun durch�ieeine ewige Herrlichkeit
bereiten,wer wollte�ienicheleicht gegen die�eHerr
lichfeicfinden, die eben dadurch, daß�ieewigund uns

“

zer�tórbari�t, úber alle Ma��ewichtig wird?
_ In den fúrchterlich�tenQualen, �obald�ieuns un�er

vernünftigesBewu�t�einnichtrauben — und wenn dis
der Fall wrde, bedúr�tenwir auch keines Tro�tes:
mehr— in den fürchterlich�tenQualen labc und erquickt
uns nun ein einzigerBlicf nachienerWeltz wir vers"

—

�ehenuns �chonimGei�tein �ie,�ehenden Himmel ofs.

fenund fühlenuns göttlichge�tärkt,Auchdafür, daß
wir nachGocces Willen �ogequáltwurden

, werden wir

Vergeltung von Gotterhalten; oder �ollenwir eta

wa dis nicht hoffen? Sollen wir blos an der Hera
zensgrö��e,die wir in den Qualen errangen, und an

der daraus ent�tehendenSeligkeitun�ererGottähnlichs-

Feit und Gottwohlgefälligfeit,die ewig forcdauert,
Genug haben? Nun, �omöchteauchdis �ein!War«

um �ollenwir uns denn aber ter be�ondernVergeltung
¡ener Welc begeben?Folgen�ienichtunmittelbaraus
dem Glauben an den Allgerechten?Sollen wir un�ere

-

: i

DQ) Uns«
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wae(geniattiatit�oübertreiben,daßwir mit ihr det
“

GerechtigkeitGottes Schranken�een?J# der Glaus

be, daß Gott denen,die ihn �uchen,die ihn wahrhaf«
“

figverehren— und wer fann ihn wahrha�tigerverehs«
ren, als der ausharrendeLeidende nach�einemWils

len? — ein Vergeltér �einwerde, uns nicht zur

Pflicht gemacht? . So gehörtes dann wohlzur gutge=
meinten Schwärmereiun�ererTage, fürLeidendie�er

Zeitauf Lohniener Welt Verzichtzu thun. Ent�pringt
un�ereSeligkeitaus demBewu�i�einun�ererGottwohls«

 gefálligfeic,warum �ollteder Allgútige�einWohl«
gefallen an uns nicht auf alle möglicheWei�euns

zu erfennen geben, dort uns zu erkennen geben, wo

“Alles mié un�ererSitclichkeit und Tugendin richtiges
reit Verhältni��en�tehenwird. Doch— wir úberla�«

�en dis un�ernkünftigenErfarungen; genug, wir �ind
“

Un�terblicheund leiden hier als Un�terbliche.Gehees

uns al�oauch auf das ent�eblich�te,und wäre keine Nets
. éung fúr uns — wie bald i�tun�ereZeit dahin! Und

dann folgt nicht blos das Ende un�ererNoth,
�ondernun�erwahresDa�einund un�erewahreSeligs

“

keit gehener�tan.
-

Die�eVor�tellungmacht uns Gote

und die Tugender�trechtehr- und liebénswürdig, und

gibcun�eremFe�thaltenan Beiden in �hwerenWider«

wärtigkeitener�tvolllommene Uner�chütterlichfeie,Fúr

jen�eits leiden wir; zu ewiger Herrlichkeit
leiden wir! Tirannen, \o quälecuns immerhin—

Körper, mache du den Tirannen gegen uns ——

kommt, fommt Alle und la��etuns mit Chri�to lei

den! Seine ME dieKra�t'�einerLehre, die

auch
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auchihn/-�o�tarkmachte, �ollin uns Schwachenmächs
tig �ein,Die Religionmachéuns mit Gott, Tugend
und Un�terblichkeitvertraut.

-

Jndem �ieuns an den

höch�tenRegirer aller un�ererSchick�alehinwei�ec,
fimme�ieuns Leidendezur Geduld ; indem �ieuns auf
die hoheVeredlungun�eresHerzensdurchharteSchick«
�aleau�merk�ammacht , bewegt�ieuns zur Standhafa
‘tigkeit;und indem �ieuns un�ereewigeFortdauer leh«

ref, macht �ieuns der Beharrlichkeitunter allen Fol-
tern die�esLebensfähig, Sola��et�ieuns, ihr, die

ihr euchdurchden Gedanken — es mus fo�ein—

�targenug dúnkfet,allen möglichenQualen Tros zu
biecen — ob ihr darin irret, oder nicht, könnteeuch
nur díe Erfarung lehren—wir, wir brauchendie Res

ligionz �ohabecBarmherzigkeitmit uns und la��et�ie
uns wenig�tens!Ach — was wären wir in

gro��enWiderwärtigkeiten ohne �ie!!!
Sind wir nun Alie von dom unendlichenWerthe

der Religionfúr uns in den Tagender Leidendurchs
drungenz wúün�chenwir, daß�ie, wenn dergleichen
Tage fúr uns ein�tfommen,auch an uns ihre:gans

ze göttlicheKraft erwei�enmöge: �ola��etes uns

jeßt�honmit ihr halten, Wi��enwir denn nicht,
wie es mit den Freunden in der Noth füruns

�tehe?Sten, ach äu�er�t�eltenbietet �ichuns ein

�olcherdar, wenn wir ihn vorhernicht achteten, Und

ge�ebt,die Religionerhübe�ichüberdie�eun�ereNichta
achtung— und dis kann�ieganz ruhigthun, weilihre
Ab�ichtnur immerdarauf gerichteti�t,uns zu gében,
�obaldwir nur die Handnachihr hin�tre>en— wers

den
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denwir , falls wir �ie‘vorhernichtachteten, herzlich
dieHand nachihrhin�tre>en, wenn wir ihres Beie

�tandes�oganzvorzúglichbedürfen?wirduns-der Bei«

“�tand,den �ieuns alsdannlei�tet,das �ein,was er

uns �einkonnteund �ein�ollte?O Men�chen, Men«

‘�chen,�eiddochauf euer eigenes Wohl bedacht,und

eilet hon inden ge�unde�ten,reichen, �icher�ten,freies

�tenund frohe�tenStunden eures Lebens in die Arme

der Religion. Ueberzeugeteuchfrühzeitigvon Gottes
Regirung, von eurer Be�timmungzur Tugendund
von eurer Un�terblichkeit.

“

Ver�chaffeteuch deutliche
Begriffévon die�endrei Vor�tellungen.Ohnedis war«

tet ihr vergeblichauf den Bei�tandder Religionin gro�s
�enDrang�alen, und �iekann euchalsdann nichtMehr

n lei�ten,als was ein Men�chenfreunddem Selb�tmör-
der lei�tet,zu dem er zu�pätgerufenwird, Fliehet
die grobeSinnlichkeit, die ihr Thor und Thürbei

euchver�chlie��e!Spottet nichénur úber den philo�o-
phi�chenSchwärmer, der euchzum blo��emGei�tema-

chenwill; �pottetnochmehrübereuch�elb�t,wennihr
euch zu blo��emFlei�chemachenwollee. Genie��edie

guten Tage eures Lebens— genie��et�ieaber an der

Hand der Religion; �owird�ie,die treue, in bó�en
euch �egnen,und ihr werdet durch�ieer�tdie Welt,

und zulestnochdie Schre>en des Todes , Úberwinden.

E
}
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“UeberWohlthun ohneWohlwollen,
Am Sount. Quinquage�.

Ueber xKor, 13, V, 3:

Wennich alle meine Habeden Armengâbe, und hátte
der Liebeniché,�owáremir's nichtsnüße.





MineBrüder. AnirtaSlibhianuntéé�thels
den wir eben�oeine Au��en�eiteundein Juneres , wie

án uns �elb�t;und wie un�ereigenerwahrerWerth
nichtdurch iene, �ondernnur durch-die�esy be�timint

“wird,�owird auch der wahreWerthun�ererHändlunz
gen nur dutchihrJnneresbe�timmt.

“

‘Die Au��en�eite
‘einerThaci�die That�elb�t,welche’indieAugenfällt;
das Junére aber i�tdie Triebfedèr,welche uns zur
Thateigentlichin Bewegung�ebt,und die wir �elb�t
allein nur richtigangebenfönnen, Da mag nun eine

Handlungnoch �ogut la��en;thun wir �ienichtaus

__ guter Ab�icht,�oi�t�iedochkeinewahrha�tigguteHandi
lung. “Und,wenk �ieden grö��e�tenNuten für Ans

dere hâte; wir thâten�iéäbernichtausdemVor�age,
Andern dadurch nüblichzu“werden, �o“gibt uns dex

ge�tifteteNußenkeinen Werth und kommet nichtauf
 un�ereRechnung;weil er �ichnichtaus un�eremfreien,

reinen Willen her�chreibt,und wir al�onichteigentlich
der Handelndedabei �ind.Da, da kann derFall ein-

treten, daßdie guten Werke �ogarzu glänzenden
Sünden werden, wenn�ienehmlichaus offenbarun-

:

__ eédlen,wobl“gar ab�cheulichen,Dag ie vero
“richtetwerden,

Ob die Weltdabei dettes, wenn das Gus
te, das fúr �iege�chieht,nichtaus gucem Herzenge-
�chieht,YfreilicheineandereFrage,Man könnte

hier
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hier�agen— tvenndienüßlicheHandlung nur aut
geubtwird,und Andere nur wirklichNuten davon ha«
ben, was �chadetes die�en,wenn�ienichtaus der rech

ten Quelle herflie��t?— genug , �elbigei�tda und �es
“

guec �ie,Gewis i�tsauchwohl,daßdie Ge�el�chaft
alle Ur�achehabe, in Annahmedes Guten, das fur

�ege�ti�tetwird , nichtzu empfindlich, zärtlichund bes

denflichzu „�ein;denn, wollte �ickein Gutes annehs
ma, das nicht blos aus demTriebe,Gutes zu thun,
�ichher�chriebe,und das nichtauch an �ich guéwäre,
�odúr�cees noh weit übler um �ie�tehen,als es �o

on oft genug um �ie�tehe.Ja, es macht�ogareie
ne ganz eigeneArc von Undank aus, wenn die, welche
von dem ge�ti�cecenGuten den Nusenziehen, die Ur-
heberde��elbendadurchzu verkleinern �uchen,daß �ie

ihnenunlautere Ab�ichtendabei beime��en.Mandarf
al�oiene darin nicht nochbe�tärkenwollen, �ondern
mus ihnen vielmehrdie Lehreein�chärfen, daßman

�ihan Andern �chwerdadurchver�ündige,wenn man

ihnenbei ihrennublichenHandlungenohne gegrüna
…_ dete Ur�achenunreineund nivrigeBeweggründe
zu�chreibt.

Wenn dann aberdochdeuafeickesBeweggründe
dabeinur mehr, als zu �ehr,durchblicfen, kann es

daderWelc gleichviel�ein,daßdas Gute �ür�ieauf |

eine�oclechteArt ge�chehe? Soll ihrz. E. der Scherf,
welchen eine arme Wittwe im Stillen in den Gotte8«

fa�tenlegt, nicheliebor �ein,als die HandvollTha=
ler, die der aufgebla�eneReiche mit klimperndemGes
räu�chein�chüctec?Soll �ieden prakci�chenAthei�ien,

i

e
|
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\
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der aus Todesfurcht�eineBekehrungdurchVermächts

ni��ezu gott�eligemGebrauche gültigmachenwill, \0

ehren,rühmenund �egnen,wie den reche�chaffenen

Goctésverehrer, der langebei �einemLeben�choneinè

gemeinnüßigeStiftung machte, und in ihrer Erhale
tung bis an �einEnde lebteund webte? Wie oftmus

es auch ge�chehen,daßder durchbliende�chlechte,
oder doch fal�che,Beweggtunddes Thätersdes Guten

“

demienigenlá�tigwerde, �úrden es gelei�tetwird!

Würde�ichnicht Jeder von uns durcheine Wohléhac,-
die er aus Noth einmahlannehmenmus, die ihmaber

mit den lebhafte�tenAusdrúcken des Ünwillensgereicht
würde,mehrniderge�chlagen,als erheitert, mehr ges

�traft,als ge�egnet,fühlen? Dahingegenwird auf
der andern Seite die klein�teGabe zur gro��en,wenn

�ieunzubezweiflendaus demn Herzenkommt, und das

gute Gemüthdes Wohlthäters'i�t>unsoft, �ehroft
_

Mehr werth, als �eineWohlehat�elb�t,Es gibe al«

�ooffenbarFálle, in welchenes der We!t nichtgleichs
viet �einkann, wenn das Gute fúr�ieaus unedlen Bea

 weggründenge�chieht.J| es denn aber auch niché

naturlich, daßder, wel<hernüßlicheHandlüngenblos,
um durch�ienúslichzu’ werdéên,verrichtet,�ieúbers

legter,, eifriger,vólliger’,und mithinin aller Hin�iché
be��erverrichten,und folglicha< nochgrö��erenSegen
durch �ie�tiftenwerde ? Endlich— �ollcénichr’ieder

gute Men�chauh wollen, daß die gute Handlung,
welcheein Anderer �rihn thut, auchgue an �ich�ei?
Sollte er nicht: aus Dankbarkeit wún�chen,‘daß�o,-
wie die Au��en�eiteder�elbenihm zum Segen ge-

Er�ter:Theil, Q ‘reicht,
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. reiche, auchdas Jnnereder�elbendemThâterzur

Ehregereichenmöge? i

;

Es�eiaber, wie ihm wolle„‘undes fomme der

Ge�el�chaft, für die das Gute ge�chieht, viel oder wes

“nig, wenig oder gar nichts , darauf an, aus welchen
_ Beweggründenes ge�chehe;für den Thäter�elb�t

fommt Alles darauf an, daß-eres. aus dem einzig-
 âchtenBeweggrundehue, um Gutes dadurch zu

�tiften,Dann. fanner er�t�agen— es i�tmein;
‘dannhat er das Urtheil des unpartheii�chenober�ten

- Richters für �ich,Goct �iehtdas Herz an.
- Eis

nen frohen Thâterdes Guten hatGotr lieb, Wohl« -

thun ohne Wohlwollen
— o

�châmereuch
de��en!

Nichi, umbêteVerleumdungAndererbei Aus-
übungihrer guten HandlungenNahrungzu geben,
�ondernum bei Ausübungun�erereigenende�tobe��er
auf der Hut fúruns�elb�tzu �ein,wollen wir nun eine

Mu�terungder gewöhnlich�tenFällean�tellen,wo �olch
Wohlthun ohne Wohlwollen äusgeubtwird. —

i Es wird nichtleichteinen bürgertichenBeruf ge-

ben, mit welchemnichtgewi��eArten des Wohlchuns

verfnüpfewärenznur mit dem Einenmehrere, mit

demAndern, wenigere. Von die�enweis nun Jeder
einmahl, daß�ievolllommenePflichten�úrihn �ind,

unddaßer �ielei�tenmü��e.Er weis , daßer, wenn

er �iehuldig bleibt, darüber von �einenVorge�eßbten
zur Rede ge�tellt,oder gar. von denen, diedadurch

_verliehren, verflagt werden fönne, Sie hangenmit

UigenübrigenGe�chäftenzu�ammen,fúr die er vom

LACE

‘gemei«
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gemeinenWe�enbezahltwird. Daher betreibt man"

�ieleichtbald als �einTagwerkund hat keinen andern -

Ge�ichtspunktdabei , als �ichnur frei von Verantwors

tung und von Verwei�en.zu machen. Vielen �iehtman

es �ogarwirklichan, daß ihnen�olcheArten des Wohl=
thuns zur La�t�ind,‘Sie �äumendamiter�tlange,
verrichten �iehernach�ehreilfertigund bekúmmern\i<
alsdann um ihrenErfolg nichtweiter, Niemals wer«

den �iedarinweiter gehèn,als ihr Beruf es mit �ich
bringe, undauchbis dahin gehen�ienur nochdúrftig.
Am hâu�ig�tenaberbetreibtman �olchWohlthunblos

aus Gewohnheitund hat dabei wenigTheilnehmung
mit den Gegen�tändende��elben,Wie man gar nicht
darauf fallen würde,wenn es nicht zum Ames - oder

Scandes\chlendrian-gehörte,\o fällt man nun eben

darum, weil es dazugehört,darúber her, weis faum,
was man thue, �cherztwohlgar dabei, lieferthernach,
und wenn es das höch�teElend-betrift, lu�tigeErzäh«
lungen davon u, \, w. Neche�ehrhat daherJeder dars

auf zu �ehen,daßer das Gute nicht blos’aus Berufs
pflichtund aus Berufsgewohnheitthue, weil dis nur

gar zu leichtder Fall werdenfann, Was tháceman

aber alsdann Mehr dadurch, als was der Holz�äger
thut, und was hâttenian fár gró��eresVerdien�tdas
bei , als was die�erdabei hat , wenn er einabge�ágtes

_Scú> Holz nach dem andern fallen lä��et?Die Fra«

gen
— was will�tdu ießtthun , und warum will�t

-

du es thun ?— �icherneinzigund allein davor,daßman
|

nicht ein blo��erMiethling, oder gar eine blo��eMa�chis
ne, beim Wohlchunaus Amt, Berufund Stand werde,

:

Q2 Mane
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___

Manqher hat�ovielKrâf�te, daß.er nicheweis,

wohinmic allen. - Er wähleal�ogar nicht unter den

Gelegenheiten,bei welchener �ieanbringenkann. Jes
H de if ihmrecht, Er wirkt dochwenig�tens,fühle�ich

- dabeiin �einemReichthumund hacúbrigensgar keinen

be�timmtenZwe. Scö��tihmal�o eine Gelegenheit
auf, Andernnúslichzu werden,�owird er es auchaus

‘Kraftúberflus.

"

Jch habe ia, denke ex und �priches

auchwohlgar ; ih merke den Abgang von Kraft das

durchkaum; o fann ichswohlthun. Al�o— wenn

die entgegenge�ebteGelegenheitfür ihn fäme, Andern

�âdlichzu. werden, �ogöltendie�elbenGründe? Er

hacía auch alsdannz er merkt dadurchauch keinen Ahs

gang �einerKraft; �okaun er es, auch wohl thun?
Und — wer wird denn nun auf�olcheWei�eAndern

eigentlichnüßlih— er �eb�toder nicht vielmehr�ein

übermüchigesKraftgefühl? Handelt�oauch wohl ein:

frafcübervollesvernúnftigesWe�en?Thut nicht viel=

mehr�oder austretendeStrom, der bald die Wie�en

düngt,bald dieSaacfelderver�ändet,ie nachdem�ichs

trift — oder der Sturmwind, der bald ewigenLands

regen beendigt,bald ewigentandregen bewirkt , ie nach-

dem es die Be�chaffenheitdes Dun�tkrei�esmit �ich

bringt? TraurigesWohlthun, wenn es aus blo��er
 Ueberfúllege�chieht! „Jch weis nicht , wohinmit —

da ha�tdu's“
— eben�o�pricht�till�chweigendsder Una

�innige,der �einenvermeintenUnrathzum Fen�terhins
aus wirft. Sei es auch, daßEtwas be��erangebracht.
�ei, wenn man es an einen vor uns �tehendenUnglück«
lichenN als venn man es zumFen�terhinaus

wirft ;
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wir�t;wenn iéneres, wie zum Feti�tethinausgewor
fen, gleih�amnurdarum auffängt, als wenn er vor

dem Feri�ter�tände,�oi�tsda��elbe.‘Keinen Kra�t4.

úberflus, �ondernblos Kra�tgenúge,haben, �ihabet

�oein�chränken, daßdié blo��eKra�tgenúgeKrafcúber«
flúswerde, um Andern damit wohlchunzu fönnen—
dis i�tein {ónes Wohlthun.

Blos aus hóhererReibbarkeitwohlehuni�auh
kein wahres Wohlthun. Hieri�tsia wider nicht der

Men�ch�elb�t,welcherwöhlthut, �onderü�eineNera

ven �inds.Sind denn \eine Nerven Ex? Hat.er �ie
�elb�treißbarergemacht?- Wäre dis Lehtere, o wehe
ihm, was hätteer gethan—wie hâtteér gelebt? Leis

der findet man es an den árg�tenWollú�tlingen, daß
�iezum Wohlchunaufgelegt�ind, �olange�ienehmlich
iung �indzim Alter verwändelét�ichGucthäcigkeit
mehrentheilsin Grau�amkeit.‘Ja, ia, es i�teine.

traurige Erfarung,die die ganze Men�chenge�chichte
be�tätigt,daß die allernúßlich�teriMen�chéit�ehroft
auch.die allèraus�chweifend�tenware. Hier finden
nur zweiEekläruigénStatt. Entwédéx die Freudè,

 núblichzuwerden, hatteAehnlichkeitmit dbênNeigen,
wélchéihnènihreAus�chweifungenmähteit— und tie«

feKenner der Men�chen�eelewollen disbehauptén; óbér

�iéwaren #&{wah , daß�ieebèn�dwenig den�innli«
chen Eindrücken�rembetLeidén wider�tehenkönnten,
als �iedei�innlichen.AufrufenzuFréudengénü��en“zu

ider�tehènvétmochten,Wie iwétügweit her das

Wöohlthunaus: blo��erReitbärkeit�ei,�iehtman ain

Ry fevaus„
deni mán'és in der Folgeweiter

Q-3 beobs
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beobachtet. So, wie die er�ten,heftiger�chütternden>

finnlichenEindrückevorüber�ind,lâ��etes nach; und,
Tommen �olcheMen�chenhernach ganz zum Be�innen,
�orèuet �ie�ogarihr Wohlgethanhaben,ODieienigen,
welchees er�uren, er�taunendann oft, wenn �ieMens

�chen, die vorher �ich�elbmit ihnengetheilthaben
würden,um die allerklein�teGefälligkeiter�uchenund

von ihnen ab�chläglicheAntwort erhalten, Hierents

�pringteben die Klugheitsregel, welchedie Men�chen-

freunde, wenn �ie allgemeineTheilnahmean ihrenAns

�talten

-

fürNothleidendebewirken wollen, befolgen,
daß�iedie er�tenEindrücke,welchedas vorgefallene
Unglúckauf das Volk macht, hurtig benuben.

M, Br. , bis hieherwaren die Arten des Wohls
thuns ohneWohlwollen nocherträglich, nun aber

weiter !— Sehr viel Gutes ge�chiehtblos aus Scham.
Man fúhlé,daß man es thun könne; man i�taber

abgeneigtdazu, Man�iehtiedoch, daßAndere dar-

auf merken, obman es thun werde, oder nicht, und

�o�iehtman �ichgenöchige; es zu thun. Oder Andere
�timmengar zum Guten den Ton-an und warten, daß
man ein�timmen�olle,Man ver�agtanfangsdie Eins

�timmung;�iefangenan, auf eine feineArt �olchezu

__ begehren.„Man will �ienicht ver�tehen,\ie drúcfen

ihr Begehren�tärkeraus. So mus' man �ie ver�tee
-

hen und thut endlichdas Guceblos darum mit , weil
man �ichnicheaus�chlie��endarf. Wer kennet:nicht
die lächerlichenAu�tritte,welchevon die�er-Seite in

der Ge�el�cha�tmit un�ernGeibhäl�envorfallen?Wer

�ahdie�eaicht�chondavon �chleichen,wenn�iemerk
A ten,
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ten, daßirgendeine Anlagezu barmherzigenBeiträ«

gen auf �iegemacht ward, oder, wenn man�ie fe�t»

hielt, und mit ò�fentlicherBekanntmachungbedrohete,-

�ichet�tfrummen, wie Würmer, und dann unter

Ang�t�chweisendlich ihremilde,aber \ozitterndeHand

aufchun, daß�ieihreGabe fallenlie��en?Auch dieies

nigènHartherzigen; welche�ichmehr in der Gewalt

zu haben lernten, wi��en�ichdochbei �olchenGelegena
heicennichéganz zu verbergen. Die allgemeinenMerk«

mahle,woranman étkenut , daßihreganze Theilnahe
|

me an núblichenHandlungenblos , um �ichnicht�chim«

pfen zu la��en,ge�chehe,�inddie Zweifel, welche�ie

gegen die wahreNüslichkeitdergleichenvorwaltender

Handlungenerheben, und die Einwendungen, womit

�iegegen die Wúürdigkeitderer, zu deren Gun�ten�ie

ge�chehen�ollen, hervortreten. Wer �iehtdenn aber

nicht �ofortein, daßall �olchWohlthun aus bürgerli«
cherSicce blos auchnur Wohlthunaus �itclichemZwane
ge �ei?Zwang aber i�tZwang,er fei phi�i�cher, oder

morali�cher,und Zwang i�tgerade das Gegentheilvom

- reinen Wohlwollen, aus welchemallein das Gute ge«

thanwerden �oll.So wenigal�oein Men�chdadurch
zum wahrenWohlthäterwird, wenn man ihm �olana
ge aufdie Hand�chlägt,bis er �eineGeldbör�ezieht:
�owenigwird er auch dadurchdazu, wenn er die�enur
darum zieht,daßman ihn nicheöffentlichan den BO |

ger der Ge�el�chaft�telle,
y

An das Wohlthunaus Vermeidung
d

der

e

Schane
de grenzt das Wohlthunaus Ruhm�uchtund aus Stolz,
Dis dürftevieleichtunter allen Arcendes Wohlthuns,

|

Q 4 EA wel
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welcheaus unreinen Quellen flie��en, eine der häufig»
�ten�ein.Man geht nehmlichdarauf aus, �ichin
der Ge�el�chaftein An�ehenzu geben,Man weis aber

auch, daßman die�en�einenZweckam �icher�tendurch
men�chenfreundlicheHandlungenerreiche,weil in den

Augenge�itteterMen�chennichts �oehrwúrdigmache,
als die�e,Manergreift al�onichtblos Gelegenheiten,
Gaces zu thun, man maché�ichauch �olche,und lau�cht
und horchtdann auf das ob in Blicken und in Wor«

ten, wie es von allen Seiten �icherhebenwerde, Sols

cheWohlthäterhaben ihren Lohndahin. Nicht An»

dern wollen �ienüblihwerden, �ondern�ich,�i<h
�elb�t;Andern werden �iees aus die�erUr�áchenur

beizu. Jhr Wohlchunflie��tallerdings aus Wohl«
wollen, aber aus Wohlwollenfür �ih—wie, i�tdis

das Wohlwollen, von welchembeimWohlthundie Res

de i�t?O undwenndu alle deine Habeden Armen gâ«

be�tblos aus bürgerlichemStolze, �oi�tsdir �owenig
núse,als es dir nüße�einwürde,wenn du aus Márs«

_tirer�tolz deinen Leib �engenund brennenlie��e�t,
Die Ehrebei Men�chenmag�tdu dadurch wohlerian-.

gen, aber nichtdie Ehre bei Gote. Deine Sucht
nachOe��entlichkeitund Geräu�chde>t dich verlarvten
Ruhm�uüchtigeniedoh auh {on vor iedem klugen
Men�chenauf, — Nicht , m. Br., als �olltenwir fei-

ne gute Handlungöffentlichthun; es gibt vielmehr�ol«

che, die nicheanders , als óf�entlich,ge�chehenfönnenz
ia, es gibt �ogarderen , welchenicht ohneGeräu�ch
ausgeubtwerden fönnen,und die nur durch�elb�tverur«

�achtesgro��esGeräu�chgelingen»Wenn Jemand
Pu i

“aber
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aber ohneNoth �einGutes öffentlichthut , wenn er zu
- guten Handlungen,die er im Stillen eben�overrichten

könnte,vor�äßlich©eräu�chmacht— zeigt er dann

nichtoffenbar, daßes ihmmehr um Oeffentlichkeitund

Geräu�chdabei , als um das Gute �elb�t, zu thun �ei?

Wenner nun gar anOe�fentlichkeitund Geräu�chwähs
rend der Handlung�elb�tnichtgenug hat, �ondernnachs

her noch fúrDeffnclichkeitund Geräu�ch�orgt, und �eis
ne gute Handlung�elb�tauspo�aunt,oder durch �eine

Freunde es in aller HerrenLändernauëpo�aunenlá�e

�et— wie mag �ichdie�erin un�ernAugenvon dem

Verdachte befreien, daß niches, als Ruhm�uchtund

Prahlerei, die Triebfeder�einerHandlungwar?

Oft tritt auch der Fall ein , daßLeute blos aus
“

Veberdrusder gegenwärtigenlä�tigenUm�tändenüßs
lichwerden. Die�e�orgendann ofenbar dadurchnur

für ihreBequemlichkeitund fúr die Entfernungeiges
|

ner unangenezmenEmpfindungen. So gibcs �chon
einen Ueberdrus,den die Langeweileerwe>c. Man

i�t�ichalsdann �elb�tzur La�t,zähltalle Glocfen�chläs

ge und verlangenach Zeitvertreib, Trift �ichsnun ge«
rade, daß in Stunden, wo die�erUeberdrusdrúckend
wird, eine Veranla��ung, etwas Guces zu thun, ge=
gebenwird, �othut man es,- um —

nur zu thun,
Man würde�ichzu �elbigerZeit eben�oauch�chnellan

den Spielti�chver�úgthaben,wenn es einer Spiels
ge�el�chaftgeradean dem leßtenManne gefehlt hâtte,
Solche Leute gähnenmehrentheilsbei dergutenHands
lung; als wodurch�ichdie Ueberre�tedes Verdru��es
úberdie empfundeneLangeweilegleich�amnochallmäh«

US lich
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lich verliehren, Ein anderer Ueberdrusent�tehtaus
widrigen Anbli>en derer, welchehülfreicherThätig-
keit fur �ichbedúrfen. Man fann ihn Ekel nennen,

Und�ohut Mancher blos aus Ekel Andern wohl.
Man würde �ichsgern leichtermachenund �ichgerades

zuvon {olchenAnblicken wegwenden; man kann dis

aber aus gewi��enGründen nicht. Man mus entwe-

der den Anblicé immer aushalten, oder der, welcher

iha reicht, mus �ichfreiwilligentfernen, Fm er�teren

“Falle thut manal�o�ein�elb�twegen Alles, den Ans

bli> zu verwandelnund ihn in einen angenehmen,oder

wenigerwidrigen,umzu�chaffen.So würde mancher
Elende verla��en�ein,wenn ihn �eineHausgeno��en
oder Verwandte nichtimmer vor Augenhabenmú�ten.

m lesterenFalle reichtman dem Unglücklichenha�tig
eine Wohlchat, damit er, der Widrige, �ich�oAUals möglich,dankbar auf die Seite begebe. Hiéher
gehörenalle die �ogenanntenmen�chenfreundlichenAb-

fertigungenun�ererdur Gebrechen, oder durchhâsli«
cheKrankheiten,Widerwillen, oft gar Schauderera

regenden Stra��en- und Landbettler, mit deren An«

_ blicéen eine gute Polizeifreilichdas Publikum ver�chos
nen �ollce,Noch eineandere Art von Ueberdrusents

_ �tehtaus ewigemAngelaufenwerden,Die Noth fann

freilichoféMen�chenzu �olchenunverdro��enenUeber-
läufernmachen; einhoherGrad von Unver�chämcheit
aber auch. Leuten die�erArc {lägt es �eltenfehl,
ihrenZweckendlichzu erreichen, Sie bewegenzuleßt
auch den ärg�tenGeißhalszum Gutesthunfür \ich,

easErweichungzwar Es aberdochdurchAèrger.
Wenn
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Wenn�eineHausthüraufgehtund er fragt— wer da?

�o�ind�ie's;wenn er ausgeht und. komme um die
Ecke— wer tritt ihn an?-�ie,So i�kein anderer
Rathfúrihn , um ihrerlos zu werden, als daßer ihe
nen denWillen thue. Es thuts unter Schimpfenund
Schelten und wirft ihnendas Gueean den tib, als
wenns ein Dolchwäre,mitdemervi durchbohren
wollte. ;

Erregéendie�elebterenArcendes

8

Wohlehunsoha
ne Wohlwollen�chonun�ernhohenUnwillen,�o�ind
die nochfolgenden�úrun�erHerzwirklichempdrend.—
Auch der Geiß im eigentlichenVer�andemachtWohl4
hâter, Was i� denn wohlgewöhnlicher,als daß
man auf Gotteslohn bei �einenGutthatenrechne?
Wird denn �olcherLohnnicht als hundertfältig,oder
gar als tau�endfältig, Jungen:und Alten vorge�tellt?

I�tsdenn al�oWunder,wenn die leute am Ende �o
auf ihn rechnen, daß�ieblos, um ihn zu erlangen,
Guces hun, weil �ieohne Gutes zu thun, ihn niché

erhaltenfonnen ? J�tsWunder, wenn der Bürger�eis

“nenGro�chendarum in das Armenbeen an der Kirch-
thúrelegt, daßGotec ihm dafüreinen Doppelluidor
wiedergeben�olle,wenn der PredigerbeiAbkündigung
der Kollekteausdrüflich�agt,daßGott einem Jeden
das, as er einlegt, mic dem reich�tenSegen wieder

er�eßenwerde, und wénner dis al�ooffenbarzum Bes

 wegungsgrundedes Einlegensmacht? Um Gottes
willen, d. h, um�on�tund aus Dankbarkeit
gegen Goccedas Gute thun, das i�teine feine

Sicean�ahras:aber um
4 Goitodlahnswillen, d.h.

für
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für fünftige úber�hwenglihegöttliche

Bezahlung es thun, das i�tdie gróbe�teSite

ténlehre,die es gebenkann. Daß iedegute That bes

lohnewerde, �ich�elb|belohne, �eiund bleibe

un�erGlaube; daß wir �ieaber darum thun �ollen,

daß Gott zehenmahl�oviel Gutes uns da�ürwieder

thue, i�tein Glaube, der Grund und Bodenaller
“

Sittlichkeiczer�töre,Wann werden doch die Relis

gionslehrerüberallanfangen, reinere Beweggründe

zur Tugendden Men�chenanzugeben!Wann werden

�ieAlle predigen—Seidvollkommen, wie euer

Vater vollkommeni�t, denn ihr �eidgött-

lihen Ge�chlehtes — Gebet �o, daß ihr
nichts dafür hoffetz dann wird euer gro�s

�erLohn der �ein,daß ihr Kinder des Als

lerhöch�ten,Gott ähnlich,�eid!—Man reths
net ia auch in der That zu viel auf den Allreichs

thum Gottes bei �olchenübertriebenenVer�prechuns

gen des Gotteslohus. Wie �oller denn unter allen

Uni�tändenmöglich�ein?Und — woerbli>ét man ihn
“denn auchwohl in der That ? Eben die Erfarung, wel

che’die Geißhäl�ehiervonmit der Zeit machen, ermüs

dec �ieauch hernachim Wohlthun, oder bringt�ieda-

hin, die ab�cheuliheWendung zu nehmen, daß�ie
_ �i<nun, da es um den Gotteslohn niche�o

�teht,wie man ihnen�agte,�ichdur<h, Men�chens

lohn �chadloshalten. Mur auf Wiedervergeltera

zeigen�ieHül�sbedürftigenGutes , ‘undmachen dis

wohlgar zur ausdrücflichenBedingungdabei. Wes

nig�tens,wo �ienie auf weit grö��ereGegendien�te, �ie
ms



ohneWohlwollen. 253

môgen�ein,von welcherArt�iewollèn, rechnenfons

nen, da lei�ten-�ieauch nicht-den gering�tenDien�k.
O des ab�cheulichenWohlehuns,wofürman �ichdop«

pelt und dreifachbezahlenlá��et, und wobei r1an wohl
gar darauf ausgeht, durch �ogenannteLiebesdien�te
Arme und Nidrige zu �einenLeibeigenenzu machen!
„Die argli�tigenLa�terha�ten, welcheAlles miga
brauchen, misbrauchen auch den: �chön�tenSchimmer
der Men�chlichkeit— die Wohlchäcigkeit— um die

Welt damit zu betrügen;ia, �iemisbrauchenihneben
darum be�onders, weil er unter allen Schimmern der
Men�chlichkeitder �chön�te,und al�ozum Betrugeam

ge�chifte�ten,i�t, Amgewöhnlich�ten�uchèn�temie

núblichenHandlungenalle Arren von Unmä��igkeitin

�innlichenGenü��enzu deen. Sie kennen die ungúls
tige , aber-dochallgemeingeltendeSprache der Welt —.

„er i�tfreilic; ein Leicht�inniger, ein Wüftling, ein

Wildfang, er �pielt,zechtund—

gern;zer thut doh
aber Armen viel Guts, �prichtfür das Recht, vers

 fheidige den Verleumdeten, �chütden Unterdrúcke
_ten“— und: �o�chúgen�ieUnterdrückte,vertheidigen

Verleumdete,�prechenfürdas Recht und thun Armen

Guts, um als Leicht�innige,Wü�tlingeund Wild«

fangeüber�ehenzu werden und mit einer Art von Bes

fugnis gleich�amzu gaunern, zu zehen und zu —.

Jhre Men�chenliebei�tal�oein wahrer Maneel, den

�ieúber ihre ganze úbrigeUn�ittlichkeitbreiten

,

und

es macht ihnen�elb�tSpas , wenn �ie,in die�emMans«

tel einhergehend, für�ehredle Mitbürgergehalten
werden, Der unzüchtig�teBecrugaber , der mic Mens

�chen«
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�chènliebegetriebenwird,i�freilichder, wein man

�ieausúbt,um Men�chenhas �elbauf andern Sei-
ten damit zu de>en. Mani�tetwa von Rechtswegen
in Verdachtdes lektern, doch�onur, daßkein völli-
gerBeweisdafúrgeführtwerden kann; \o�uchtman.

eben dadurch alle úbrigeTheile des Bewei�esunkräf-
tig, null und núchtigzu machen,daßman eineHand-
lung ausúbt,welchein dem allerauffallend�tenWider-

 �pruche-mit denen �teht, deren man be�chuldigtwird.
So’�prichtdann die ganzeWelt der Kurz�ichtigen—

„wie konnte ein Mann, der �ound �othue, wié wir

doch wirklich�ehen,dis und das thun, de��enman

ihnbezúuchtige?Quillet auh ein Brunn fús
und bitter?“ Ja, m. Br., das thut er �ogut,
wie ein undder�elbeMund, aus welchemLoben und

Fluchengeht, �obalder, wie das Herz, dem �olcher
Mund gehört,zweierlei Quellen hat, von welchen
bald die eine, bald die andere, flie��t,Le�eden Yas
fobus nur re< ét; er fragt — quillet auh ein Brunn

aus einem Loche �úsundbitter? Doch, die Arge
li�tigenkönnen�ichdaraufverla��en, daß �iedurcheine

einzigevor allen Men�chenausgeubtegute Handlung-

den Verdacht von zehenentgegenge�eßten�chlechten,die

�ieim Verborgenenausúben , von �ichabwälzen,So
“

vertheidigtder ärg�teVolksdrúckerzu einer Zeit, wo

er genau beobachtetwird, eineVolksgerecht�ame,um

hernachde�to�ichererim Hintergrundeden ärg�tenBluts

igel im Vaterlande wiederzu- machen ; �obe�húßtein

unver�ohnlicherVerfolgerfremdeVerfolgte, um �eine

eigenenbe�timmtenSchlachtopferde�tounbehinderter
ai ; wúürs«
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wúûrgenzu fönnenz;�ohilfeder Räuber einer nothlei«
denden Familieeremplari�d),um bei dem näch�tenKira

chenraubeder Einzige im ganzenScädegenzu fein,bei demnicht Haus�uchungge�chieht.

Sogar Túcke kann Wohlthätermachen,—

Hiermiti�tuicht gemeint, daßein ganz unerwarteter

Gang der Dingeoft die Handlungen,durch welche
Andern ge�chadetwerden �ollte,wider allen Willen der

Thâterundzum höch�tenJngrimm�ür�ieAndern núge
lich machenkfönnez�onderndis i�gemeint, daßein

Men�chdem andern Gutes thue, üm einem Dritten
damit einen Po��enzu thun. Mankann ofé keine aus

dere Rache an �einemFeinde nehmen,als daßmaa

den Freund gegen den Feind de��elben�piele,Die�er
weis dann wohlgar nicht,wie er zu der ganz unerwara

teten Dièn�t- und Hülfslei�tungfomme, Er glaubt
�ievon Himmel-zu ‘erhalten/ währenddaß der, der

�ieihm erzeigt,wie in der Hôllebei �ichdenft — deis
ner grauenHaarewegen ge�chiehtsniht — ichbin dir

�ogram,wie meinem Feinde— um die�enza quä-
len, erquice ih dich. Baru) �o�indnur Teus

felgütigund barmherzig,;

:

Un�treitighaben wir Alle nun genugund zu un»

�eremLeidwe�en�chonzu Viel davon gehört,wie Wohl-
thun ohneWohlwollen Seact findenkönne. La��et
uns aber nochdie einzigeBetrachtunghinzufügen,daß
Todes fur ht Men�chen,in deren Seelen lebenslang
nie einZug des Wohlwollenskam, am Ende zu �ogea
nannten Wohlchäternvom er�tenRange nochzubil«

den
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den pflege. Wenn �iedann �ichnie die Múhegegeben
hatten, darubernachzudenken, ob Gott und Ewigkeit
wahr wären,�ondernvölligals prakti�cheAthei�ten
und Maceriali�tengelebt hatten— und wenndannein

_ �chmerzhaftesKrankenlager�iean �ichrei��t,�ielange
gefangenhältund �ogefangenhält,daßuichts, als

der Tod , �iebefreienfann: �o�chreien�ie�ich�elb�tzu,

daß es einen Gott und eine -lúnftigeWelt gebe,wo

ein �trengesGericht über �ieergehenwerde, Nun

nehmen�ieAlles, was �iehaben,und vermachenes

an Arme, an Kirchenund Kapellen, und wollen da-

durchden Richter be�tehenund �ichvom Verdam-
mungsurtheile losfaufen. Sie 1aachen der Obrigkeit,
die �iezu Verwaltern ihresTe�tamencsein�ezen,quee
Jahreseinkün�tedavonaus , be�timmenein an�ehnli-
ches Douceur fürLeichenpredigtoder Parentation , und

wählen�elb�tden Text dazu — „Selig �inddie

Todten, die in dem Herrn �terben!“Allges
meiner Ab�cheudie�enAb�chaumender Men�chheit,

“die des Allgerechte�tenim Tode nochárger, als im Les

ben, �potten!AllgemeineVerachtungdemPrediger,
der nicht lieber über die Worte �eineRede hielte—

„Judas warf das Geld in den Tempel,
ging hin und erhenkte �ih�elb�t“!Yudas
war auf ieden Fall nochein be��ererMen�ch„als

“die�e,— —

O �owacheun�erHerz úber�i �elb�t,daßes

bei allem Gutèn, das durchuns ge�chieht,durch feis

nen die�erab�cheulichen,oder auch nur iener unächten
uf und
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und fal�chenBeweggründedazube�timmtwerde, Nur

|

aus reinem Wohlwollenwollenwir Wohlehunauss

úbenznie wollen wir , „�oofwir Andern núblichwers

den, eherabla��en,bis wir volles und wahres Bes

wu�t�eindavon haben,
- daßes wirklichdabei �omic

uns �iehe,Derblo��eGlaube an uns �eiuns ia nicht
genug z die eigenclichenTriebfedernun�erereigenen
Handlungenverbergen�ichoft uns �elb�tund werden

nur durch �krengeSelb�tprúfunger�tencde>t, Fän-
den wir dann ín irgend einem der geheim�tenund tief«

�tenSchlupfwinkelun�eresHerzensirgendeine unlau=

tere als die wahre— was núbteuns der laute
*

Beifall einer ganzen von uns getäu�chceenWelc ? Das-

hingegen, wenn wir uns beim Guten des Guten �elb�t
bewu�t�ind,könnenwir uns gela��enüber alle Verflei«

nerer un�ererbe�tenHandlungenweg�eßen,Es i�

nuneinmahldie Welt�itte�o,daß man, wenn man

grobe Verleumdungnicht wagt, und Andernnicht bö�e

Handlungenanzudichten�ichgetrauet , weil die Ge�eße
dafür�trafen,�ichan die feine Verleumdnnghält

_und Andern bô�eAb�ichtenbei ihrenguten Handlungen
andicheet, als wogegen die Ge�etefeineStrafe be�tim-
men, Be�tehenwir nur im Selb�tgerichte,�ofürcha
ten wir uns vor deinem nen

�agtenE
Wir fonuenuns babe�elb�tim Ganzen�ehrzu

Hülfekommen,m. Br. , daß reines Wohlwollenim-

mer die wahre Triebfeder un�eresWohlthunswerde,

Wir mü��ennur die Ueberzeugungin uns bewirken und -

immer wieder „erneuern,daß
alle Krá�te,welchewir

Er�terTheil, R bee
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be�iben,uns zum gemeinen Nußen gegeben�ind;

wir mü��enuns gewöhnen,in iedem Men�chenden

Men�chen,ein We�enUn�ersgleichen,einen Bru-

der zu erblicken, Wenn dann eine Gelegenheit, Ans

dern núblichzu werden, fommt, �owird un�erKraft-
gefühl �ichaus �ich�elb�tregen und wird nur darum in

Thätigkeitübergehen,um nüblichzu werden. Heil
uns alsdann, wenn wir bis hieher gekommén�ind!
Rein �tehenwir dann iegt �chonvor dem Herzens-
kündigerda , wie vor uns �elb�t; im himmli�chenGlan-

ze der Tugendwerden wir ein�t�tehenvor Allen,
denen wir nüblihwurden,und die uns nüßlichwerden

�ahen.
a H

XII. Die
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Die wahrenKennzeichenvielver�prechens-

der iunger Leute.

Au Sonnt, Fnobk.

Veber 1 Tim, 5. V, 1,

Ermahne die Jungen, als Brúder.

e
EET





M ine Brüder. Es bedarfgar keiner wundervollen“

WVorzeichen',oder des Gei�tesder Wei��agung,um in"

iungen Leuten den künftigengro��enund gutén“Mann
în voraus zu erblien, Sie �elb�tkündigen�ichuns,
wenn ein �olcherin ihnenbevor�teht,baldpegGis

i

und man dakf�ienur beobachten, ** „fit

ta��etuns hiereinigeSeitenblicke auf den una:
gen Je�us. thun! — Die Wei��agungenvon ihm,

\

welche in un�ern'heiligenSchriften gefundenwerdeti,
*

finduns allen béfannezweder �eine:Elternaber , no<“

�eineFreunde,bedurftender�elben,um �ichViel, Viel
von ihmzu ver�prechen,“JhreAugendurftennue auf
ihn gerichtet�ein;�ofortmu�ten�ieheiligvon ihmahnä-
den. So wenigvoll�tändiguns auch �einé' Jugéetids®
ge�chichteaufbehalteni�t,�oreichtdochdas , was wix

davon be�iben,zgu,um dis zu be�tätigen.*Wie“er

fich�ogern zu Aelterenr,alser war, hielt — zuMäns#:
nern , von denen er etwas lernen fênnte,und zwar eta
was Klugesund Gutes! Wie �einHerz�ofúrdie Rés

ligion {lug und wie er �ich�eineWärme für �ie�o?

zur Ehre rechnete! Wie er �okindlichenGehorfäimz?

Achcung-und Unterwerfungfür �eineEltern bezeigte,?
mitten unter allen Vorgefühlen�einererhabenen“Bea:
�timmungnoch,bezeigte!Wie eë �ich�o�elb�tzogund"
Feinheitder Sitten zeigte, die ihmauchva die Liebe
Aller, die in kannten,erwarb, vero

| R 3 Sea’
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“

—"Géwis,dis �indauch die wahren“Zeichen, an

welchen man ho�nungsvolleiungeLeute erkennt , die

FinmahltreflicheBürger und herrlicheMen�chen,der

_ Nachruhmihrer Eltern und der StolzihresVacerlans

 des\werden werden, La��et:uns �ieießt'naheinander

weitläu�tigerdurchgehen!Wie viel mus:allen) Elcern“
an die�erArt von Erkentnis liegen!Möchten �ie:niche

ießt�chongernwi��en,ob derein�tViel, oder Wenig,
aus ihren Kindern werden werde? J ber Umgang,
welchenihreKindermit andern iungen Leuten haben,
nichéeine Sache von âu�er�terWichtigkeit, und wird

�ieieneKentnis bei-ihrenErlaubni��endazunicht glücks,

licher leiten? Fúrdie Jugend�elb�taber i�tdochwohl:
die�eBetrachtungeine Betrachtungaller Becrachtun-
gen? ‘Darumwollenwir �ieauchAlle! eifrig:an�tellen,

und-ihr iungenLeuteunter uns , �uchtuns in Eifer das

beinochzu übertreffen,„Ermahne die Jungen,:
als Brüder“ — dis, dis �olleben iet ge�chéhen.—

7 Lernbeg ier, Dur�tnah nüßlichenKentni��en
_i�t:dasEr�te,wodurh, �ichuns ein iungerMen�chals

vielver�prechendankündigt.— Hier i�tkeineswegsdie
Nede von übertriebenfrühzeitigenGelehrtenund. von

�ogenanntenWunderknaben, Eltern handeln�ehrun-

wei�e,wenn �ieaus ihrenKindern dergleichenmachen
wollen. J�tsdenn nicheEinerlei, obeiniungerMen�ch,

der ein Gelehrterwerden �oll,es �ehsJahre fruher,
oder �päter,- werde? Wenn er es nur als: Mann i�t!

Eherkann er ia doch�eineGeléhr�amkeitnichtrechtges

brauchen; in welchemAb�chnitte�einerJugend er �ie

ge�ammlethabe, gilt dann: dochwohl:gleich? Ja, �o
|

i

un
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unnúßes i�t,wenn man iunge Éeute zu frúß�ehrans»

firengt,�o�chädlichi�tsdie�enauch, Sollcs denn mit

demGei�tewohlanders �ein,als mit dem-Leibe?Wie
gehtes allen ienen armen Halbiúnglingen, wenn �ie
von geibigenEltern oder Mei�ternmit \hwerenkörper-
lichen Arbeiten und ta�tengemishandeltwerden? Wers«

dèn �ienicht Unge�unde, oder gar Krüppel? So fann
auchder Gei�tfranf und verfrúppeltwerden,wenn er,

ohne�chonhinlänglicheKräfte dazu zu haben, mit ters

nen und Scudiren- gemishandeltwird.“ Das- wollen -

nun aber mancheeingebildeteund úberklugeVäter nicht
wi��en,\ondern �uchenihren eigenen Ruhm darin,

wenn ihre Kinder durchihreKentni��eeben�oEr�iau-
neñ «erregen, wie ihr Anblic>Erbarmen erwe>t,

„Was mein�t du will aus meinem Kinds
lein werden?“ — fragen �iegleich�amJeden, Man

fann ihnenantworten— ein Narr; und, wenn dis

niche i�t,ein Frúh�terbender, oder dochzuverlä��igein

Gichtbrüchiger.Ein Anderesi�es, wenn éin iunger
_ Men�ch�ich�elb�tau��erordentlichtreibt. Die�enla��e

män machen! Wer�ich�elb�tzum Lernen treibt, lernt

�ichuichtleichtcode. Manhat auchin-der That hier
gegen nichtzu ei�ern,Die Fälle der Arc �ind�elcén

genug.
*

Mehrhat man dagegen zu eifern, daßiunge
Leute �ichgar nicht�elb�ttreiben,�ondernglauben,die

Jugendiahrewärenblos zu Vergnügensgenü��en,zum

Mü��äggehenund. zum Freiheitsgebrauchebe�timmt,
Hóôrenwir denndie traurige Sprachevon völligen
Jünglingen, ia, �ogarvon �ogenannten�tudirenden

Jünglingen,nichtoje genug
—

„ießtmü��enwir das

R 4 Íes
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1.

DiewahrenKerinzeichen
Lebengenie��enund keineFe��eldulden— hernach,wenn

wir ins Amtkommen , i�tvor Sorgen und Ein�chrän-

_Xungennichémehrdaran zu denfen — der hat ver�pielt,
wer die‘einziglu�tigenJahre nicht aus aller Kraft mits

nimmt—? J{ die�ever�chraubteDenkart niche die

“Urquellealles Schúlerunfugsund aller -Studencen«
Aüderlichkeic?Dennoch�olldis wiedernicht \o viel �a-

>

gen, als �ollteniunge Leute nichtúberhauptfrohen

Muths�ein‘und’�ichnicht zuweilenausdrüflich'ver«

gnügen. Nur“ wâre zu wün�chen,daß�ie�ich‘am

lieb�tenan die Freudender Natur hielten. Mit die«

fen lä��et�ichdie Vorbereitungzur Be�timmung‘in‘der
men�chlichen-Ge�el�chaftgar treflih verbinden; mit
Spiel�ucht; Zech�uchtund Rauf�uchcaber dochbei‘Ala
lem, was heiligi�, nicht!

Ein wa>erer iungerMen�chmachtden Erwerb:

‘nüsßlicherKentni��eund die Ausbildung�einererwor-

‘benen Kentni��ezu �einer.Haupt�ache,weil er ohnedis
Fein edelchâciger.und gemeinnüßigerMann werden,
folglichauchals Mannein�tkeinen Werth habenkönn
te, Bei ‘weitemal�odete grô��e�tenTheil �einerZeit
widmet er dazu, * Vergnúgenbetrachtet er“ nur als

„Sretärkungsmitteldabei und genie��tes auch nur als �ols
ches. Bietet �ichihm auf die Zeit,' welcheer zu einem
 Vergnügensgenu��ebe�timmehatte, eine au��erordents
licheGelegenheitdar, etwas Nüslicheszu lernen, \o
zieht er die Freude, klügerzu werden, der �innlichen
Freude vor. “Eben�oi�tihm aucheine Ge�el�cha�t,in

der er flúgerwerden fann, lieber , als eine �olche, die

ihm blos Sinnesfreudenreicht, Spielerge�el�chafti�t
i

ihm
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ihm unter allen Ge�el�chaftendie unerträglich�te,weil
er darin weiter nichtsneues lernenfann, als allenfalls
— wie Men�chenaus�ehen,wenn �ieGaunerwerden?

Ein �olcherAnblick i�ihmauch nichteinmal Freudez
vielmehrempört éêr ‘ißn, Uund-�ohat er, wenn er

ihn einmahl ‘ge�uchthat; um“ �ichnur eine Vor
�tellungdavon machen zu können,auch ein » für

allemal éuug daran. Er hält�ichgern an Aeltee

re, als er i�t,ub an leute, ‘die als Klugeund Ge
\chickcebefannt �ind,be�ondersals Klugeund Ge�chicf4
te in dem Fachedes bürgerlichenLebens, welchemer

�ichwidmen will. Kinder �indihm zwarlieb , er be

trachtet aber dasSöèinunter ihnen nnr als eine Art voti

Vergnügen,únd' Vergnügen,es �ei,von welcherArt

és wollé,i, wie ge�agt,in �einenAugennur Stära

Fungsniittelbeini Levnen. “Anchden Umgangmit Un
klugen und Unge�chi>tendultet er, wenns �einmus z
ér hat ihn aber nie, ohne�ichnochmehr in dem Vors
�abezubefe�tigën,�ichimmer weiter über �iezu erhä
ben, Er lerne alles Brauchbare, was er zu lernen

Gelegenheithat, "weil er nichtweis, in was für tagen
« fomme, ‘und ob nicht das, was ießtamentferntes
�ienvon ihm zu �ein�cheint, das näch�tefúr ihn were
den fönne, das er brauchendürfte, "Er hat nicht'ge«

nug am oberflächlichenWi��en,fondern er lérnt von
grundaus. Je �chwererdis ihm wird, de�tomehr
Múhegiebt er�ich,de�tomehr�trengter �ichan, Er
nimme ieden guten Unterricht mit Dank an , es gebe
ihm�elbigeneine Feder, oder ein Mund, ein Vornéha
mer, oder ein Geringer, ein Freund, oder ein Feind,

BS Durch
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Durch �olcheLernbegierzeigt ein iunger Men�ch

Gefühlder Wúrde �einerNatur und Be�timmung,

Er legt dadur<den Grund, in �einemFache Meis
�terzu-werden. Und�over�prichter allerdingsan �ich
derGe�el�cha�teins devfün�tigenwürdig�ienund ges

meinnúßig�tenMitglieder,— —

O

ihr, die ihr
Lernen �urNeben�ache, oder gar fürStrafe,an�ehet,

und „nichtgenug daran habt, daß-ihr eure Kindheit
unter Kinder�pielenund Kinder�treichenverleben mu-

�tet, �ondernnun aucheureJugendvor�áßlichin grob»
�innlichèrenPo��enund unter lúderlichenStreichen vers

lebet,,was �ollaus euchwerden, wenn ihr Männer
werdec? Wie wolletihr ein�teurem Amte, eurem

Berufe, eurem Stande gehörigvor�tehen,wenn ihr
euch nichtgehdrigdazuzubereitet? Als die zukün�tigs

nichtswürdig�ten:Men�chen�tehetihr �chonin un�ern

Augenda, und ihr �elb�twerdet euchein�tverachten
mü��en.Gewöhneteuchdas Umherlaufenab und be-

kommetScätigkeit,Lebet nichtfür eure �innlichenBes

gierden,�ondernfür euren Ver�tand.Jebt, ießt�ind
die Jahre, wo ihr leichtbegreifenund das Begri��ene
euch tief und fel�en�e�teindrückenkönnet;ver�äumet

ihr �ie,�oi�tslebenslangum euchge�chehen— ge�che-hen-umeure Würdigkeicund um euer Glúcf.
_

Religio�ität, áchteReligio�itári�tdasLedit
Zeichen,woran man einen ho�nungsvolleniungen

Men�chenerkennt, — Man�orgtüberallfürReli-

gionsunterrichtder Jugend, wenn man ihr auch nur

dadurchals künftigenUnterthanenZaumund Gebis

bei guter Beitin den Mund zu legengedächtee.Wie

 gewbhne
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gewöhulich-derReligionsunterrichtbe�chaffen�ei,ge-

hörthierherniche. Gott �eibald mehr und

be��ermit uns Allen — Amen! wollen wir

blos �prechen.Den Religionsunterricht, weil er ans

gebotenwird, blos annehmen, hei��tal�onicht Relí-

gio�itätoder Religionsliebe.Dis mus ia ieder Kna-

be und: iedes Mädchen,wenn �ieauchniché wollten.
Am Ende wüúrden�ie:�on�tvon den: Eltern mit Ructhen.
zur Schulegepeit�cht,und vom Schulmei�ter,wenn
�ieihreLekcion-nicht‘lernten,gegei��elt,.Man höóre
dochauch nur Viele un�ereriungenLeute,wie�ieüber

den Religionsunterricht�ichausla��en.…Sie betrachten.
ihn als ein Mus, und zwar als ein Mus-der Schu-
le, weil �ie�on�tnicht fonfirmirtund zum Abendmahle
zugela��en; und. al�o-auchnicht �ürZun�t-Junungs«

Arats+ Dien�ts„-Heirxaths+ Erb�cha�ts- u, \. w. fähig
erflârt werden, So wün�chen�ienichts,mehr,als nur

úberdie Schuliahre weg zu�ein,das Examendes

Beichtvaters, oder Predigers/ hinter�ichzu�ehen,und

“ihr Glaubensbefenntnis ein - für allemal: abgelegt zu

haben, um hernachden �ogenanntenganzenunnüßen
gei�tlichenWu�twieder verge��en,auf immer: verz

verge��enzukönnen. Man würde den untern Stän-

den �ehrUnrechtthun, wenn man glauben-wollte,daß
- dis nur von i hrer Jugend gelce. - Das Gegencheil
 vielinehr,© Der gemeißs/Mann i�timmer;noch der

Dankbar�tegegen �einen-Schulmei�terund Konfirmans
ten, und �ohaben�eineKinder auch noh Achtung-für
Religionsunctercicht,er �eit�o-dúr�cig,

- als er wolle.

În
den Or RR RRRMNúberReligionsleh=

¿id rer



263 X. Die wahn Kéützeichen

rer in Schulei und Kirchenam’mei�tenge�pottetzwie

Éanndie Jugend in �elbigen,‘diédis hört,anders, als
gleichgültiggegen allen" MALLO? werden,
E wennes dér be�tewäre?

“Ein wahrha�ftigreligiö�etiungerMen�chnimmt

al�oReligionsunterrichtnichénur áñ, �onderner nimmt

Ihn mit Freudenan. Die ErkéñtnisGottes i�tihnt
unter allemWi��endas er�teund'lieb�te.Er bezeugt
dis dadurch,daß er �ichrechtnach Belehrungüber�ie

drängt,‘daß er den Lehrer, welcher�ieihm lichtvoll
‘und rührendreiht, wie �einenzweitenVacer'�{äßt
und liebt, daß'erbei dem Vorträgeder höherenWaßr«
heitenganz be�ondersaufmerk�amund ehrerbietigi�,

daßer durchaus‘nicheblos auswendiglernt, �ondern!

deutlicheBegri��evon Allem zu erhaltek�ucht,daß er

in die�erAb�icht‘viel�ragtund �s’langefragt, bis er

die Deutlichkeit für �icherrungen ‘Hat.Er bewahret:
die erlangtenReligionskentni��eals �einHeiligthum
und �chreitet‘bärin immer weiter fort , wenn er auh
�con�ein“Glaubensbekentnis abgelegthat. "Er ems

pdré�ichgeenällenReligions�pottin den Ge�el�chaften
dér Welt und'bezeigt�ichunwillg/darüber ¿ wenn man

áuchnur in’einem ‘unedlen Tone úber die Religion
�priche.Er* verivandelt �eine-‘ganzeGotteserkenncnis'

in Lébenfür�hund úbt �ieredlich:aus. Er braucht
weiter nichts,von allemBö�en�ichabs und zu aller
Guten �ich"anzühalteny alsdenblo��enGetuean

Gote,
“Auf�olcheWei�ewäch�etwähreFrómmigkeitmit

ihmzugleichaufund tief in �eineSeeleein, und 0 wie

i viel
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vielver�prechendwird er hierdur<h!‘Er wird ein�tein

Bidermann, ein Men�chénfreundund ein Tugendhafs
ter �ein,Er wird ieden ungerechtenGewinn veraha

‘�cheuenzer wird durchVerlu�tebei �einerPflichterfúla
lung �ichnicht. irre machenla��en.Er wird die gro��e

Sache Gottes , das Heil der Men�chheit, unablä��ig
“befördernz er wird leiden und Märtirer werden fönnen

für das Gute. Ach, darum liebetden religió�enJúng«
ling, in welchemStandeihr ißnauchantre�fecz�egnet
�eintwegendie Welt �chonin voraus und drücket deu

FünfcigenGottes» Men�chenmit Jubrun�tans
Herz!

Wúrdiges Betragen gegendie Elcern|

i�tdas dritte ent�cheidendeMerkmal wacerer iunger
Leute, Dis zeigt auf der Stelle von Ver�tandund

Herzensgúte,Der Ver�tandäu�ert�ichdurchdie Er«

_Fentnis des hohenWerths ihrer Eltern für�ie,und
das gute Herz dur ihr frühzeitigesBe�treben,den

Eleern dankbarzu werden, Was darf mannicht für
die Ge�el�chafevon �olhén Söhnenund Töchtern

hoffen!Nichenur , daß�ieÚberhauptein�tauch ver«

findigeund herzensguteMänner und Weiber �einwer«

den, und nur mic �olchenMännern und Weibern i�t
- der Ge�el�chafégedienc; �ondern�iewerden alsdann auch
ihre Obern und Vorge�eßtenverehrenz�iewerden ihre
Freundelieben und ihreWohlthäter�egnen;�iewera

den Men�chen�ein,die iedes Gute, das �ieaus irgend
einer Men�chenhandempfangen, auf das dankbar�te

annehmen,gu�{hâßennasund zu erwidern �uchen-
Hier
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Hieri�tnun das Bild eines iungen Men�chèn,

der �ichwürdig‘gegen �eineElternbetráge.— — Er

Aei�tetihnenFolgeund unterwirft�ichihrem Willen.

Nicht'derGedanke,daß�ieim Hau�ezubefehlenha-
ben und ihnzum Gehor�amzwingenfönnen,be�timmt

‘éhndazu, �onderndie Vor�tellung,daß�ieerfarner,und

‘al�oauch flúger, �ind,wie er, und daß�iees mit allen
ihrenWillensmeinungengut mit ißmmeinen, Gern

folgt er ihnen, Und tis bezeugter ihnen durchganze,

nelle und freudigeFolglei�tung.Er. kommt ihnen
mit Gehor�am.zuvor, �uchtihrenWillen zu erräthen

“

und braucht ihnnur in ihrenAugenzu le�en,um ißn
‘tzu erfúllen: Er chut, was �ieverlangen, nicht nur

n ihrerGegenwart, �ondernauch in ihrer Abwe�ens
— ‘Heit,und-thutes in die�eram �org�ältig�ten.Er gehe
«ihnenzur Hand, erleichtertihneniedes Ge�chäft, das

‘er ihnen ‘erleichternfann , er�partihnen Wege ud

‘�uchtihnenieden Aerger, ieden Verdrus zu verhüten.
‘Erzeigt �ichherzlichzufridenmit dem, was �eineEl«

‘tern in ihrer tage an ihm thun können,und erlaube
ch auch nichtdie klein�teunbilligeForderung. Eri�t
âu�er�tbe�cheidengegen�ie. Man hörtsgleich, daß

- ‘er mic Vater und Mutter �preche,wenn er mit ihnèn
�pricht;man �iehtsihm gleichan, daßer vor ‘Vacer

‘undMutter �iehe,wenn er vor ihnen�tehe.Von al«

lem Gei�tedes Wider�pruchsentfernt, machter ge«

¡gründeteund nöthigeEinwendungenmit aller Ehr«
¡erbiecigfeit.Er ent�chuldigt�ich‘an�tändig,bittet ers

geben, erinnert unmasgeblich,* fragt vernünftigund

\ancwortet nux Wahrheit, Er i�ttreu und offenherzig
gegen
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gegen �ie,Was'�ieihmanvertrauen, das bewahrter
als ein heiligesPfand, als ein theures Geheimnis.
Hater gefehlt, \o legter �ichnicht aufs Leugnen, �on
dern entde>tihnen�einenFehler�elb,ehe�ieihn dari

úberzur Rede �tellenkönnen,und machtaufder Stelle
Alles wieder gut, Fälltunter �einenEltern Zwi�tvor,
�omacht er keinen An�pruchaufdas Schiedsrichteramt,
�ondernentfernt �ichaus AchtungfürBeide; begehen
�ieaber die Schwachheit, ihn zum Schiedsrichteraufe
zurufen, �oliebko�eter Beide und \öhnt�iedur �ei«
nen liebevollen Anbli? wieder aus. Haben\ie Lau

nen, �o�chi>ter �ichin �elbigeund erwartet die glü>«
licherenStunden. Haben�ieFehleran �i, fowirft

-

er �ieihnennicht vor, �ondern�ucht�ie�ich�elb�tzu
verbergen. An allen ihrenSchick�alennimmt ex auf
das zärtlich�ieTheil, Er freuet�ichmit dem fröhlichen
Vater und weint mit der weinenden Mütter, Gibt
es vergnügteFamilientage, �oi�ter auf das �orgfál=

_ kig�tedaraufbedacht, daßia nichts durch ihn vorfalle,
was ihnen den Genus ‘der�elbenverbitternkönnte.
Werden �iekrank, �oweichter nicht von ihnen, �on-
dern wartet und pflegt�ie,�oviel er. kann. Er thuc
alsdann auf alles au��erhäuslicheVergnúgen,und wenn

es auh das lieb�tewäre, Verzicht, opfert alle �eine

Bequemlichkeitauf und wacht gern an ihremBette,
Der Tag ihrerWidergene�ungi�tihm dann das �hón-

�teFe�t�einesLebens,Sind �iealt und werden �ie

\<hwa< am Gei�te,wie am Körper, �ohat er das

findlich�teMitleid mit ihrerGei�tes�chwäche.Er thut,
als bhemerfceer

Nuae lä��tAndere nichedarúber
lachen
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lachenund encfernevielmehrieden,unflugen und uni

herzlichen-Fremdenvon ihnen, Muser hernachents

fernt von ihnen leben, �oúberzeugter �ieauf alle Art
_ und Wei�e,daßer ihrernicht verge��e;er nimmt auch
dannihren elterlichenRath nochan, überra�cht�iebald

mic \einex unerwarteten Ankunft, bald mit andern

Freuden„ die er, ihnenausdrücklichmacht, und �ehne
-

�ichunaué�prechlichnachdem Tage, an welchemer ihz
nen ein�tden er�tenBi��enBrodts an �einemTi�che

reichenwird. Neden die Eltern von ihremTode mit

ihm, �ohôrter ihnen tie�gerührtzu, und, wie er

immer in ihren Augenihren Willen las, �ole�en�ie
dann in�einenAugen, daßer fürihr Leben bete.

We��eni�tdis Bild? wer kann �einen

Nahmen zux Ueber�chrift de��elbenmas

chen? — ach�o,�o-frage�ichdochJeder von un�ern

iungen Leuten in die�emAugenbli>!—— Jhr unnas-

túrlichenKinder, ihr Undankbaren und Boöshaften,
die ihrzu die�emBilde das Gegen�tückausmachet,de�
�enZeichnunguns euer Anblick überhebt, verab�cheuet

euch�elb�t,wie euchdie Welt ein�tverab�cheuenwúürs«

de, und kehrtzur Vernunftund zu men�chlichenGez

fúhlenzurü>. Darf die Ge�el�cha�tvon ienen adles

ren iungen Leuten , die �ichgegen ihre Eltern würdig

benehmen,Viel hoffen, �omus-�ievon euh Alles

fürchten.Ungehor�amgegen Vater nndMutter �ogar,

werdet ihr auf�äßig�eingegen alle bürgerlicheOrd«

nung, gegen die Ge�ekeund gegen die , welcheúber �ie

wachenz der Stecken des Treibers wird immer hinter

md�einmü��en,und, nurdurchGewaltgendthige,
wera
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werdetihr�cheinbarenGehor�amlei�ten.Grob gegen

Vater und Mutter �ogar,gegenwen werder ihr höflich
�ein?Treulos , lúgenha�tund fal�chgegen Vater und
Muceer �ogar, welchenFreund werdet ihr nichémise

handeln?welchenMeineid nicht thun, �obalder euch
von gegründetemVerbrecherverdachtegerichtlichbez

freie? mit welchemMitbürgerwerdet ihr ie ehrlich
zu Werke gehen? Untheilnehmendund hart gegen Va-
ter und Mutter �ogar,gegenwe��enGlückwerdet ihr
nichegleichgültig�ein?we��enThränenwerden euh

rühren? Ihr verlie��etdie Krankenbetten eurer Elcernz
von euchver�preche�ichkein-Leidender etwas, Jhr

 quáltec eure Eltern, die Gewalt über euch hatten; ihr
werdet quälenJeden, den ihr in eure Gewalt befoms

met. Jhr betetet eure Eltern todt , wieihr euchrühms«
tetz ihr werdet den FeinddurchRache,und die Un�chuld
durch Grau�amkeit,morden, Niches, nichtsi�t�o

\chändlich,�o�chwarz,�oteuflich, das die Welt niche
|

von euchzu befúrchtenhätte,
Feinheit der Sitten i�tdas Vierce,wos-

durch�ichuns ein-iungerMen�chals vielver�prechend
anzeigt,

— — Da es iungenLeutenhieranoft fo �ehr
gebricht, �oi�tsum �onôthiger, daßwir uns �olche

ausfürlicherbe�chreiben.Es gibe auch eine gewi��e
Zierereider Siccenz die�ei�taber hier nicht gemeinc,
In den vornehmerenStänden i��ieoft das Haupt
augenmerfder Eltern bei derErziehung, be�ondersbei
der Erziehungder Tochter. Sei es immerhin, daß
alles Reden dagegen vergeblich�ei,�omus dochvon

 Vernün�tigennichtzugegebenwerden,daßdergleichen
- Er�terTheil,

:

: S Pupa
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Puppenwe�envi el ver�prechendeiunge Leute anfündis

gez denn was ver�prechen�ieanders, als daß�ie
Gecken und Geckinnen in der Ge�el�chafcwerden

werden, und — dis i�tdochwohl nichtViel ? Fein

heitder Sitten i�tetwas Natürlichereszes i�tdas Al

les mit einem Worte, was ein ausgebildeterMen�ch

auch im Aeu�erlichenvon dem andern verlangtz es i�t
bei iungen Leuten das, was ihnen, wie dem iungen
Je�us,Gnade bei Men�chenver�chafft, oder wos

durch�ie�ichdem abgefeilterenTheile der Ge�el�cha�t

be�ondersempfehlenund überall ohnealles rewohl aufgencmmeénwerden.

Hieher gehörtdann nuñ, daß iunge Leute fb
der Ge�el�chaftmic be�cheidenemAn�tandedar�tellen.

_Siè drängenich nirgends‘auf,�ondernwartên, bis

�ieverlangt werden. Kommen�iedann als Verlang»
te, �oer�cheinen�ienichtmit der Mine der Hauptper�o-
nen, ‘�ondernmic der Mine der Nebenper�onenznicht
als Leute, die unentbehrlich�ind,�ondernals Leute,
die nur zugela��enwerden ;“nicht als Rollen�pieler�chon,

�ondernals Zöglinge, die ihre Rolle er�tein�tudiret

wollenz nicht als wirklicheMitglieder, �ondernals

künftigeMitglieder, die von den wirklichenes er�tabs

�ehenwéllen,wie �ieein�tals wirkliche�ichzu beneh-
men habén. Sie �indnicht�chüchtern, �ondernofenz
�ieöfnen�ichaber auchnur er�tauf Verlangen, Sie

hôrenmehr, als �iereden, Sprichtein Matin von

ênt�chiedenemAn�ehen,\o-�chweigen�ieganz und hô-
ren blos, Nie würden�iees wagen, den Ton anzu
geben, und wenn es auch nur eine kleinlicheUncterhal-

tung
Ps
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fung becráfezfie �chlie��en�ichan die Meinung der

Mehrheitan, oder , wäre die�ewider ihr inneres Ge«
fúhl,�oziehen�ie�ichmit guter Art ganz von der Théils
mahmezurú>.Eben�o,wenn die Meinungen gecheilt,
gleichgetheilt�ind,werfen�ie�ichnichtzu Ent�cheidern

auf, �ondernúberla��enes Aelteren. Sagen �ieia ih-
re eigene Herzensmeinung, �o�agen�ie�ie�o,daß�ich
Niemand dadurch beleidigt fühlenkönne.  Läppi�che

Einfälle,grobeSpá��ela��en�ie�i<niht zu Schule
-

den fommen, und, werden dergleichenan. �iegebracht,
“�ogeben�ieihreMisbilligungzu erkennen, ohnedem,

|

der �iean �iebringe, Recht zu geben, �ichvon ihnea
fúr beleidigezu erflären. ‘Jm Genu��edes uti�chul-

digen Vergnügens�ind�ie�anft�roh,verab�cheueneiz

, gene Wildheitund machen�ichauchfremdernicht theils
ha�tig.Jeden heftigenAusbruchirgend einer Bes

gierdeunterdrücken�ie."Alles , was �iethun und re-

den, reden und thun�ie�o,daß�iedadurchmic ihrer
Schuld nicheunangenehmwerden. Sie beobachtendiea
�eRegel auchbei den gering�tenKleinigkeiten.Beim

Beifallgeben, beimLachen,beimSpielen , beim E�
�enund Trinken, beim Sißenund Stehén,-bei ieder
Bewegung ihres Körpers‘beobachten�ie�te,FJhrAufs
zug i�gewählt,aber mit natúurlichemGe�chmack.

_ Reinlichkeitlieben �ieauf das höch�te.Und— �omus

�ieauch Jeder lieben, wer mic ihnenumgeht, und

�ieHaben Gnade bei allenMen�chen,

“Nichewahr,mit�olchenungenLeuteni�hers
:

nach, wenn �ie wirklicheMitbürgerund Micbürgerin«
S 2 “nen
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nen werben:, gar treflichleben?Feinheitder Sitten
in der Jugendver�prichtal�ochondie liebenswúürdig-
�tenGe�el�cha�terim mänulichenAlter; dis i�taber
bei weitem noch nicheAlles, was �iever�pricht.Sie

zeugevon Achtung, welcheiunge Leute für�ich�elb�t
und fúrAndere habenzund hier, hier,in die�erzweis

fachenAchtungliegt der wahreGrundzu den fün�cigen
herrlich�tenMen�chenund Búrgern.Wer mit Acha

tung fúè�ich�elb�terwäch�ec,der übt als Mann feine

Handlungenaus , die, wenn �ieauh Andern niche
�chaden,ihn �elb�tdoch!verächtlich,oder lächerlich,
machen.Wer als Jüngling.�chonin Achtungfúr Ans

dere�e�t�tehc,der wird im männlichenAlter no< wes

niger in ihr wanken; er wird Gerechtigkeie, Billigkeit
undBarmherzigkeitausüben,wann und wo �ieauss

geübtwerdenmü��en,Keiner Leiden�chaftSklave wird

er �ein;denn vor iedem gröberenAnfalleder�elben
{übt ihn �chonder feinereTon, auf welchemer ein-

_

mahl�tehe.
E

Welcher Recht�cha��enevermag al�owohlgleicha
gültig dabei zubleiben, wenn er Grobheitder Sitten

unter der Jugend �einesZeitalters herr�chen�iehet?

Angenommenauch, daßdie unter�tenStändeeinmahl
dazu verurtheiltwären,auch auf die�erSeite der Aus-

bildungweit zurückzu bleiben — �ollteman al�oniht

von iungen Leuten aus dem höherenMittel�tandeund

úberhauptaus den höherenStänden um �omehr ers

warten und fordern dürfen, daß�te�ichdurchfeinere -

Sictenauszeichneten?Solltenvorzüglichdieienigen
unter



vielver�prechenderiungerLeute. 277

uncer ihnen, welche�ichdenWi��en�chaftenwidmen,
nichealle Uebrigendarin zu úbertref�en�uchen?Wenn
Gei�tesausbildungdie Nohheitnicht ab�chlei�t,wos

durch�oll�iedann abge�chliffenwerden? Und — ver«
ge��endenn �olcheJünglingeganz, daß�ieein�tdie df
fentlichènAemeer des Staatsund derKirche bekleiden

wollen? Was fúr einengrellenUebel�tandmachtes

doch, wenn Männer in �elbigenohne alle Achtungfür
�ich�elb�tund�rihr Amt �ichbenehfnen, und bei ies

der Gelegenheitwidrig durchfallen!Woherwollen �ie
alsdann aber die edleren Sitten nehmen, wenn�ie�ich
vorherzu den unedel�tengewöhncen? Das Traurig�te

i�tdabei, wenn iunge Leute �ogarin plumpe Auffúha
rung etwas �eßenund auf:�olcheArt ihre Ehre in der -

Schande �uchen,Und dennochfindetman höhere
Schulen , aufwelchendis der herr�chendeToni�t,und

wö dér ge�itteteJüngling,wenner �ichnicht in die�en
- Tot: �iimmé,am Ende:-wodlgar �einesLebens nicht
�icheri�t?O wehedem aufgeklärte�tender Jahrhun«
derte; daßihm �oetwasuochnachge�agtwerden fann!

Wenn die Aufklärungda, wo �ie’rechteigentlichzu

Hau�ei�tund al�oihreganze veredelnde und verfeinerna
de Kraftzeigen�ollte,nichtswirkt, �ondernfogar zu

verunedeliund zu vergröbern'�cheint,darf man �ich
noch darüberwundern , wenn �ieVer�chreierfindec?
Väácer

, weinihr eure Söhneauf die Akademie �chiet,
�ragecia er�tnah, was da; wohin ihr �ie�chickenwol=
let, für ein Ton unter den Studirenden�eiz:-i�tdie�er
offenbarrauh undwild , �ola��et:euchdurchallen ere

LE Ruf, in wetrbebétdie da�igenn im Aus

FI

:

6 Z' ‘lande
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lande �tehen, nichtverblenden, Was hilfe es; wenn

�iean Wi��en�chäftennoch�ozu - und an Sitten dabei

abnähmen?Lerntét ihr niche auf dexSchule das alte

Sprichwort�chonauswendig , welches euh �agt, daß

fie dann im Grunde und an Men�chheitmehrab, als

zunähmen?Solche iunge Leute aber nun, mit denen

bis derFall i�t,�inddochwohl keine vielvér�pre-

<enden? Den klugen, den ge�eßten,den ge�ittéteri

Bürger ekeléauchin der That vor dergleichenrohen

únd“wilden .�tudirendenJünglingen,wenn �ie“�eine
Stadt etwa einmahl mit einem Be�uchebeehrenund
fichda in ihrer ganzenWürde, d. h. Ausgela��enheit,

zeigen, Es efelt ihn noh mehr davor, als ihn vor

iungenVormäulern , vor iungen Ente�cheidungs�üchti«

gen und Rechthabern, vor iungenTonangebern, vor

_iungen Schwäßernund vor iungenWißlingenekelt,
die ihre Einfälle{hon vorher belachen, unan�tändige
Zweideutigkeitengern aufti�chen, oder �ichgar die plats
te�tenSpá��eerlauben. Wenn ihr ‘dabut<.denkt,
Gnade bei Men�chenzu erhalten, �prichéer, �o

möchtseuchwohl fehl�chlagen;meine Gnade

Eihrwenig�tens"niht. ——

Gottlob, es gibtrobe
ii
iungeLeute no, welche

bie hieraufge�telleenMerkmale an �ichtragen, an des

nen man den kün�cigengro��enund guten Mann �chon
in voraus erblicke, ‘WelcheFreude�ind�ieallen ihren
MiécbürgernzwelchehoheWonne ihrenEltern! Ach

Väácer,achMütter,wenn ihr �olcheiunge Leute an

euren Kindern habety þ�chäßet‘dis unter allen eure

Glú«
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Glúcf�eligkeitenfürdie[höch�te.Belohnet �iedafürmit

unverfennbaremWohlgefallen,und. ermuntert �iedas

durch, in ihrem \chdnenGlei�efortzugehen.Ver�eßet
euch oft �chonin die Zukün�teihresLebens; �ehec�ie
im Gei�te�chonals die wirk�am�ten,bider�ten,ges

meinnüßig�tenMänner, und füßleteuchauchdadurch
ermuntert , in zärtlicherSorgfaltfür�ieihreganze noch
übrigeSugehindurch’zu beharren. Wenn ihr dann

ein�tabgehet,�otreten �iewúrdigan eure Seelle,und,
wenn ihr láng�t, läng�t�chonabgegangen�einwerdet,

�ofüllen�ieeure Stelle noch�oaus, daß man euch-

nicht vermi��t.Und �o,�o�ollen�elb�tgro��eund �elb�i-

gute Men�cheneben auf trenTod nochfürdie Ge�el«
af �orgen.

Wir Alle, m. Br., falenes uns recht zur

Sache machen, �olchevielver�prechendeiungeLeute,
wir mögen�ie finden, wo wir wollen, hervorzuziehen

“und zu �äßen. Sie zeichnen�ich�elb�taus; �owol«

len wir �ieauchauszeichnenundals Ausgezeichnetebes

“handeln.Wir wollen gern mit ihnenumgehen; wir

wollen �ie�úrAeltere an�ehen, als �ie�ind;wir wol-
len, wenn fieun�ereengere Vertraulichkeit�uchen, �ol«

che ihnenwilliggewähren,Wir wollen �ieTheil neh-
men la��enan den �chön�tenge�el�chafclichenFreudens

genú��enzwir wollen,wenn wir �elb�tSöhneund

Töchterhaben, �iezu ihrenGe�el�cha�ternmachen;
wir wollen auf�iehinwei�en, �ooftwir vieldrohen-

‘de iunge Leute vor uns �ehen, und die�emic ihnenbes

RENzwir wollen �ieúberall‘empfehlen.Dis wols
- S A len
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“lenwir be�ondersan Gönner , Unter�tußerund Wohlz
thâter,wenn �ieohneEltern , oderdohohne kraftvolle

Eltern,�ind,Wie nöthigi�tdis für �iealsdann!

"wie �chuldig�indwires ihnen!Nicht, als fehlte es

an Men�chen,die der Jugendgern be�orderlich�ind;
die \clechte�teniungenLeutemachen�ihnur immer

|

�elb�tkühnerund ke>er auf den Weg, rennen in wohl«

châtigeFamilien- voran ‘undrauben die Uncter�tüßuna

gen, welchedenbe��eren, aber be�cheidenerenund vera

zagteren, gehörten.Auchnicht, als fehltees an vfs

fentlichenwohlthätigenAn�taltenund Ge�ti�cenfür

_iungeStudirende; nein, nein, fe �indía da, an

“vielen Orten zum un�terblichenRuhme der braven

Vorweléin Mengeda, aber — hilfHimmel, wie
werden die Stipendienoft vertheilt! |! Väter, die

vom Schick�ale�oge�ebt�ind, oderdochvon Staal
_ und - Kirche ‘�obe�oldetwerden,daß�ie�ich�chämen

�ollten, \ür ihreSdhneum dergleichenanzuhalten,
�prechennur ein Wort , und �o�charren�ie�oviel Sti

pendienfür ‘�elbigezu�ammen, daß�ie�elb�tnochdas

von Gewinn haben, Väter, diedie Stipendien�elb�t

vergeben, theilen �ieihren Kindern, Ge�chwi�terkin«
dern und Vetternzu, blos, weildie�edis �ind,Die

armenund dabei fähig�tenundflei��ig�tenJünglinge
habenfeine�olcheFür�prachefür �ichund gehenleer

|

aus — �ie,die vielver�prechend�ten,während
ni :

UM daß
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daßdie nihtsver�prechend�ten Dummköpfe,
oder die vieldrohend�tenWü�tlingeStipendien

zum Ueberfluserbalten, um auf der Univer�itätde�to

mehrunnúßenAufwandzu machenund de�tolüderlis

cher leben zu fönnen,Wer die angezeigten
Merkmale eines vielver�prehendenJüngs

lings nicht hátte,mú�tedurchaus fein Sti
pendium erhalten. Was hilfe es, daß die�e

Regel in den Fundationenoftauch’wirklichzu le�en

fei, wenn bei der Vergebungnichtdarnachgehanedelt wird!

‘

4
¿ Y

Jhr iungenLeuteinsge�amtaber , zeigetuns ies

ne �{dnenMerkmale auf! Wir möchteneuch gern

Alle �hähßenund liebenz macheteuchuns �häßens-

werthund liebenswürdig.Esi� ia �oherrlich,wenn

ein iunger-Men�ch�einerZukunft mit der Ueberzeu-
gung entgegengehenkann, daß er einmahlein wúürdi«

gerund nüßlicherMann �einwerde, Dis könnet ihr
|

aberdurchaus nichtanders„als wenn ihr iene Eigen«

�chaftenwahrhaftigan euh habet. Bedenket doch

_

al�o,daßeure Jugend die Grundlagezu eurer Wüúr-

digkeit im ganzen Leben �ei!Bedenkeauch, daß.�ie

die Grundlagezu eurerGlück�eligkeitim ganzen Les

ben�ei. Seid al�oauchfúr euch �elb�tlernbegiea

rig — �eidfúr eu �elbreligiós — �eidfúr
A S5 - euh
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euch�elb}bravgegeneure Eltern — �eidfúr euch

‘�elbfein an Sitcen! Brodt und Ehrewerden dann
ein�teurenLerneiferlohnen— Gott, de��enGedanke

euchießt�chon�oerhebt, wird euchlebenslangAlles

�ein— der Segen eures Vaters wird euh Häu�er

bauen, und kein Muéterfluchwird �iewieder nider-

rei��en— und eure guten Sitten werden euchFortfoms

men, Aufnahmeund Freundeüberallver�chaf�ea,

W-

RIV, Wer
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Wer Bô�esthut, der be�traft
�i<�elb|dafúr.

Am Sout.,Remin.

Ueber 1 The��al.4. V. 6,

Der Herr i�tRächer úber das alles.





i. S(E

MineBrüder. “Wennvon Gott ge�agtwird, daß
er Nâcher des Bö�en�ei,�omú��enwir den edleren
Begrif eines Richt ers damit verbinden,de��enAmt
es mic �ichbringt, Verbrechenzu�trafen.Wir mú�s
�endie�en“Begrif dadurch nochmehrveredlen,daß
wir uns göttliche Strafen als“ die vollkom:
men�en denken, und zwar �owohlin An�ehungiha
res Verhältni��eszum Bö�en,als! auchin An�ehung

ihresZwecks, So wird uns der Ausdru> — Gott

�traft— nicht nur nichthart klingen,�ondernwir
werden ‘auch�ogarvon Rache Gottés reden horen
Tonnen,

Es fann �ein, daßder Glaube, daßGote�tra»|

fe, oft aus abergläubi�cherFurchtent�tand,Man

�ahnehmlich

-

zufälligesgrö��esUnglúck,‘das die Ele

mente anrichteten. Uebel war es; über die Nothwen«
digkeit, oder gar NüglichkeitdergleichenUebels hatte
man nichtnachgedachez�ohieléman es fürZúchti-

guúg, womit der , der allein úber die Elemente zu ges

bietenhat, die Welt heim�uche,Es kannauch�ogar
�ein,daßBosheitzuweilendenGlaubenan göttliche

Scrafgerichteerzeugte, Manhacte Feindeund konñs
te �ichan ihnenniht rächen, Nun widerfur ihnen

-

gros Elend; Gott hat uns gerächt,riefman aus, da,

da, das �ehenwir gern. Es gibtdoh aber auchin

der That eine reinere Quelle desGlaubensan, götcliche
:

Stras
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Strafen. ‘DieObrigkeitnehmlich,welche in bürger
licherGe�el�chaftdas Strafamc hat , �traftnicht im«

mer, wo ge�tra�twerden �ollte.Sie will entweder

nicht�trafen,oder kann nicht �trafen.Das Legtere
i�tbei’weitem der 6ftereFall, ia, unaus�prechlichoft

der Fall. * Wie oft fonmmc der Thâterdes Bü�enniche
an denTag! Wie viel Bö�esi�gar kein Gegen�tand
wirklicherStrafge�eßze!Hierfand�ichal�oeine gro�s

�etúcke-inder �trafendenGerechtigkeit; wer anders

kann �ieausfüllen, als Gott? womit anders fonnte

man Sünder, die der Obrigkeit entgingen, bedros

hen, als mit dem Zurufe — Gott wird euch�tras

fen — ?— -

|

:

So-meinte es gewisauchder gro��ePaulus, wenn

er �einenThe��alonichernzurief— der Herr i�tRichs
ter úber das alles. Sieht man nehmlichaúf den

Zu�ammenhang,�ofindet man, daß er von ienen

Sáúnden der Unreinigkeicge�prochen,welchefa�tim-

mer im Verborgenen begangenwerden, daß�iedie

Obrigkeital�onichcerfáré, und deren ver�chidenenAr-

cen auch gar feine ge�e6lichenStrafen für�ichhabens
Da mu�teer wohl�agen— Gott �traft�ie.

Die Sache, daßGott �trafe,i�tauch völlig

richtig, und zwar nicytnur-in An�ehungdie�erKla��e
_ von Sünden, die die Obrigkeitnicht�traft, �ondern

auch in An�ehungal lerSünden, Wir mü��enuns nur
bei Gott feinen unmittelbaren Be�trafer,keinen

per�ónlichund wirklich er�tdazu tretenden

Be�traferdenken. Die Natur des Men�cheni�tvon

der Arc, daßiede Súnde mic ihr im Wider�pruche
i

�teht.
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�teht.Der Sünder�traft�ichal�o�elb�t.Gott aber
i�tes, der der men�chlichenNatur die�eEinrichämg
gegebenhat, und \o �traftGoctden Sünder durch den

Sünder �elb�t.So, -�o,M. Br., er�cheintdie Wahrs«
heit — der Herr i�tRächer— in einem wahr«

haftigevangeli�chenLichte.
Die Nacur des Men�cheni�tcheils\ id

theils �itclih, Beide leiden durch die Sünde, und
die Súnde i� und bleibe der Leute Verderben;

denn die nothwendigen-Folgen bö�erHandlungen�ind

auch bó�efürdenThâter. Sie zer�tóren, oder verrin}

gern doch�einäáu�eresWohl. Dis i�t�choneine harz
te Strafe, womit der Súnder �ich�elb�tbelegt. Sein

“inneres Wohl aber wird dadurchvölligzerrüttet.Dies

�eArc von Selb�tbe�trafunggeht noch.ps weit

über iene.

Om. Br., wer von uns kennt nicht biegoßd
Freude,welche bô�eMen�chendarúberhaben, wenn -

�ie nur derScrafe der Obrigkeitent�chlúpft�ind?Wer

weis nicht,daßes ihr einzigesDichten und Trachten
�ei,�ichbei ißrenAusúbungendes Bó�endurchallers

lei Li�tund Rânke �ozu �een, daßdie Obrigkeitihnen
nichtsanhabenkönne? Gar �ehrgemeini�dochdie

Denfart, daßman nur mit den weltlichen Ges

�esen fertigzuwerden �uchenmü��e,Wie? ihr, die

ihr nur darauf auëgehet,um, nach eurer Sprache
zu reden, bei allen euren ta�ternden Rúken frei zu

behalten, �eidihr denn�oganz ununcerrichtet,daßihr
weiter feine Ge�eßefennet,als die, die der Staat

gibt? Habe ihrnie auchvon Ge�eßeneurer N as

tur,
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tur, wie von

n

Ge�ehender Natur überhaupt,gehört?
Oter glaubtihr,daß man es mit die�en�orglo�erauf-
nehmen, öder �ichleichtermit ihnenwiederaus�dhnen
möge? So la��eteuch�agen,daß�ievon nochweit

höherer,heiligerer und unverleßlichererArt �ind,als
iene. Sie �indineurer eigenesWe�eneingewebt;nie

Lönnetihr �ieübertreten,ohne in euch�elb�tzu wühlen.

Jene mödgetihr um�chleichen, drehen , illudirenz;dies

�eaber nicht. Nie, nie bleibt ihr von ihnenunge-

�trafe,Jhr �eid�oeingererichtet,daßihr für iede
Súnde euch �elb|�trafenmü��et.

Eine weitere Auseinander�eßungdie�esSabesi�t

al�ogewis fúr iene Menge von Bö�en, die bei aller

ihrer vermeintenKlugheitdochäu�er�tunklug�ind,oder

Handeln, ‘vom grè��e�tenBelange. Aber auch alle -

gute Seelen können �ichdurch�ieim Gutennoch�târe
ken. Nun —' zu ihr! — —

_—

Wir machen mit der �innlichenNaturdes
Men�chenden Anfang, Aus die�erent�pringt�ein

au�erlichesWohl. Alles Bö�e,was er ausúbt,

�ehtauchmit �einer�innlichenNatur im Wider�pruche
und thut auh �einemäu�erlichenWohle Eintrag.
Strafc ihn die Obrigkeitdeshalb, �obedarfdis keines

Bewei�esweiter; denn iede obrigfeitliche“Strafe i�t
eine Verkúmmerungdes äu�erlichenWohls, Wäre

�iedas niché, �owäre�iegar nichts; denn an das in-

nere Wohl kann keine Obrigkeitfommen. Aber auch
von allem unge�traftbleibendènBö�engilt iener Saß,

_Ge�eßtauch, das Bö�e�chieneanfangs in Harmonie
mit der �innlichenNatur des Súnders zu�tehenund

�ein
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�einäu�erlichesWohl zu befördern;mit der Zeit wird

doch der Wider�pruchflax, und das äu�erlicheWohl�inkt.
Betrachtet. den Ver�chwender! Einzelne

Fälle ausgenommen, ‘in welchen ihm die Obern aus

Nebenur�achenEinhaltthun können,�teht'sihm frei,
mic �einemVermògenzu �chalten,wie er will, Er

lebéal�oin den Tag hin, macheAlles mit, entfernt
von �ichalle an�trengendenGe�chäfte,zer�treuet�ich
blos und gefällt�ichin �einenimmerwährendenLu�tbar«
keiten gar herrlich, Sagt, we��enäu�erlichesWohl.
�cheine‘blühenderzu �ein,als das �cinige?Wie es

aber dem zu Arbeit�amengeht, der vor Arbeiten nicht
zu �ichfommt unddaherauch�eineKräftenichtberechnet,
ob �iees auf die Lângeaushalten, �ogehts auch ihmz
er fommt vor Zer�treuungennichtzu �ichund vergi��t
darüberauchdas Rechnen, Die Rechnungmus �ich

al�o�elb�tmachenund macht�ihauchwirklich,  Ein&

Quelle nach der andern , aus der er �chöpfte,ver�iegtz
bald �indnur noch einige quillend, Die�egebenniché

mehr hinreichend,�eineVer�chwendungauf gleiche
‘Art fortzu�egenznun. erblickt er �einezerrútteteVera

möògenslageund �oll�ichein�chränken,

.

Ein gewohna
ter Ver�chwender�ichein�chränken? ‘wie�chwerwird

das halten!Er hat ia no< Etwas, und bedarfießt
der Zer�treuungweit mehr,als vorher, um �ichder

unangenehmenGedanken an �einenZu�tandzu ent�chlaa

gen und �ichzubetäuben, Wie ein Verzweifelte�egt-

ex al�onocheinmahlan und bringtauchden leßtenUe« |

berre�t�einerHabedurch, Dis war noch eine kleinë

furze Zeit von Wohlleben,die er �ichmachte; nun
Er�ter:Thoil, LT i

:

gehe
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geht der Jammerfür ihn an» Nichtnur Bequemlich-
keit mus er �ichver�agen; auchan derNothdur�tfehles
ihm. Allgemeinverachtet, wohlgar ver�potcet, fin«
dec er nirgendsMicleid. Nur hie undda ein Mann

von allgemeinerMen�chenliebereichtihmeine Zeitlang
�oviel, daß er nicht umfomme. Endlichhörtauch
dis auf , und er mus von ffentlichenAlmo�enleben,

So�traft�ichderVer�chwender�elb�t,
;

Betrachtet den Wollü�tigen! SDibt es denn

gar, feine Arten der Be�riedigung�einerthieri�chentei«

den�chafcweiter, als die, aufwelchedie bürgerlichen

Ge�eßeStrafen be�timmen? - Hater nichtauch Mits«

cel und Wege genug, �elb�tdie�ezu begehen, ohnein
die darauf ge�e6teStrafe zu fallen,‘�obalder nur ver»

�chmistgenug it? Kanner nicht�ogar-uncerSchuß
und Schirm ö��entlicherStaats - und Kirchenerlaubnis
der ârg �teWollú�tlingfein? Wo wird oft thieri-
�chergelebt, als unter Eheleuten �elb? Wer

thuc�ichnun aber wohl in �einenAugenmehrwohl,
als ein auf �olcheúübergrob�finnliczeArt lebender

Men�h?Wer glaubet�einer�innlichenNatur ge«
má��erzu leben, als er? Seid aber unbe�orgtfür die

Tugend, welcherdie Ehregebührt,daß�ieauch allein
mic un�erer�innlichenNatur in wahrerHarmonie�tes

he und auch un�eräu�erlichesWohl allein �ichere;der

Herri�tRächer über das Alles. Der Wollú�ts

ling/i�tein nochârgererVer�chwender, als der eigents

lich�ogenannteVer�chwender;er ver�chwendet�eine

Körperkraft, auf der die Lânge�einesDa�eins,�eines

gO z heiternund vernünftigenDa�einsberuhet,
“Wenn



der be�traft�ich�elb�tdafär. 29

WennnichtzufälligeUm�tändehinzufominen,�o
merft erdis nichegleich, und �oachtet er auch nicht
darauf — er, der Verblendete! -Sön�twúrdé �i
ihm �eineeintretende Schwächedadurch"ankündigen,
daßer gegen die feinerenSinnesfreuden�tumpf,und,
wie gewi��eThiere, wetterlaunigwird. Er �chiebe
aber �eineEmpfindlichkeitgegendie abwech�elideWit«
terung auf �einezarteren Nerven, und mag auch die
�an�creißendenFreuden nicht einmahl, weil ‘�ieihm
niche genug hun,

|

Daß er dabei vergeslichund zu an«

haltendemNachdenkenun�ähßigwird, achteter ebene
�owenig+Ueber das Er�terelacheer �ogar;das Léß«
tere aber i�t�oniché �eineSache, Er merk �eine
Schwächeuur danner�t,wenn er �chwachzur Befri«
digung�einerLeiden�chaft�elbwird. Da weis er �<
aberzu helfen. Er wähltnahrha�tereSpei�en,gei«

|

�tigeresGetränk, Jene Merkmale �einerSchwäche
‘er�cheinenwieder und er�teigeneinen höherenGrad; ex

_urtheilt aber �oüber�ie,wie vorher. Es kümmere
ihn blos, daß nunauchienegewählterenNahrungs«
mittel derienigenSchwachheit, welcheihmdie einzigs
lä�tigei�t,nicht mehr aufhel�enwollen, So nine
er �eineZufluchezu erf ún�telten Stärkungsmitceln.
Die�ewirken eine Zeitlang,endlichaber ver�agenauh
�ieihrenDien�t.Nun i�tFeierabend— Feierabend
fur �eineThierheitund für ihn. Er, der Mann in
�einenbe�tenJahren, �chleichtumher,wie einGreis —
Tca�tlos,zu�ammenge�unken,keuchend. Einem Schat-e
cen i�ter gleich, dem die näch�teWolke, welchedie
Sonnezu bede>endroht, das Garaus machenwird z

Es

T3 4 einer
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einerLeichei�tergleich,„ die.dus demGraßéhervorge»

zogenundwieder gangbargemachtwürde. Sein Ver«

�tandi�tderVer�tandeines-Kindes, Würdeer ia noch
alt, �owúrdeer:zu�einerhöch�tenStrafe ale. Blind

vor derZeitund bis ans Ende-— durchGiche zerri�s
- �enund verdrehtaufmehrereJahrzehendeno<h—wird

‘ernur da �igen,oder da liegen, um Jüngeren, die

�olcheThiermen�chen�ind, wie-er, zur�an�teren

Warnungzu dieñen,-

Wie?: zur! �anfcteren? "Ach
ia, ach.ia, in Charitätshäu�ernnnd. in Tollhäu�ern
wird die Warnungbar�cher und �<hmetternder

gegeben. - Daliegen die verpe�tetenWollü�tligeund
faulenlebendig— da toben�iean Ketten, wie ans

fallende.Hauschiere— da dun�ten-und ra��eln�ieJes

dem, der �ie�ieht„die Wahrheitentgegen:die Wol
lu�t�traft�ich�elb�t.
„Betrachtet den Trunkenbold!“Wenner

nichtim trunkenenMuthenoch andere Aus�chwei�un«

fungen‘begeht,
- wer �traftihn?

-

Und, wenn er �ie
“

begeht,{oweis ihm�einSachwalter�ogardamit durch«

zuhelfen,daßer betrunken,und al�onicht bei �ich,ges

we�en�ci,und auchdie Richter achten darauf. O

wiewohl.i�tihm, wenn er �ichberau�che!Wie lache
ex.úberdie Má��igkeitund über die ganze Welt! Tags

darauf i�tihmfreilich�chonanders. Da thut ihn!
derKopfweh, da'leideter am Schwindel, da zittern
ihm die Hände,da i�t‘er tráge und unge�chi>t.

Doch — dafür weis er ein Mittel ; ‘er berau�cht�ich"

von neuem, und �o i�ter wieder der ge�trigeAllglücfli«
che, Die�eAbwech�elunggeht:nun �olangefort, als

es
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es die Bé�cha��enheit�einesKörpers"zulä��et.

“

Unters

de��eni�er entweder ohne Vernunftund dúnkt�ichges

�und, oder er ‘i�tfrank’ und hat nur hâlbeVernun�t,
Er trinkt, oder �chläft;Zu aller Thätigkeitunge

�chi>t,i�ter eineArt von: Thierpflanze,hat keinen

Freundmehr, ‘der ein Recht�chaffenerwäre,und'wird

Kinder�pott.Wohl ihm noh, wenn er ein �rühes
Grab findece! Dann �tirbt'er, wenns �chnellgeht,
am Blut�turz,oder am“ Enezündungsfieber,oder an

“
Hirnwuth. Gehts lang�amer,\o i�tWa��er�ucht,bei

der er oberwártszum Gerippe wird; �einlehtesTheil,
Gehörcer aber zuden wenigenTrunkenbolden,die alt

“werden,hilf Gott, wel einen Anblick gewährter

dann! Ewiger Taumel i�nun �einDa�ein; man

* gibeihmzutrinken, und er ver�chlu>ts,wie Sand
das Wa��erzohnealles men�chlicheBewu�t�ein�tierter

eden an , als wenn er �agenwollte — habeih mi<
niche�elb�tmehrge�traft,als mich der.RUDarbargigs
�teRichter �trafenkönnte?

:

Bis iehthattenwir Bei�pielevon Sundern, die

gegen �ich�elb�t�úndigen,Und dadurchohneobrigkeita
lichenZucricéihr äu�erlichesWohl zer�törenz la��etuns

|

nun auchBei�pielevon Sündernnehmen, die gegen
Andere�úndigen, und dadurcheben�o�ich�elb�t�trafen,

Betrachtetden-Unver�öhnlichen! Gibt
es ‘auchwohl.ein Zwangsrechtzur Ver�öhnlichkeit2
Und, wenn dieObrigkeites auch zu habenmeinte, kann

�iees mit Erfolgausúben? Mur úber dieHandlun«

gender Bürger hat �ieGewalt,nicheaber úber ihre
_Herzen.*-Man �iehtdis ia câglichbei ienem gerichtlis

T3 :

ha
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chen Handgebenmü��enunter �treitendenPartheienz;
wie �ehendabei die Handgeberauh nur aus? Auf

— Unver�öhnlichkeitan �ichkanndaherauchkeine rechtlie
cheStrafe erfolgen, �onderanur aufgrobeAusbrüche
der�elben,die hernachauchwieder blos als be�ondere

Verbrechenan �ichge�traftwerden, Wie vieltau�end
-

Mittel hat aber'ein Unver�ohnlicherin der Gewalt,�eis
nen Feind zu betrúben,zu verfolgenund zu äng�tige!r,
ia, ibn �ogarlang�amzu tódten,ohne�icheines�ola
chenVerbrechens,woraufStrafe �teht, culdigzu

machen! Wer nun ganz in Rache lebe und webt,
welchen Zuwachsvon äu�erlichemWohlglaubtet das

durchzu haben, �ooft er dur irgend eine Be�ridie

gung der�elbenüber�einenFeind�ichemporzu�chwins
gen und ihm�einUebergewichtfühlbarzu machen vers

mag! Kann ex ihn vollends ganz entfrä�ten, oder

gar aus dem Wegeräumen,�odünkt er �ichnichtnur

dadurchîn Sicherheitvor ihm, �ondernauh vor Ans

_ dern, die dadurch in Furchtund Schreckenge�eßtwere

_- den und ihn nun thun la��enwürden,was er will, und

roenn es das Ab�cheulich�tewäre. Die�erTriumf des

Unver�dhnlicheni�taber nicht von Be�tand.Hat�ein

FeindKraft und Li�tzugleich, o gehter ihm zur Zeit
des Anfalls aus den Wege und überfälltihn hernach
aus �einemHinterhalte, Unver�oöhnlichkeiterbittert

äu�er�tund macht of Feinde furchtbar, die man für

�ehrunbedeutend hielt, Wie mancherUnyver�öhnliche
er�urdis �chonund ward von �einemFeinde in die

Grube geworfen,die er die�emgrub! Gelingtes aber

dem Rach�üchrigen, �cinOpferzu erwürgen,ohnedas

für
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für ausdrüflih wieder bluten zumú��en:�obekommt

“er �tatteines geopfertenFeindeszehenAndere, die ihn
vieleichtzerflei�chenwerden: Ein unzuver�öhnendes
GemüthempörtAlles gegen �ih. Je mehr ein �ol«

cher Men�chdas Billigkeitsge�Ühlverleugnet, de�to
mehrerwecêt er das Gerechtigkeitsgefühlin denen wie

der �ich,die Zu�chauer�einerGrau�amkeit�ind.Ofc
machen Viele auf der Stelle gleichgemein�chaftliche
Sache gegen ihn, und dann haeer ver�pielt;er wird
das �chnellereOpferVieler, wie �einFeind das Opfer
‘eines Einzigen, �einOp�er,lang�amward, Jt dis
aber auch nicht, �owird ihmdochnie vergeben,und
man bezeigtbei ieder GelegenheitUnver�öhnlichkeitge-

gen den Unver�öhnlichen,Er thue eine Bitte —

man
�chläge�ieihm ab; er la��eauh nur einVorhaben
merfen — manarbeitet ihm entgegenz er begehevol-

lends cinen Fehler— und man fälltvon allen Seiten

über ihn heë, So�tra�c�ichder Unver�öhnliche�elb�t.

/

Betrachtet den Unbarmherzigen! Nur

unter ganzbe�ondernUm�tändenfann er zur öffentlis

chenStrafe gezogen werden, Ueber die mehre�tenMits

leidsver�agungeni�t er nichteinmahlder Obrigkeitver-

antwortlich, ia, er fann unedel handeln, ohnedaß
man ihmiuri�ti�chzu bewei�envermag,daß er unrecht

handle. So verfauft z. E. ein begúterterLandmann

in cheurenZeiten�eineGetraidevorräthean Alle und

Jede um den Marktpreis; warum, hei��es,�oller den
-

gutenPreis nichtmitnehmen?Allerdingshandelter

unedel, daßer in An�ehungder Armen keine, Aus--

nahmedabei macht;unrecht aber thâreer dann nur,
«(EO

j

VS wenn



396 XIV. Wer Bö�esthut,
wenn er von irgendeinem Kauflu�tigenMehrforderte,
als der Marktpreisi�t. So klagt ein Kapitali�t�ei-

“nenarmen Schuldner aus und lä��et�ichdurch Verkauf
des ge�amtenEigenthums de��elbenbei Heller und

Pfennigzu dem Seinigen verhelfen. Unedel han«
dele er freilich; wie fönnte man aber�agen,daß er

unrecht handelte? Wird ihm bei �einerUnbarms-

herzigfkeitnicht�ogarobrigkeitlicherBei�tandgelei�tet?
|

mus er ihm nach den Ge�eßennicht gelei�tetwerden ?

Bei allen �olchenharten Denkarten und Mitleidsver�aa

gungen �cheinen�ichnun ebenfals dieienigen, welche�ie
hegenund ausúben,gar wohl zu befinden. Sie gewins
nen entweder noh auf der Stelle dabei, wie in den an=

geführtenBei�pielender Fall war; oder �iehaben doh
 Feinen Verlu�tauf der Srelle, în den �ieMitleid,

—

Freigebigfeitund Erbarmungallerdingsver�ezenwür«

den. Wenig�tenswird ihre Bequemlichkeit.-nichtge«

�lôrt, wenn �iemit keiner Bei�tandslei�tung�ichzu

thun machen. Aber — Geduld! über die Unbarm«

herzigenwird einunbarmherzigesGericht ergehen.Jhs
re Verla��enen�eufzenúber �ie,ihreGedrúckcen�chreien
Úber �ie,Jhr häslicherKarakcer wird öffentlichbea

Faune. Der allgemeineFluch macht �ichgegen �ie
auf. Sie �indgleichgültigdabei, wie Leute,die keines

Segens bedúrfen;aber — wie lange? Alle Edlen
wenden „ihnenbald den Rücken zu, oder entfernen. �ich
ganz von ignen, Eben�obetrügtund be�tiehle�ieauch

bald ein- Mitbürgervon leichtem Gewi��ennah dem

andern, weil man es für Gerechtigfeitspflegehäle,
Geishál�enund Plackerndas mit Li�tund-Gewaltab-

__

zuneh-
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zunehmen,was �ienicht aus Men�chlichkeithergeben
wollen, odergar aus Unmen�chlichkeitan �ichbrachten.
Die�eGerechtigkeitspflegewird oft barbari�chausgea
übe. Manglaubt �ichgegen Verla��erund Drücker

nichégenugerlauben zu können; ‘und�omu�temanches
ver�chrieeneWucherer�chon�ichna>end âus �einemans

gezündetenVorraths+ und Pfändérhau�e'retten, und

mancher reiche Filz, den Knebelim Hal�e;erbli�chen!
Und — ge�chäheauch dis alles nicht, �owartet! die

Welt nur der Stunden, wo ‘der Unbehülfliche�elb�t

men�chlicherHülfe, und der Unbarmherzige�elb�tder

Barmherzigkeit, bedürfenwird. Die�eStunden

Fommen — �iefommen. Dann win�eleer, dann

�chreieerz er win�elcum�on�t,er �chreietum�on�t,

Js der? fragt man, wenn man ihnHülfe,Húlfe,
ächzenoderrufenhört, und gehtihm ungerührtvor«
Úber, Bi�t du's? �prichtman, wenn man ia ihm
�ichnähert,und {lägt die Arme in einander, und

bleibc blos�tehen,um zu �ehen,wie's ihm thue, wenn.

er �ichverla��enerblicft, „Jh fühleia nun, wie es

thut, Érächzeer, ih will euchia auchgern bezahlen,
helfetmir doh nur!“ Nein, antwortet man ihm, \

du mu�tüberzeugtwerden, daßSilber und Gold an

�ihNichts �ind,weil �iein Nothfällen,wo Alles auf
H ânde anfommet,keine eigene Hand haben; ale
le Hânde aber, die es gibt, ha�tdu durchdeine

_

Unbehúlflichkeitund Unbarmherzigkeit�urdich ge«
läáhme,„Soll ich denn umkommen?krächzter noch

einmaßl,ich bin ia doch ein Men�ch,“
- Das war�t

du A erwiedert man ihm, ein Faulthier,ein Rauh«

A5 vogel,
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vogelu ein Blutigel war�tduz darum komm’ um,

So �traft�ichder Unbarmherzige�elb�t.

Betrachtet den Betrüger! Freilich�traft
die Obrigfeitden Betrug; wenn er entde>t wirdz

‘aberwie oft kann�ie ihn entdeen? Kann �ieauh

wohl von drei wicklichenDieb�tählendurch die

Bank einenentde>en? Dummköpfegehen�eltenauf
Betrug aus, und die�emachen dann freilichihr Ents

dectwerden leicht; nein, die Betrüger�indgrö�tentheils
die ver�chlagen�tenKöpfe, und �owi��en�ieihren Bes

trug �oeinzurichten, daß�ieihn �ogar,wenns zur

Sprate kommt, mit rechtli<henGründen vertheidis -

gen fönnen. Auch fehle es niche an Sachwaltern,
welche ihnendabei willigeDien�telei�ten,Wie lache
aber der Betrüger, wenn ihm�einBetrug gelungen
i�t,under, ihn in der-Handhaltend, frei und frank
da �tehèndarf! Er lacheúber den Betrogenen, daß

die�er�oeinfältigwar, �ichvon ihm anführenund übers

wiegenzu la��euzer lacht úber die Obrigkeit,daßauch
�ie�einUebergewichtanerkennen und ihn �chaltenund

walten la��enmusz er lacht úber den Gewinn, wels

chen ihm �einBetrug ver�cha��that, lä��tihn �ich
�hme>enund vermehrtdadurch�einäu�erlichesWohl,
Esgießt aber Lachen, das mit der Zeit theuer zu �tes

hen fommtz und — �sgehts dem Betrüger.Hier
i�tnicht die Rede davon, daß zufälligeUm�tändeoft
nachJahren nochentdecken,was alle richterlicheDurch-

�ichtund Gewandheitim Un.er�uchenund Fragen
nicheentdeen konnce— als welchesvieleichtein von

uns
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unsnochzu wenigbeobachteterTheilder göttlichenNe-

girungi�; auch i�nicht die Rede davon, daßBee

trúger, denen ihr Handwerkgleichanfangsgelingt,
fe>er, wagender , und beialler ihrerVer�chlagenheit

unvor�ichtigerwerden, daß unter den vielen Wagen
endlicheiner fehl�chlägt,daß�ieertappt werden, daß

ihnendas Handwerkgelegtwird, daß ein :entde>ter

neuerer Betrug dann wohl alle âltere entdecken hilft,
und daßdie obrigkeitlicheStrafe dann �úralle zu�am«
men auf einmahlerfolgt; �ondern— die Betrogenen

könnenden Betrug nicht ver�chmerzen, und wenn der

Betrüger �ieauch mit Juiurienproce��enbedrohete.
Sie habenVertraute, denen �ieihn zuflú�ternzdie�e

habenwiede?Vertraute, welchen�ieihn zuflú�tern;z
__

und �owird der Betrug durch blo��esGeflü�ter�tadt-

und ländfundig. Wird vollends der Betrügerin ges

“richtlicheUnter�uchunggezogen, �owird dis auf der

Scelle öffentlichbekannt;und , wenn er dann auh

durch alle Unter�uchung�ihdurchzuwindenwü�te,ia,

“wenner �ogaraus der Geriches�ubemic einem �oges-

 nannéenehrlichenSchein zurü>käme— er hat das

Gerede weg, und es bleibt auf ihm etwas �igen.Hiers
durch werden Alle, die mit ihm zu thun haben, oder

zu thunbefommen�ollen,kopf�cheu;er i�teinmahlin
Verdacht, und Jeder zieht�ichvon ihm zurück, Dis
nennt man Kreditlo�igkeit,die fürden Betruger
eine zehnfachhärtereStrafe i�t,als wenn er blosdie

Summe, oder den Werth, um die er betrogen, ere

�egenmú�te,Dabei mus er auchimmer gewärtig

�eia, daß �einege�pieltènBetrügereiennoch an den

ies
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\ Tag foirinenförínen.“Dismachtihn un�icher;das

Gefühlder Un�icherheitmachtihnunruhig; die Unrus-

he�iórt-ihnin den Genú��enalles de��en,was er zus

�ammengetrogen, ge�tohlenund geraubthat — was

hater nun davon," und wenn er der reich�teMann
wáte? Ammer un�tätund flüchtig,rei��ter nur dann

ünd wann ‘einen Genus an �ich,�ieht"dabeiimmer

‘rechtsund links, hâltden Kopf bald gerade ,

| bald

dreht ex ihn auf den Rúken, und hat gar keineFreus
de, nochwenigerdeutlichesBewu�t�ein,davon, daß
ér genie��eLä��ter den Gewinn �einesBecrugs todt

im Ka�tenliegen, �ofürchteter, der Dieb bei Tage,
die nâchtlihenRäuber am mei�tenund verdammét�ich

-

�elb�tzu �chlaflo�enNächten. Thueter “ihnaus, �o
kann eres nichtanders, als-im Stillen;-manwürde ihn
�on�t�ragen— woher ha�tdu�oviel Geld? War

er vollendsie als Betrúger in gerichtlicherUnter�u-

chung, ‘�odarfs ihm am wenig�teneinfallen, auf ge-

richtlichen“Kon�ensauszuleißen.

-

Er leihet al�oohs
ne hinlänglicheSicherheitaus, und-�owirder , der

Betrüger, von einem Borgernach dem andern bea

trogen. Er darf nichteinmal klagendarúber , und,

dröheter damit, �odrohen�ieißmzurü>,daß�iedas

erhalténeDarleihen �elb�tdenunciren wollen. Hace
ex Kinder, �o�chendie�ebald durch, daßihm der Er-
werb nicht �auerwerdez �iebringen�einGeld al�oauf
eben�o�chlechteArt wieder unter die Leute, wie er es

von den Leuten an ‘�ichbringt. Seßt er �ie,darüber

zur Rede, �o�timmen�ievon Verrathan. Er mus

al�oREEE
und �ichvon �eineneignenKindern be-

| trügen
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trügenla��en,wie er Fremdebetrúgt, “Daß�ein
“Naubniché an den dritten Erben komme, �iehter

nun nicht nur o��enbar„ �onderner mus �ogarfürchten;

daß, wenn er in einem Zu�tandgerathen�ollce,wor«

in ex nichtmehr Selb�tverwalter�einerHabe.�einkönn

‘ce,die nà <�enErben Alles vor �einenAugennoch -

durchbringenund — ihn dabei: Noth leiden la��en;
Eine �chreckliche,aber feineswegesübertriebeneFurcht!
Schon bekammancherSchelm voh �eineneignenKin«

dern auf�einemleßtenKraùkenhettedie- Knochenvors

gelegt, von denen �ieer�tdas:Flei�chabgege��enhattens
�chonmu�te.mancherSchelm in �einerTodesäng�tvera

geblichum �óviel Wa��erbitcen, als Lazurusam Aeu-

�er�ten�einesFingershalten:könnte,währenddaß�ei«
ne weitläuftig�tenErben rundum ihn her�ichbezeh=-
ten und zue \chuldigen«Dank�agungauf �einen.Tod

tranken;
‘°

‘So�traft�ichderBetrügerbg
—

—

i

Da dieaiéititeMen�chen�ichzubAnoibiva
des Bö�ennoch imnier durchden Gedanken verleiten
la��en,daß�iedadurchihr äu�erlichesWohl befor
derten: �omu�tedie�erTheil un�rerBetrachtung:�ich.
ausdéhnen,und es mu�tedurchAufführungvielerBeis

�pieledargethan werden, - daßgerade das Gegentheil
der Fall �ei,— Munla��etuns zum zweitenTheile

Rg
Ed

LE
i

Die\ietlizheNatur ‘desMen�cheniddiehôs
here, Durch �ie�indwir zur Tugendbe�timme,und.
aus ihrent�pringtun�erinneres Wohl, welchesin.

5 dem
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dem von allen Seligkeiten:des Himmels idédicain
Bewu�t�einbe�teht,daß wir tugendhaft�ind. Alles

Bö�e,was der Men�chthut, i��chnurgeradewider

‘feine�itclicheNatur und zer�törtunmittelbar �eininne«
res Wohl. Der Sünder bringt�ichvon �einerBes

�timmung zur Vollkommenheit“immer weiter zurück,

 unddas Bewu�t�einhiervonwirdihmzur Höllein�einem

eigenenBu�en.Ge�eßtal�oauch,daßLa�terundBos

heitenwirklichäu�erlichbeglúcften, welchesaber doch,
wie wir gefehenhaben,nichtder Fall i�t; �dwäre doch
der HerrRichterüber das alles, und ieder ita
�ira�te�ichdochauf dasIER �elb�t,|

Manpflegthier«lähiwinten— „das �tellecihr
guten Men�cheneuchnur �ovor; der Sünder findet
es gar niche�o.Was kümmert ihn�eine�ittlicheNas -

tur? Er háâlc�ichan die ‘�innliche,befridigt�eine

Leiden�chaftenund fühle�ichdabei �o�elig,wie ihr euch
nur �úhlenkfönnet. Redet iur nicheeinmahlmic ihm
von der gro��enSelb�t�trafe,die er dur Zerrüttung

�einereigentlichenMen�chenbe�timmungund �eineseis

gentlicheninneren Wohl ausübe —“

er ver�tehteuch

gar nichéz er lacht úber euch, wie über über�pannte
Schwärmer,wie über Männer aus demMonde, und

taumelt�einenflei�chlichenGang fort“

Wie? �olltedis wirklich�o�ein—ganz�o�ein?

So (�prächeman ia in der That demSünder die Ver-

‘nunft ab, welchesdochein offenbarerJrchumwäre,

Laa�ieaus verIRRE �einerbürgerlichenGe�chäf«
té
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te deutli genug hervorbli>ke.Hat er aber Vernun�e,
—

�omus es ijm bei der�elbenauh gehen,wie uns, Uns

rathet die Vernunft bei un�ernHandlungenvon �itt-

lichem Belang er�t,wie wir thun �ollen,und
dann fragt �ieuns, ob wir au ch (o thun wol
len, oder gethan haben. Solange �ieblos ra-

het, wie man thun �olle,nennt man �iegemeinhin
Vernunfc; wenn �ieaber�ragt,ob man auch �o

thun wolle, oder gethanhabe, hei��t�ieGewi��en.
Esi�t immer die�elbeVernunft: �ieerwei�etnur ih«
re Kraft auf ver�chiedeneWei�e. Gott aber,
der �ieuns, als �ittlichenWe�en,zur Rathgebe-
rin gab, gab �ieuns auh zur Nichterin. Jedes
vernún�tigeWe�enmus als ein �olchesauch ein tem

Gewi��enunterworfenesWe�en�ein,und \o i�tauch
der Sünder dem Gewi��enunterworfenund wird von

�elbigemgerichtet. Es �ei,wer es �ei,wer Bö�es

mit dem Bewu�t�einthut, daß er Bö�eshue, mus

�ich�elb�t�agen, daßer dadurchgegen �einehöhereBes
“

Fimmung handle, mus �ichhierüberVorwürfema«

chen, mus �ichvor �ich�elb�t{hámenund mus wúns

chen, daßer be��erwäre, Seine Ruhei�tweg, und

er fühle�ichelend, weil er �ich�chlechtfühle, und

wenns auch nur auf Minuten wäre, Man hóre-nux
die ab�cheulich�tenVerbrecher, wenn �iezu o�enherzis
gem Ge�tändniskommen,wie �iemit �i<�elb�tzu
kämpfengehabt,ehe�ieihr Verbrechenausúbten , und

wie ihnen hernah zu Mucthegewe�en�ei,als �iees

ausgeubcehatten,

-

Jhre Aus�agen'�indalle dafür, daß
das Gewi��ennidsauszuroccen �ei,es wäredann,

daß
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daßdie Vernunféverlohrenginge. Und fo!hièthéilen
wir: auchgewiszu gering�chäßigüber die Gewi��enss

qualenúberhaupt¿ welchealle SénderohneUnter�chied

empfinden;gewis haben�iedergleichenMehr , als wir

glauben. Woher denn �on�tihre ‘äu�erlicheUnruhe?

Jf dié�enicht ‘Abdruckder-inerên? ‘WoherihreSicht;
\ih unaufhörlichzu zer�treuen?Sollte dié�eallein uns

nicht gleich‘davon„überzeugen?FJ�ie nichtein "Bea

weis , daß�iemic lä�tigenund peintichenVor�tellungen

zu fämpfenhaben’,und daß�iede3halbeilen , �ichvon

�elbigendurchLeitungihrer Au�merk�amfkeitau��er�h
und auf’ aúdereGegen�tände*loszuwinden.? O wie

Éláglichi�t!ein Men�chdaran, der �einSelb�tbewu�ts
�ein‘und den Gedanken an'�eineHandlungen zu ver«

drängen �uchenmus, um nur irgendeinigeRuhe wie

derzu�inden!-Wehe, weheder Sünde , die
i

iù einea
GODEtagever�et!

|

Leider gelingees tem Súnder oft, dutch�eine
Zer�treuungen�ichgegen den inneren Richter zu betäu-

ben. Er i�t-danneinem Men�chengleich, | der �ein

Herz zu Hau�elä��etundauf den Fittigen des Windes

zur Wele eilt, Da ge�chießtsdann eben, daß man

ihn fal�chbeurtheiltund glaubt, daßer dem Gewi��en
nichéunterworfen�ei, wenn man ihn in �einenGe�ela

�chaften�oheiterund froh erblickt. Yu �einerEin�ame
feit �ollteman ihn auf�uchen,und da, da �ollteinan

in �einHerz �ehenkönnen, Was hilfts ihm; daßer
das-Herz'zu Hau�elies; zu Hau�efindeter es wieder.

Sogehen die EMMEwieder an, Jn �einer

Zers
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Zer�téeuunghacer neue Sándenbegangen;�ofommen
|

„nochneue Vorwürfedazu, und�eineUnruhewird ima
mer gró��er.Was kann er anders thun, um ihrer

wiederlos zu werden, als �ihvon neuem,und nochhef«

tiger,zer�treuen? Da�üúündigter dannauchwieder von

neuem, und noch�chwerer,und bereitet �ichdadurchnoh
immer ärgereSelb�tmarter,

Mié derZeitaber wird dasun�eligeZer�kreuungs«
und Fluchemicttelvor dem inneren Richterabgenußt5

am Ende:verliehrt es gar alle �eineBrauchbarkeic«
Das Gewi��enhat, wie der Tod, �eineScunde. Mit

unwider�tehlicherGewaltfordertes dann denungehor«'
�amenund entlaufendenUntergebeneavor �einenRich«

ter�tuhl;der Sündermus�ich�tellen,wird fe�tgehal«
ten und empfängt�einVerdaminungsurtheil,Welche

Feder be�chreibenun �einElend? welcherMund �pricht
es aus?

?  Empfander �on�tnur vorúbergehendeSeca

lenqual,�oempfindeter �ienun unaufhörlich,Die
Seelenqual�ceigt,�teigtimmer hoherund er�teigteine

furchterliheHöhe, Er �elb�t,der Sünder, erkläre
_ �ichnun für einen derunwürdig�tenMen�chen,und era

blicke�ichin�einerganzen Schändlichkeie,Aeu�ecli«
chesElend fommétdazu,

*

undauchhiervon erblickt ex

�ichals den un�innigenUrheber,der �eineigenFlei�ch
ha��te,Die \re>lich�tenVorwürfe,die er durh

Er�terTheil. “40000 :

nichtsE
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 michts-mehrzu �tillenweis,zerrei��enihm das Herz.
“Schamvor�ich�elb�t{läge ihnzuBoden. Reue�oll
ihn wiederaufrichten; aber �iei�tzu:�pâcund-unnús.
So �túrzeVerzweiflungüberihnher, und'erverflucht

“

‘�ich�elb�t.Wärenur kein Gott— wvárenur weiter

fein Da�einfürmich— �eufzter wild; aber um�on�t,

Der Glaubean Gott und Ewigkeit zwingt�ichnun

�einemHerzenauf, und über�chüttetihn mit Ent�eßen,
Als Gegen�tanddes göttlichenMisfallensin �einen

‘eignen Augen,zitcerter bei iedem Gedanken an Gott,
*

und �chaudertvor ienenewigenZukün�ten,um deren

Heil er �ichgebraché,und in derenScho��eer als ein

\o im hoch�tenGrade un�ittlicherMen�chnichts, als
i

_nochhöhereSeelenqual,für�icherwatten darf. WVer-

zweiflung,unzu�tillendeVerzweiflungwird �einele-
te Seelen�timmung,und unter Verwün�chung�einer

__ Geburcs�tunde�chlägtihmdie Todes�tunde,— — So

�traft�ider Súnder für<terli �elb�t,indem er

�eine�ittlicheNatux , unddadurch�einganzes.inneres

PE + zer�tdrt,
|

“D

la��etuns das Bó�emeiden! DieSünde

i�tder leute Verderben. Und — wenn auch

keine Obrigkeit�tra�cte— der Herr i�tRächer

uber das alles, Tief, tiefdringe die�esWore

des Lebens und des Todes in uns ein und werde uns
:

il

gu
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zu einem Wortedes ewigen tebens!Be�onders�eies

unswichtigvon Seiten un�rer�ittlichenNatur!Niche
wollenwir, wenn wir handeln,fragen— �iehtsauh
Jemand?erfärtsJemand?— �ondern— i�tsauh

vernunftmä��ig?i�ts recht? billigesdas Géwi��en?

Achdann, “dann werden wir nimmermehrUebles
thun,

ME
E

GEA

MeineBr. , wir �indgöttlichenGe�chlechts;

wir �indvon Gott zur Heiligkeit, und durch�iezur

Seligkeit, berufen, La��tuns un�erngro��enBeruf
immer vor Augen haben! Die rathgebendeVer

nunft leite uns bei allem un�ernThun , und dierichs
‘tende Vernun�tbe��ereuns auf der Stelle, wenu wir

unrechtthunwollen, oderaus Uebereilunggar �chou
E,

gethanhätten! Und, wenn wir auchnur zweifelhaft
 darúber wären,ob etwas recht,oderunreche�ei,�owol«

“len wir es nicheausúben;ia, wenn nochwährendder
- Ausúbunguns �oein Zweifelauf�tö��e,�owollen wir

nochdavonab- und es unvollendetla��en,So bila
denwir un�ereSittlichkeicimmerhöheraus , und �o

befe�tigenwir un�ereZufridenheit, ohne die ein ver«

nünftigesWe�ennie ein freudigesDa�einführenfann,
Wie herzerhebendwird uns dann der Gedankean Gotc

�ein,de��enWohlgefallenan uns �ogewisent�chieden
i�t!Wie werden wir ieneWeltgleich�am�chonan

02 uns
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uns herziehenwollen,da wirvon ihrdie Vollendung
|

un�ererSitclichkeit, und al�oauh dieVollendungun-

�ererSeligkeit, mit Rechterwarten! Und— iena

�eics|
dann, ach, ien�eitsdann �elb�ti wennwir den

“gro��enUebergangun�ererirdi�chenNatur zur himliz

{chengefeiertund die Verklärungerhalcenhaben,in

welcherGlorie und Herrlichkeitwerden wir �hweben!

XY. Ueber
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MeineBrüder, Der natürlich�teund veräün�tig�te

Zweckun�ererfreuñd�chaftlichenZu�ammenkün�tei�t

dochwoohlder, daßwir uns'durchGe�prächeuriterhal=,
ten wollen,JmbürgerlichenGe�chäftslebenhandeln: -

wir mic einander— im blo��enGe�el�chaf�tslebenla��t-

uns wenig�tensmit einanderreden; �o,�ollteman:

denfen, mü�tees �ein.Es brauchenia nichteben ims-
mer ern�thafteund belehrendeGe�prächezu�einzes

könnenaucherheiterndeund vergnúgteStatt �inden.

__
An dieStelle die�esallernatúrlich�tenund aller

vernün�tig�tenZwes freund�cha�tlicherZu�ammens

_fkün�tei�tin un�ernTagendas Spiel-gétreten.„Das -

Volk �ete�ich,zu e��enund zu trinken, und �tand

auf, zu �pielen“— man le�edafür— das Vol, �o,
"wie es zu�ammenkommt„. �eßt�ich,zu �pielen,�teht

hernachein wenig auf, um ha�tigzu e��enund zu trin«

fen, und �ebé�i, den legtenBi��ennochim Munde,
wieder, zu �pielen— �ohat man eine Schildeéung
nachdem Lebenvon dem grö��e�ten-Theileun�ererheus
tigen Ge�el�chafceen,Wie unmännlichdie�eArt von

“

Unterhaltung�ei,wie �ehr�ieder Sittlichkeit �chade
und allen eigentlichenNußender Ge�el�chaftenzer�tôre,
i�ttau�endmahlvergeblichge�agtworden „und wird"

 allèm An�cheinenachnochtau�endmahlvergeblichge-
�agtwerden, Genug,ber Spielgei�ti�tnun einmahl,
wie der Tod, beinahe zu allen Men�chenhindürchs

“UV4 | ges
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gedrungen. Das auffallend�tedabei i�t,daß man das

Spiel damit vertheidigt, ia , darum �ogarfúr noth-
wendighâlé,weil iener eigenclicheZwe>der Zu�ams

menkün�te,Unterhaltungdurch lehrreichesund ange«

__nehmesGe�präch,�o�eltenzu erreichen(ei, »» Die
Leute wi��ennichts ‘zureden — hei��ts;�ollenwir ein-

ander blos an�ehen,oder gar angähnen?““Traurig ge-
“

nug, wênn es �oi�t!So �olltendie Leute lieder noh
etwas lernen, um reden und mitreden zu können;und,
‘warum hálcman�ichdenn zu �olchenLeuten,die nichts

zu reden wi��en?vermuthlichdoh nur, um mit ihnen
zu �pielen?ià, wenn du �elb�tzu reden wei��e�t,�o

�prichihnendochvor , daß�iezuhören, „„Káme eg ia

Zu langemund vielem Reden, hei��tswohl ferner, �o

lauft man Gefar , vielUnan�tändigeszu horen, Der

Eine kannkaum eine Stunde lang in Ge�el�chaft�ein,

�olá��eter �eineunreineSeele �chonhervortónenund

zötelc;der Andere fáhlt�ichberufen, die Ge�el�chaft

aufzuheitern,wird zum tu�tigmacherund rei��tPo��en;
hoch ein Anderer �cherztungeziemend,

“ Auchtraurig
genug, wenn es �oi�t!Hilfedas Spiel wohlaber die-

�enUebeln ab ? Be�fördertes nichtvielmehr�einerNaa

tur nach den Leicht�innnoch, der die Quelle aller unge«

 ziemendenScherze,Po��enund Zoteni�t?Solche uns

an�tändigeReden be�tehenauch oft nur in abgebroche-
nen Wortenz hierzu, und gerade zu nicht Mehr,
lá��ecdas Spiel Zeit , und �o�ó��t�ieder , de��enHerz
einmahldavonvoll i�t,recht mit A�ektheraus. Es

i�tal�oeben�o,als wenn man das Spiel zu einem

AE des Fluchensund Zankensin Ge«

�ela
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�el�cha�tenvor�chlagenwollte, da bekannterma��ennicht.
mehr gefluchtund gezanktwird, als an Spielti�chen.
Wegmic aller Vercheidigungdes Spielgei�tes!Er

¿�tnichezu vertheidigen.
Î

= Inde��enwerde uns dochdie Sache mit den Bue
ten, Po��enund A�ter�cherzenin Ge�el�cha�tenwichtig!
Das-Spiel wirdfreilichdie�eUnan�tändigkeitennicht

vertreiben; aber es wäre dochgut, wenu �ievertrieben

werden fönnten. Halte Niemandvon uns die�enGea

gen�tandfürunwichtig; \o , daßer �ichetwa darauf bes

rufe, daß er. in �olcheGe�el�chaftennicht gehe, wo

dergleichenzu horenwären. Ach, ach, wie fallen oft
un�ereVornehm�tenund Eingebildete�ten�odurch, daß
man �ichin ihrem Nahmen die Hand vor die Augen

“haltenmöchte!Un�erewißig�tenKöpfebringen oft iha
ren Scherz�ehrunrecht, wohlgar platt, anz Män«

ner in den ehrwürdig�tenAemctern�pielenoft an Freus

dentagen den NarrentheidingerzGrei�e,die niht mehr
\chandbareWerke treibenkönnen,�uchen�ichoft durch
\chandbareWorte �chadloszu halten, Wenn die�en

 ge�el�chaftlichenUn�icclichkeitennicht durch Vor�tel«

lungen abgeholfenwerden fann, �owird ihnennims

mermehrabgeholfenwerden. La��etunsal�oieótüber
die hierzubehufigenVor�tellungennachdenken! —_—

La��etnichtvon euchge�agtwerden, daß ihr in

Ge�el�chaftenhandbare Worte führet!Zoten .

nennen wir dergleichen, und ieder weis , was darunter --

zu ver�tehen�ei.Hier i�blos zu bemerken, daßes
ganze und halbeZotengebe. Die le6terenbe�tehenin

Zweideucigkeiten,iin AusdrücfenundRedensarcen,die

Aan
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“einendoppeltenSinn haben, doch�o,daßder {lüpfri«

ge und unreine�ihgleichaufdringt. Bilde �ichia

keiner daraufetwas ein, wenn er eine Art von Stärke

darin be�itzec i�tblos ein gebildeter Zotler. O,
o, daß doch manche un�erervornehmenHerrendis

rechtbeherzigenmöchten,die �ichfa�thalbtodt dars

úber lachenwollen,wenn �ie eine Ge�el�chaft�hamroth

gemachthaben, dabeiallein ‘bleichbleiben und noh

“unver�chämtnahderUr�acheder Rötheder Uebrigen
fragen!

;

Wer Zoten�pricht, 6s mögen�einganze,oder
halbe, der denke an ienés Wort, das die züchtig�te

- Seele �prach— wes das Herz voll i�t,des geht der

Mand über. “Er mus �isgefallenla��en,daß wir

“ ihnfür einen Men�chenhalten, der ünzüchtigeWerke

liebe, und er i�tauchgewis�oein Men�ch;denn wars

um �ollteer �chlechter�cheinenwollen,als er i�t?Wor«

“te �indblos im Nothfalledie Stellvertreter der Hand-
lungen. Wer Zoten�pricht, der würde auf der Seelle

Unzuchttreiben, wenn er dazuGelegenheithätte,Ges

wödhnlicherwei�eführenun�ereWollú�tlingedochin Ges

�el�cha�teneine keu�cheund züchtigeSprache, um zu

der Zahlder Keu�chen-undZüchtigengerechnetzu wers

denz; was für ein áu�er�tunkeu�cherund unzúchtiger
Men�chmus al�o der �ein,welcher�ichnichts mehr

"daraus macht, ob er óf�entlichzu die�erZahl gerechnet
werde , oder nicht, �ondern�ichlaut und frei �úreinen

“

Unkeu�chenund Unzüchtigenankündigt!Er i�auf ie-

‘den Fall ein Unver�chämterin hohemGrade; und, wer

dis i�t,derl��ecsauchbei einerArevon Aeu�erungen
�eis
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�oliteUnver�chämtheitnicht bewenden, �ondernver-
|

�ió��tallenthalbengegen den Wohl�tand.Es i�tdaher
eine Hauptregelbei der Freundeswahl— nimm feinen

zum Freunde, der ein Zötleri�t,
|

Wer Zoten�pricht,begehtdadurchdiebeleidi-
gend�teGrobheitgegen Alle, die dabei anwe�end�ind.

*

Erklärt er �ieniht dadurch fürLeute von �einemGes
lichter? J�tsuicht gleich�am,als wenn er �präche—

ich fenne euch�hon— ihr höret�oetwas gern — ihr
�eidUnzüchtige, wie itz—? Jt das eine Ehrenbezeus«-

gung, welcheer ihnen’macht? Mus�ichnichéJeder,
de��enSeele von Unflättereienrein i�t,dadurchäu�er�t
eêmpôrt�úhlen?Kein Wunder al�o,wenn ein Mann
von An�ehenin der Ge�el�chafeauftritt und den Zöcler

_ offentlichin die Schrankender Ehrbarkeitzurückwei«
�et, oder , wenn dis nichtfruchtenwill, ihm den Vors

�chlagthut, lieber zu �einesgleichenzu gehen: Ach,»
und ge�chähedis dochöfter!Man �ieht�olchenunrei«
nen Sprechernzu viel nah und bedenktdabei nicht,
daß man �ichauh dadurchzu viel vergebe, Wie?
wenn der Zöclernun zugleichein wißigerKopfi�t,und -

�eineUn�lätereien�oeinzukleidenweis, daßman �chlech-
terdingsüber die Einkleidunglachenmus ? hac es dann

nichtdas Aa�ehen,als lachteman úber die Unfläterei

�elb�t,und gâbeihr dadurch�einenBeifall zuerkennen?
Wie mus �ithieder Recht�chaffene,�obalder �ichbes

�inné,darüberärgern,wenn er auchnur eine lächelnde
- Mine dazu gemachthat! Wenig�tensma��t�ichder

Zôtlerunerträglichvielan und gibrzu erkennen,daß

�idieAnwe�endenAlles
v

von ihmbietenla��eumü��en.

Wenn
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“Wennihr?s auch.nichegern hört, �prichter gleich�am,

�omú��etihres doch hören; gegen mih mü��etihr
�chweigen,und an eure Ge�ichterdabeikehreih mich
nicht. J�kauchdis eine Art von BezeugungderWerths-

 �chägungder Anwe�enden?Schlimm genug,wenn �ie

wirklich�eineunzüchtigenReden hinnehmen,und da«

bei weiter-nichtshun, als daß�iein �einemNahmen
_erróthen.Gegenden Zöcleraber �ollteJeder Herz
haben, wenn er auh übrigensin noch�oweitem bürs

gerlichenAb�tandevon ihmwärez denn er vercheidigt
die er�tegute Ge�el�chafts�ittegegen ihn, und, wer dies

�e úbertricé,der �inkcin dem Augenblicf"zum wirka

Tichen Pöbelherab, und wenn er vom grö��e�tenRans'

ge wäre.

Wer Zoten�pricht,wir�t{ förmlich“zumLeh«
rer der Wollu�tauf. Er �uchtdie Einbildungsfkraft
der Anwe�endenmit üppigenBildernanzufüllenund

¿ihnenVergnügendaran einzuflö��enzer will, daß�ie
dabei verweilen und �ieim Setillènausmahlen. Welch
ein verruchtesGe�chäft,die Wollu�tzu lehren! J�ts

nichtfa�teben�ohändlich, als iene Gelegenheitsnmaa
___ herei, die Wollu�t�elb�tzu befridigen?Oft gelingt

_das heillo�eGe�chäftdem Zötlerzia, es gélingtihm
wohlbei dem grö��erenTheileder Ge�el�chaft.Mie

hohem Unwillen und murrend in �ih�elb�tdarüber,

�ikendann einzelneEdle ba, verwün�chenden Verfühs

rer; �ehnen�ichaus derGe�el�chaftwegund entfernen
“�ichbei guter Zeit, Dis war. es eben aber, was der

Zötler wün�chte.Nunhat er volleFreiheitund:hüts
Cates �einenganzen gro��enVorrathvon üppigenErzäh«

| lune



RV.ue Unan�tändigkeiin Neden.317

lungen ‘ausznun ver�te>er �ichnichemehrhinter
-Dweideucigkeiten, �ondernzöteltgeradezuund plump,
Die Gemúcher�indnun zu Allem hinlänglichvorbe-
reitetz man \<lurft das Gi�t, das er ohne alle

Vek�ebungreicht, mit vollen Zügeneinz das laus

te�teGelächternimmeallenthalbenUeberhandund eine

Ge�el�cha�tvon Thi ermen\<en i�tnun bei�ammen.
Es i�t�chonarg, wenn der Zötlerblos unter

Maunsper�onen�eineZotenrei��t;aber nochweit âr-

ger i�ts,wenn er es in Ge�el�chaftenthut, wo beide

Ge�chlechtervermi�cht�ind,Wie? be�tehtdis im ge

ring�tenmit der Achtung,die ein Ge�chlechtdem an«
dern �chuldigi�t

— mit iener Achtung, worauf die Tu- ,

gend einzigund alleinberuhec? Kann etwas �chändli-
cher�ein,als weiblichenSeelen die Schamha�tigkeit
‘rauben zu wollen, ohnewelche�iealle ihreWürde ver«

/

liehren? Und — wie mus die�en,wenn �ienec rein
und unverdorben.�ind,zu Muthe werden, wenn �ie
ihr GehördemZôtlerPreis gebenund�ichsvon ihm
gefallenla��en�ollen,daßer ihreGe�ichterbald mit

Purpurröche,bald mitFeuerröthe, úberziehe? O brai

ve Weiber und Mädgen,,fühleeeuchin derWürde eu«

res Ge�chlechtsund eurer Tugend; ‘behaupteteureGes
“recht�ame,eure höherenAn�prúcheauf die Be�cheidens.

“Heitdes männlichenGe�chlechts; verwei�etdem unzüch«
*

tigen Manneoder Jüngling�eine�hmugßigenEinfälle;
p

machete euh weg von ihm, wenn er ganze �hmußbige
Erzählungenliefert , und la��etihinzu �einerSchmach
und Schandeallein �tehen.Hörtetihr ihn ‘auhnur

aus, �oerwe>tet«iheVerdächtgegeneuchz; und dis
fann
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fann-euchdochwohlnichtgleichgültig�ein? Water

“es aber gar, euch Un�flätereienallein, oder gar ins

_ Hhr, zu�agen,�ofercigtihn als einen Verworfenen
ab und verbietetihm allen weiteren Umgangmit euch,
Jhr wäret �on�t�chonnichtmehrrein, wenn ihr dis

“lictet , und die�erZötleri�tein Bö�ewicht,de��enAn-

“\clägeweitergehen. Er prüfteuchdurch�eine{<mu-
“

HigenReden er�t,wer ihr �eid,um zu �ehen,ob er

Mehr wagen dürfe. Zeigetihm gleichanfangs und

auf der Stelle, wer ihr�eid,�ogibt er, zurückge�cheucht,
alles Weitere auf. HättemanchesunglücklicheMäd-

gen �ogehandeït,nie hâttees hernache ganzes te-

ben ver�eufzenmü��en. ;

| Nöch\chändlicherthut der Zôtler
,

; wenner ined
nichteinmahlaufKinder Rück�ichtnimmt , wenn der-
gleichenunter �einenZuhörern�ind.Kann etwas vor

Gottund Men�chenAb�cheulicheres�ein,als wenn

nian in nochganz un�chuldigenSeelen die er�tenwol=
“

lú�tigenBegriffe und Empfindungenwe>t, und der

Natur �ogarbei ihnennochdamit voreilt ? J�es nicht

gräslih, wenn man bewirkt,daßdie�hmubßig�ten

La�ter und die gröb�teThierheitbei der ‘er�ten.Erkentnis

gleich �ichihnenals erlaubt, gut und {dn dar�tellen,
und daßdie er�tenEindrúckegleich, welche�elbigeauf

�iemachen, reißend�ind?Und — welch ein Verfall
“allerSitcen, wenn dann �chonKinder unter einander

auch die ärg�tenZotenrei��en,wie �ienur die unzúchs

cig�tenErwach�enenrei��enfönnen! Wohin denket ihr
al�obei eurer Erziehung,Eltern, wenn ihr eure Kin

der in alle Mae ohne Unter�chiedmitnehmec?

Wol-
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Wollet ihr�iedenn vor�äßlichzu wunderfrühenWol«

lü�ilingenmachen? Jhr habeia die Unzüchtigenin der

Ge�el�chaftnichtin eurer Gewalt; verbieten fönnetA
ihnendoch ihreUnflätereiennicht eher, bis �ie�iege»
�prochenhaben, dannhaben�ieaber die Kleinen �chon
gehört. Und ge�eßt,daßes auh nur Zweideutigkei-
ten wären,wie mus euchzu Muthe werden , wenn die

Kinder euchhernachzu Hau�efragen, was dis oder

ienes hâtte hei��en�ollen, worüber man

�o�ehrgelacht? Jhr aber, �chmußigeReder ‘und
Erzähleein Gegenwart der Kleinen, ihr er�tenBe«

__fle>erder himmelrein�tenUn�chuld, betrachteteuchals
|

Höllenmen�chen‘unddenfet, wenn ihr, währenddaß
_ euchlaucer Beifall zugelachtwird, auf ein gegenwär-

tigen Kind blicfet, an den Mühl�tein,‘vonwel-

chemJe�us�prach.- Euch, euch gehörter —

feAb�chaumedes ge�el�chaftlichenLebens. e

Bringt �ichnun ein Jederum Achtung,der ts
Zôtlermacht, �owerden Alte und Grei�edadurchganz

be�ondersverächtlich,Wie? �ie,in denen die thie
ri�cheLeiden�chaft�chonruhet, wollen ihre Sprache
nochführen?Sie wollen wenig�tensnoh Unzuchere-
den, wenn �iefeine Unzuchtmehr treiben können?

Pfui, Mannim Silberhaar, wie be�chmube�tdu durch
deine �chmußigenWorte dein ehrwürdigesSilberhaar!

Ja, ia, auf�tehenwollen wir vor dir, als vor

einem grauen Haupte, aber nicht, um dich,als

Alten, zu ehren,�ondernum von dir, als von eis -

nem alteù Sünder, wegzugehen;denn du bi�t
unter allen-Zörlernder widernatürlich�te. j

:

_Eben«
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Eben�o, wenn das. mánnlicheGe�chlecht�ich
“

durchZoten�chonbe�chimpft,wie noh weit mehr be-

�chimpft�ichdadurch das weibliche! Die�es, die�es

�oll�ichdurc Schamha�tigkeitbe�ondersauszeichnen,
Nicheeinmaßl�einOhr �olles männlichenSchmu6-
redenleihen,ge�chweigedaun �einenMund �elb�tdamic

“au�thun.,Ach, wenn die Weiber anfangen,Dos
ten zu rei��en,wehe dann der ehelichenWelt, dem

hâäuslichenLeben und der Kinderzucht!"Und ,' wenn
Mádgen �ichnicht erblöden,Unflätereienzu reden,

was fürfeile Ausbunde von Lüderlichkeitwerden �ie

werden!Edler Jáúngling,wenn du �oeine Jung-
fer hór�t,wende dichmit der auffalleud�tenVerachs -

tung von ihr weg, und, dachte�tdu gar aufeheliche
Verbindungmit ihr, \0�eiflug und ziehedichnoch

zurúck;nochi�tsZeit — �eifroh, \roh überAlles,
daß�iedih noch frúhzeiciggenug einenuntziglichek
Blik in ihr Juneresthun lies, — —

:

La��etnichévon euch ge�agtwerden , daßihr
i
in

Ge�el�cha�tenNatrentheidinge treibet. Dis i�ts,
“

was wir ießtPo��enrei��erei,Lu�tigmacherei, nen=
"

nen. Manunter�cheideaber wohlhiervonan�tändige
Au�gereimcheit, die �ichAndern mittheilt, ge�unden
frohmachendenWis , �charf�innigeEinfälleund Ur-

theile, und überhauptAlles , was zur Gabe einer feie
nen uud angenehmenUnterhaltunggehört, Wohl
dem,der die�eGabe hat! Er i� in den Zirkelnal«

ler Wei�enund Guten willkommen; er erwirbt �ihdas

Verdien�t,oft ganzever�timmteGe�el�chaftendem eis

Sgen Zweckedes ge�el�cha�tlichenLebenswieder ge«

i más
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más zu �timmen.Der Po��enrei��er,‘der Uu�tigma«
c<èri�tgewöhnlicherWei�eein unausgebildeterMen�ch,
der eben darum, weil er dis i�tund �ichnichédurh

 wahrè Bildung auszeichnenkann, �ichauf eine láppi«
�cheWei�eauszuzeichnen�ucht.Er drängt�ichallente“

halbenauf, und, kaum hat er Plas genommen, �o
�pielter �eineNarrenrolle. Er �pricht,was ihm in

den Mund konimét,ie albernerund un�inniger,de�to

be��er.Den �chal�tenAberwis,die abge�chnmacktea

�tenUrcheile,die wind�chief�tenVergleichungen, die

wider�prechend�tenErzählungenti�chter auf, um nr
immer etwas zu lachen zu geben. Seine Fragen

_ beantworten "�ich“immer�elb�t;�cineAntwors
ten �indalle queer, Sein Aeu�erliches�ogarmus

ihm beim Spielen ‘�einer‘Narrenrollebehülflih
�ein,Er thut Alles anders; wie andere vernúnftige
Leutez er Éleidec �ichlächerlich;er ver�tellt�eineSpra«

che, �eineMinen, �eineGeberden, - Wobei Audere

ern�thaft�indydabei lacht er ; wobei�ielachen,»dabei

macht er den Ern�thaften.Mit Fremdenthuter, als
wenn er �chonhundertJahre �iegekannthätte,und,
wenner merke, daßer bei irgend einem vernúnfctigen
Manne kein Ankommenfinde, �o�chleichter weg,

machthinter�einemRúcken Fraßenge�ichtund Gecken«

geberdén„und framétunweit von ihm bei Andern, die

ihn leidèn fönnen,�eine-ThorheitnochÜbertriebener
aus. Jf die�es:Bildnichtvollkommengenugausgeai

zeichnet,�o�ucheman es in Husn
es

AMheutzu.
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“Darfmanhier er�tdiéFragewohlnochaufwêrs
�en— ob �olchPo��enwe�enim gering�tenmit men�ch«

lichérWürdebe�tehe?O wie tief�inktderienigehers
‘ab, der nur immer nachKindereien .und Kleinigkeiten

“

ha�cht, und �eineVernunft dazu anwendet,Albern-
_- heiten zu er�innen,und nur halbvernün�ftigzu (heinen?

Wie hörter auf, den Nahmeneines Mannes zu

verdienen—

er, der au8gelä��eneGef! Und— doch

i�tér im Stande, auf �eineleudes Talent �ichetwas

 einzubilden?Es i�tia auchganz natürlich, daßder

läppi�cheTon, ‘aufwelchener �ichin den Ge�ell�chaften

�timmt,auchúberall ihnnicht ganz verla��enwerde.

Wie wird es mic ihm�tehen,weun 'er ern�thafteGes

châ�cebetreiben�oll?Wird er �ienichtauch �obetrei«

ben, als wenn er Po��entriebe? Wird er nicht ends

lich ganz unge�chi>t,ganz unau�gelegtzu ihnen"wers

den? Hat er alsdann aber wohlnochden gering�ten

bürgerlichenWerth? Wenner dann nun mit Andern

zu avbeicen hâte,wenn Andere Sachenvon Wichtig«

keit mit ihmverhandeln,wird ihnennicht, wenn er �ich

auchnoch�o�ehrzu�ammennähme,�eineLu�tigmache-
rei-in Ge�el�chafcendabei einfallenund derVollendung
ihrergemein�chaftlichenArbeitenund Verhandlungen
Abbruch‘<un?Steht er dann gar an der Spibe �ol«

cherArbeiten und Verhandlungen,wie wird ihn dis

fleiden?

*

Will er vollends Audern dabei Vorhalt

thun,Verwei�egeben—* o wetin êr dochdamit wegs

bliebe! Jrè dem Munde des allgemeinbefanncenPo�e

�enrei��ersverliehrtauchdie nachdrücklich�teVor�tellung

eines
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eines �trâflichenZurechtwei�ersgebenwill, �iehtvor
aller Augender W�tigmacherda, und man hört niché

auf ihn, Dis �olltedoh vorzüglichalle Männer in

�olchenöffentlichenAemterù,welchedurchausohnedas

dazu gehörigeAn�ehenniche wohl verwaltet werden

können, abhalcen,in Ge�ell�chafcenden Gef zu �pies
len. Sind �ieRichter , wie unehrwürdigmachen�ie
dadurch�elb�tden Partheien ihre Aus�prúche,wie

fruchtlosalle ihre Ver�uche,in Güte �ieaus einander

zu bringen! Sind �ieNeligionslehrer,wie i�tes uns

möglich,daß�iedurchihreVorträgeder erhaben�ten
Wahrheitenund der heilig�tenPflichtenbeiAllen, -die
mic ihnenUmganghaben, noch den gering�tenNugen

�tiftenkönnen! Auch Alle, die Untergebenehaben,
�olltenvon dem elenden We�ender Lu�tigmachereiabs
la��en.Die Untergebenen,wenn �ieauchnicht�élb�
mit ihnenin ihrenGe�ell�chaften�ind,hören:dochdavon,
und �o�inktall ihr An�ehenin den Augender�elben;
ia, dieUntergebenennehmen�ichwohlgar die Freiheit,
ihre Befehle auch nur als po��irlicheEinfällezu bea
“trachten,ihnen lächerlicheAntwortenzu. gebenund. mié

ihnen�pa��enzu wollen, Sogar �chon.blo��eEltern
�ollten�ichäu�er�tvor�ehen,daß �ie�ichauf �olcheAre

“nichtumalleelterlicheWürde und Achtungbei ihren
Kindern brächten. Die ganze Erziehungverliehrédas

bei, wennKinder �ehen,daßder Vaterbei Andern
den Narren macht,oder �ichvon Andernals Narrgebrauchenlá��et. 3

Jedem Vernün�tigen'i�tein �olcherPo��enrei��er
in derGA zum Ekel. und unercäglich,Man

S2 EU
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�ollia wohlduldénden wirklichenThorenund duldetihn
‘auchzman�olles ia wohlauchnichthochaufnehmen,
‘wenn’der wirklich�chwachemit �einenEinfällenund Urs

cheilenzuweilendurchfälle,Wenn man dannaber doch
—

Hôré,daßeinMen�ch,der etwas Klúgeresreden könns

te, ab�ichelihimmer das abge�chmakte�teGewä�ch

�pricht, und Alles, von �einemWißean bis zu�einen

Minen, unaufhörlichaufbietet, um Gelächterzu er«

wecken — welcherMann von Kopfund Herzvermag
dis in dieLängeauszuhalten? - Soll er deñn gutgé-

‘nug dazu �ein,daßer nichts , als Albernheiten,�ehè
und hôre?Kommé er darum zur Ge�el�chaft, daßer

“�ichúbeldarin befinden, in Ekel und Ueberdrus�ich
„üben wolle? Man �agenicht, es �tehtihm ia frei,

�ichwieder zu entféchen.Wenn dis ‘auchwäre, i�t

‘den das recht, daßman die Vernú�tigenvon den Gea

�el�cha�cendes Lebenszurü�cheuche?Gereichtseiner

Ge�el�chaftzur Ehre, wennder vernün�tigeMann

�ivon ihr entfernenmus? Er kann dis aber auch

“nichtimmer. Oft i�er durchUm�tändegebunden,und

“mus darin äushalten#?"\i6ter alsdann nicht da, wie

‘auf der Fölter? Legetihr hier Zeugnisdavon ab,
‘ihr, ‘die ihr gewi��erVerbindungenwegen, die ihr

�chlechterdingsnichtaufhebenkönnet,wöchentlichwe-
*

‘¿nig�tenseinmahl'in�olchenZu�ammenkünftenauf eini-

ge Stunden,oder aufganze Abende,�einmüú��et,wo ein
Lu�tigmacherdas Regimentführt,obeuchdes Morgens
�chonniht vor einem �olchenAbend graue’,ob ihr euch
‘die Freiheitvon �olchenStunden nichegern dur Geld

‘erkauftet,undob eu,
n

wenn �ievorüber�ind,und ihr
id

Wes
wieder
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wieder in eurer Ruhe�eid,dieOhrennichenochvon
allem demUn�inn,den ihr hórenmu�tet, wiedergellen.
Warlich, einem vernünftigenund ge�eßtenManne -

kann feinehärtereScrafe difcirt werden, als — dazu

�ein,wo die Po��enrei��er�ißen.Paulus mag den

Korinthernimmerhinetwas, Schmeichelha�tesdamit
ge�agthaben„wenn er �prach— „ihr vertraget:gern
die Narren, weil ihrflug:cid“ — von-Narren

aus Vor�ab,: von Po��enrei��ernundLu�tigmachernrea

deteer da gewis.nichtz-denn.wir hörena, daß-er
wollte;-daßman Narrentheidingevon �ichniché
ge�agtwerdenla��en�olle,folglich.auch,daßman iha
nen auchnichéeinmahldie Ehreanthun�olle,�ie.mics -

anzuhórenund dadurch.den Schein zu gewinnen, als
hâtteman. dochwenig�tensWohlgefallenau. ihnen,
wenn �ieAnderetreiben.

Esi�tübrigensnichtgenug,daßmanzurdits
|

theidigung| der Po��enrei��ereiin Ge�el�chaften�age,daß
man , da der Ge�chmacküberall.ver�chiden�ei,�olchen

“

Leuten, die einmahlihr Vergnügendaran fänden,dera.

gleichenzu creibenund treiben zu la��en,es wohlnache
la��enkönne,  J�tdenn das wohlder eigentlicheZwec>
men�chlicherZu�ammenkünfte,daß man Narren�treia
chédarinausúbe, oder dochbelache,und nachmehre
ren Stundenura nichesklüger, �onderngar unktüger,

aus einandergehe? Be�tehteine �olcheArt von Vera

“_gnúgensgenúü��enmit der Sittlichkeit? Welcheoffene
bare Un�ittlichkeitenfallennichtvielmehroftdabei vor!

Man ziehe einander auf und durch; der Hauptnarr,
der entwederden Narren freiwilligmacht, oder�ich

y X 3 dazuds
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"dazu gébrauchenl��t,nimmt\itham Endenichts
méhrúbel,wird-äu�er�tgrobundplatt, und belcidigt�o,
daßman'ihmnicht‘weiterna�ehenfann;

3
und �ohats

te‘ bergleichén:läppi�chéUnterhaltung{honoft in Ges

�el�chaféeneinen gar �turmi�chenAusgarig,‘Wenige
�tensbe�tanden�olcheZirkel/* in denenman nuedarauf
äusgitig,�ichzum Narren gebrauchenzu la��en, oder

_ Andéèrezu Narren zu haben,‘nieauf langeZéit.
Der vetächtlich�teLu�tigmacheraber i�tfreilichdér,

welcheres fürGeld,oder-fürVergnúgensgenü��e,wird,
die man ihn ünentgeldlichmit�chöpfen'lä��et.“Men�ch,
der du auf �olcheArt dir zu ‘helfen�uch�t,fühle doch
deine höch�teVerworfenheit;nichtskann niderträchti«-

“

ger �ein,als füreine Mahlzeit, für freien Trunk und

dergl,�eineVernun�tPreis zu gebenund ich zu tela
len, als wenn man un�innigwäre. Jhr aber „die ihr
einenunbegütertènWü�tling,der gern ‘mit euchthei«
len möchte,�omisbrauchenkönnet,erröthetvor der

Vernunftund vor euch�elb�t.Ent�chuldigeteuchnicht
damit, daßihrihn doh frei hieltetund �olcherge�talt
ihn genie��enlie��et,was er �on�tnichtgenie��énkönnte,

Könnet ihr ihn nicht \rei halten, daß er dabei ein
Men�chbliebeund nichtAffe würde?Das i�eine

.\händlitheFreigebigkeit,die der Empfängermit Ehre
und Vernunftbezahlenmus. — —

La��etnichévon euchge�agtwerden,daßihr in

Ge�e!�chaftenungeziemend �cherzet!Scherz i�t
das Gegentheilvom Ern�t;er be�tehcdarin, daßman

_ zum VergnügenfürAndere und fúr�ichdie drolligte
Seite der aiuta auf�uche, betrachéeund zur

: Schau
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Schau hin�telle,An �ich:i�ter gar nichtsBö�es; ein

�anfterScherzgehörtvielmehrzur angenehmenge�els

�chafelihenUnterhaltung, Nichts-aber‘hat engere
Grenzen, als Schetzz man ARREign,vnn
cherSeite man wolle.

 Vnd, wenn auch în An�ehungdeGegen�tände
�elb�t, úberdie man �cherzt,der Per�onen,mit wels

chen man �cherzt, und der Zeit , zu welcherman �cherzt,

nichts einzuwendenwäre, �owird doch iederScherz
ungeziemeñd, "�obaldex übertrieben wird;

|

* Jedes“

WVergnúgenwird vadurch efelha�e,wenn'es ‘bis auf
den Grund rein ausge�chöp�twird; ‘derScherzaber

vorzüglih, Er mus auch ein Ende haben fkönnenz

�on�kwird er wirklichePo��enrei��erei,
“

So angenehm
és i�, anfangszuzuhdren, �oermüdendwird es , wenn
der Scherzergar nicht fertigwerden kann. Man �ieht
ihn mitleidigan und fängtan, an �einerVernunftgrö��e
zu zweifeln, Der�elbeScherz mus nochwenigeroft
wiederholtwerdenz\on�tverliehrter ebenfals�eineers

HheiterndeKraft und wirke das Gegentheil, Auf dies

�erSeite fehlendie armen Köpfe, die-dochaber eine

Figur in der Ge�el�chaft�pielenwollen, ganz vorzüg-
lich. Sie haben nur einen gewi��enVorrath von

Scherzen,und die�ebringen�ieimmer wieder an,

Man weis �chonvorher, was man heute von ihnen
hôrenwerde,wennman �iebeimEintritte erblickt; �o

aber, wie die Materien, in welcheihre Scherzeeins

‘\chlagen,au�sTapet kommen,kannman’ auch aufs
Haar�agen, welchernun fommenwerde, Man kann

es al�o�ogarmachen,daß �ieeinengewi��enScherz
PER

; +7 PAO aufs
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au�ti�chenmü��en,wenn man �ienur auf gewi��eMas«
‘terienbringe.“Sind abernicht�ölcheScherzervöllig
un�ernLu�tigmachernähnlich?Amallerwenig�tenaber
mus: der Scherzbei��endwerden, Wennman auch
nur gewahrwird; daßAndereun�ernScherzúbel aufe
nehmen;‘�omus er nicht forkgé�eßtwerdenz denn wir

FTommennichtzu�ammen, einanderzu Gd �ondern einander auerheitern.

pád Es gibe:aberGegen�tände,über welchealler

Scherz unan�tändigi�. Ueber wahresmen�chliches
Elend �cherzenkönneni�tab�cheulich,Dis verrätheis
nen hohen Grad entweder von wirklicherFühllo�igkeit,

oder dochvon Leicht�inn,Und, wenn auch wirklich
der Anblick des Elenden die drolligteSeite �eines
Elends ausmachte,�omus man’ �ichsnie verzeihen,

“

�ichan die�etfe�tzu halten,Hiehergehörenbe�onders

gewi��ekörperlicheGebrechen,die men�chlicheFiguren
po��irlichmachén.-Ein guterMen�chbe�inne�ichda-

bei gleichund ru�t�ihzu — wohl dir, daß du voll«

kommener und ebenmá��igerge�taltecbi�t!Er erwägt
alsdann die mannigfaltigenVerlu�te,welche�oein ars

mer Misge�talceterhat, und dis �timmeihn zum un-

er�chütterlichen-Mitleid gegen ihn. Er macht �ichs

rechtzur - Sache, ihm allen Verdachtzu benehmen,
als wäreer ihm lächerlich, unterhält�ichauf das be«

�cheiden�teund liebreich�temit ihm und �uchtUnge�chlifs
fenein der Ge�el�chaft, die �ichbei �einemAnbli> niche

_ má��igenkönnen,in Zaum zu halten, Eben�omus

HUüber wirklichesBö�esnichtge�cherzt
werden , und

wenn
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wenn �ichdabei noch�oviel Drolligteseinmi�chte.Das.

Bo�evéerliehrtdadurch �eineeigenchümlicheSchänds

lichkeitund wird gleich�amgegen Andereenc�chuldigt.
Werreinen Eifer fúrdie Tugendhat, der erlaubt �ich

�o etivas nichcz�ondernführtAnderevielmehrzurecht,
die �ich,wáärs-auchnur-aus Sinnlichkeit, dazu ver-

leiten la��en,-ZzWi��et,daß es �chlechti�t,�o

lu�tiges-flingt“— �prichter, und, wer dann

noch nichéein ganz auszela��enerThor i�t,zieht�ich
be�chämtzurú>.Mit guten Handlungenmus eben�o

„wenigge�cherztwerden,"und wenn ebenfallsetwas

-Drolligtes dabei ‘vor�iele,Die�e‘verliehren�on�tan

ihrem eigenchümlichenWerche, und michinauh an

ihrer Kraft, zur Nachahmungzu reißen. Die wa-

„>eren Thâcer�ollten�ichfreilich:be��ervor�ehen, um

feine po��irlicheBlo��ezu geben; i�tsaber einmahlges

�chehen,�omus man, als Zu�chaueroder Hörerdas

„von,nochwakerer �einund die�eBlô��ezude>en.Wer

vollends über die Neligion in“Ge�el�chaften�cherzen
kann, der i�tein Nichtswúrdigervom er�tenRange.

„Die�ehacan �ich�elb�tgar keine drolligteSeite. Will

¿Jemanddergleichen an irgendeinem ihrereingeführten
Kirchengebräuche, oder an einem ihrerDiener, finden:
�oerwágeer , daß die Religion�elb�tdafürnichts kön-

ne, daß�einScherzdarúberaber auf �ieúbergehe,
und daßer dadurch das ruchlo�eGe�chäftbetreibe,das

Heilig�te, was der Men�chhat, in den AugenAndes
rer roenigerehrwürdigzu machen, Wenn wir aber

‘

er�thierzu in Ge�el�chaftenzu�ammenkommen,�owär's

be��er, alle Ge�el�cha�tenhättenein Ende. Höretund

) X5 Debus
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-  Geherziget‘dis,‘ihrUnver�chämten,!dieihr oft eure

�ogenanntenlaunigtenEinfälleüberGote �elb�tund
Qi

MEDALESnichéUnferdelidenAde
“Der.Scherzwird äs:via utat�tändig;

wenn er zur Unzeitgebrauchtwird, Wennz, E. die

Ge�el�chafé�ichin ein eri�thäftesGe�prächeingela��en
hat, wenn Jeder daran gleichenAntheilnimmt, und

es trité ein Einzelnerauf, ‘derdrolligteund: eben des

halb“zer�treuendeBemerkungenoder Einfälledazivie
�chenwir�t::�ozeigt�ichdie�ernicht nue ‘als den Eins

zigen unter Vielen, welcheran männlicher"Unterhal=

‘ungniche langeGe�chma>findet, und gibt�einem.

Ver�tandedadurchein �chlechtesLob, �onderner mache
dâmitauchaufalle die Uebrigeneinen widrigenEine

|

‘dru, und es i�tdie�eneben�o,als wem�iewährend
„dér Aufführungeiner wohlge�eßtenMu�ikauf irgend
inem der Hauptin�trumenteeinen erzfal�chenGrifhors
‘fen, Mit Reche machen�ie's,wie derMu�ikdirektor,
Der alsdann ein bedeutendes Zeichengibt, niht wieder

\o zu greifen, und fertigèndèn unzeicigenScherzermit

der Wei�ungab — Alles hat eine Zeit;- ießtwird

‘niche ge�cherze.Noch mehrzur Unzeitwird der Scherz
‘angebracht, wenn man �ichunter Leutenbefindet, die

Eben in einer eben�owahrhaftig- als re<htmä��igtraue

‘rigenSeelen�timmung�ind. Wie untheilnehmend,
‘und beinahemen�chenfeindlicher�cheintda:ein Men�ch,
der das Spa��endurchausnichtla��enkann! Wie ems

pdrend mus der Eindruck�ein,den er auf die wackes

ren Betrübteneu Wie?
�i,

die �iiet den

ûtte
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zärtlich�tenoder �hwermüthig�tenEmpfindungenúber«
la��en» die etwa gemein�chäftlichden kürzlichgehabten
Verlu�teines edlenFreundestief fühlen, oder gro��es

Unheil,das der Men�chheitwiderfuhx, zu�ammenbes

Tlagen,\ollen�ichdarin �törenla��en,�olleneinenMen=«

�chenanhören,der in völligerAnciparhiemit ihnen
�teht, und �ollen�ichGewalt anthun, die“heitèreMis

ne des Scherzendenanzunehmen, von der ‘ißrHerz
iegtnichts weis?Vieleicht i�tsoft nur Mangel an

Uebetlegung,der zu�olchenunzeitigenScherzenvers

leitet; aber eben darum�ollenwir nicht blos, wenn

wir Andere unterhaltenwollen, un�erereigenen Sees

len�timmungfolgen,�otidernauch auf ihre Seelen«
�timmungdabei Rück�ichtnehmen. Daß wir Wahre
hafcigeraurige,dieesnochdazu mit Recht�ind,dur
Scherztrö�tenwollten, kann uns dochwohlunmög«
licheinfalléènzoder wir mü�tenohnealle Seelenkentnis
�ein.‘Ein Anderes i�tes, wenn AndéreohneNoth
traurig �id,oder wenn ein Mitglieddex Ge�el�chaft

__ Glos mit �einerúblen Laune die Uebrigenange�te>that,
Da erhebeder Be��ergelaunte�eineStimme und ero

werbe �ichdas Verdien�t,den Gei�tder an�tändigen

‘Heiterkeit,der eigentlichin un�ernZu�ammenkünften
wohnén�oll, und den ein hipochondri�cherGrillenfäns
ger SE hatte,„ wiederherbeizu �ühren,

‘Unan�tándigfüñii'endlichder Scherzauchleicht
werden, wenn wir mit Per�onenzu thunhaben , die

durch ihren Stand weitúber uns hervorragen,wohl

Lsun�ereAREEund»tudiidis�ind,- Hier

u
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¿�tdie Hauptregeldie�e— d u-mu�tnicht anfangenzu

. �cherzen,�ondern�iemú��enden Anfangmachen, Die-

jenigen,welchezu�ammen�cherzen,tretên dadurch in

eine Arc von Gleichheit ein, Nun kann der

Votnehmerewohl.�prechen— ich erfláredich mir

“ gleich— undal�oden Scherzanfangen; fingeihnaber
|

“

der Geringerean, �o�precheer dadurh — ih �elb�ter

Flâre mich dir gleich— darf dis auh wohlge�ches

Hen?Jenesi�tHerabla��ung, die man an den Obern
liebtz-die�esaber i�tAnma��ung,die �ichfúr die Ni-

deren nichtziem. Wenn-auchSéei�heitin: den Ges
�el�cha�tennichtStatc findenmus , �omü��endochdie

_ HôherenVerhältni��edarin nie ganz aus den Augenge-
�eßtwerden; oder man untergräbtdadurch.dieSubs
ordination, oder Untergebenheit, ohnewelchekeinge-

meinesWe�enbe�tehenkann. Die Hdheren�elb�thas
ben daherwohl auf ihrerHut zu�ein, daß�ie:�ichdurch

Scherzenniche wirklich herab�eßenzdie-Nideren
aber mú��enwarten, bis-ieneden Ton zu�cherzen

angeben. Und alsdann mü��en�ieienen immer im

Scherz den Vor�prungla��enund nie darin �oweic ges

hen, als �ie.¿DieHöherenachteno�tdarauf, ob dis

von ihnen ge�chehe,oder nicht , und beurtheilendars
noch ihreKlugheitund ihre Sitten, Ja, zuweilen
legen�ieden Scherz rechtdaraufan, um die�ezu prús
fen, Wie klughandeltda der Nidere, der Unter-
‘gebene,wenn er �ich’rechtin �einenSchranfen hält!

Uebertritt ex die�e— �ieverge��enes nicheund tragen
es ihmnachzoder �ieverwei�enes ihm auf der Scelle,
und er

�ede
vor der ganzenGe�el�chafebe�chimpft.da!

Niche
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Nicht �eltenbe�innt�ichder Vornehmere,! oderter

Vorge�este,und der Scherzwird ihm leid; er’ briche
ab, Nidrigerer, Untergebener,da �eiia klugund

�eßedu den Scherznicht fort;er nimmt �on�tdeine

Fort�e6ungfürVer�agungder ihm�chuldigenAchtung;
fürwirklicheAROSAi auf,—_——

La��etnichtvoneuchge�agtwerden¿�eine
Worte und Narrencheidinge,oder Scherze,welche
euch niht geziemen, �ondernvielmehr— Danfk�a«

gung! Die�esWort, weil es dén unan�tändigenRes

denentgegenge�eßtwird, drückthier das G efállige
und Angenehme in un�ernReden (aus. Wiz
�chón,o wie �chon,daßes al�odem Chri�tennichtnur

erlaubt,, �ondern�ogarauchzur Pflicht gemachti�,
|

�ichde��enim ge�el�chaftlichenLeben zu beflei��igen!So
“

móôgendochalle die,welchedas Chri�tenthumin Kopf
hângerei, Murrköpfigkeitund: Scummheicin Ge�el=

ca�ten,odergar in Encfe:nungvon allen Ge�el�chafs
“

ten, �uchen,�ichvon einem Paulus eines Be�«

�ernbelehrenla��en,Mur kein faul Ge�präch,fei-

ne Zoten, Po��enund A�ter�cherze�ollenaus un�erem

Munde gehen; was aber gut und núblichauf irgend
“eine Art i�t,das mögenwir nicht nur. �prechen, �onz

dern auch�o�prechen,daß es hold�elig�eizu

hóren. Sehet hier, hier, m, Br., die âchteVors

rife füruns bei un�ererUnterhaltungim ge�el�cha�t-
lichenLeben! Sie, �iela��etuns befolgen!Wir wol«

len recheviel lernen,damit wir nichtzu �pielennöthig

haben,IEE Anderebee zu unterhaltenwi�s

�en.
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�en.Wir wollenmitfeinemAn�tandeun�ereKent«
ni��emittheilen,un�ereMeinung�agen,un�ereAnt-

wortenertheilen,Wir wollen un�chuldig�rohenMuths
�ein,den Gei�tder gemä��igtenHeiterkeitum uns her

verbreiten , und durch�anftenWißund Scherzdie Un-

terhaltungwürzen. So kommen Men�chenzue

�ammen,die hernachauh “als Men�chenwieder
aus einander gehen. Und — �inddie Ge�el�chaften
‘von die�erArt, �over bilden �ieuns nicht, wie�oun=

aus�prechlicho�tder Fall i�t,�ondern�ie�indein tref
lichesMictel zur wahrenAusbildung un�eresGei�tes
und Herzensfür uns Alle, Sagt doch, wollen wir

“�iedeun nicheendlichalle dazuws
\

XVI.Vont
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Wir �aleauchdas LebenfúrdieBrüderi
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:

_fönnen,
y





GSgépfer!Vater! - du be�limmee�tun�erirdi�chesfes
bennur zu einem Durchgangezu einem höherenLeben,

und un�erTod i�tdein Gebot, i�tunabänderlichesGes

�ebun�ererNatur,  Seterbenan�ichi�tuns al�okeine

Schande; Schandei�es uns dann nur, wenn uns

un�ereLeiden�cha�tenein früheresGrab bereiten,Ster

ben kann uns �ogarzurEhregereichen, wenn wir uns

auch die Furcht davor nicht abhalten lô��en,un�ere

Pflichtenzu erfüllenund in hohemGrade gemeinnúbig

zu �eyn.J�tdann-die Folgehiervonder Todúber lang
oder furz, oder gar auf der Stelle — welcheHoheit
bereitet uns un�ereSterblichkeit,die wir er�tfür�oein

nidrigestoos fúruns hielcen!Gerade das, was uns

ganz zu eutfleiden �chien,vollendetdann un�ereHerrs
lichkeit,— —

|

Meine Brúder, Wenn uns dochnun einmahl
ein Scerbebecce.bevor�tehty wer �olltenicht auf dem

Bette der Ehre �terbenwollen? Ge�torbenmus

einmahl�ein;�omú��euns das, wovon gar kein Rúh«
mens i�t,am Ende�elb�tzum höch�tenRehmegereis

chen!Dâchtenwir nichtAlle �o,�owâreu wir niche
würdig,Un�terblichezu �ein,

Wer �tirbtauf dem Bette der Ehren?—Der,
welcher im Zweikampf �tirbt

Zeiten, �eidihr vorüber,in welchenman die�e
Antwortgab? Nein,ganznoch niche!Noch immer

Er�terThail, - _Y hört
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___ höremanvonvorgefallenenEhren�a< en, und wenn

__ man dann glaubt,von gro��enuñd{dnen Handlungen,
welche die eigentlicheEhre ausmachen,zu hören,�o

“erfártman dafür, daßMen�chengegeneinander die

_ Degengezogen , oder gar Pi�tolenabgefeuerthaben,
Die Narben, welche davon getragenwerden, werden

Ehrenzeichen genannt; der Tod, wenn er dabei
|

erfolgt, hei��tTod auf dem. Bette der Ehre.
Wies? was i�das? kanndie�erSprachgebrauchauch

wohlvor der Vernun�tbe�tehen? i�tZweikampfübers

Hauptzu billigen? i

‘DaßMen�chen,die angefallenwerden,�{<bib
wehren, wenn �ieweder ausweichen, nochobrigfeitli«
chenBei�tandhabenkönnen,i�trecht; daß,wenn eins

mahl Krieg�ein�oll, die ober�tenFeldherren,um das

Blut vielerTau�endezu �chonen,hervorträtenund

durchZweikampfent�chieden,wel<hevon beiden Nas

tionen die Ueberwinderin �ei,wäregar uicht úbel ;
. aber — was i�tdas, daßin PrivachändelnEinzelne

mit Einzelnenverabreden, daß und wo �ieeinander

mörderi�chanfallenwollen? J denn keine Obrigkeit
da, die ihrenStreit ent�cheidenkann ? Nimmets die�e

“dennnichtübel,wenn durc)Ausübungdes Fau�trechts
in ihreGerecht�ameeingegriffenwird?Kann es für
�iéeine grö��ereEhren�achegeben, als das Duellirén,

_ weil �iehierdurchgeradezu für Nichts erklärt wird?
Man nimmceia auh, wenn Streit úber Mein und

Dein ent�teht,�eineZufluchtzur Obrigkeitund lä��ec
�ieent�cheiden;warum denn nichtauch alsdann, wenn

es getränkteEhre betrif�c?Warum will man �ichnur

: in
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in die�emPunkteder Selb�thülfebedienen? Wie?
wenn dis nun Sitte- aller Bürgerwürde— was

würde aus �oeinem Staate? Kanndenn etwa auh
die Obrigkeit in Ehrenfällennichthelfen, oder etwa

nicht genug helfen? DervernünftigeBürger hacia
aber doch an der Genugthuung,welche�ieihm ver-

�chafft,genugz warum denn nichtauch jederAndere?

Es gehöredochál�ogewisnur zu den Vorurtheilenge
wi��erSrände, daß�ieEhren�achen�elbausmachen
zu mü��englaubenzes gehörtaber auch zu den vers

nun�twidrig�ienVorurtheilen, -

daß �ie�iedurch
Duelle ausmachen zu mü��englauben. Wer da

 denft, daß ihm die Obrigkeit�eineverle6teEhreniche
wieder her�tellenkönne, der �ollteauch weiter gehen

__
unh déuken, daß kein anderer Men�ch�eineEhre zu

verlegenim Stande�ci, �onderndaßer allein durch
�chlechteHandlungen�ieverlege, und daß er �ieal�o
auchnur �elb�tund durchedle Handlungenwiederher«

“

�tellenkfônne, Dis wáreun�lreitigdie richtig�teDenf«

art úberalle �ogenannteEhren�achenzund, nähme
man nur einmahldie�ean, wie nârri�ch�ogar-würde

_ man allen Zweikampffinden! Ge�eßtaberauch, ein

Andererkönnteun�ereEhre verlegen, und könnteund

mú�teuns dafúrGenugthunglei�ten,liegtetwas Wahs
res dabei zum Grunde, daßer die�edadurchlei�te,daß
man �ichmit ihm haue oder hi��e?Ju‘allerWelt,
wie war es auchnur möglich,auf die�enGedanken zu

_tommen ! Trift �ichsdennimmer �o,daßder, welcher
die Ehre des Andern gekränkchaben�oll,im Zwei

kamp�eden Kürzerenziehe? Wenn nun der, de��ein

RS 2 ;
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Ehre gektänkcworden �ein�oll, bluten mus oder fällt;
hat er detin dadurchGenugthuungerhalten,daßer-noch
obendrein verwundetwird, oder gar �ein(ebenverliehrt?

Hater nun �eineEhre wieder, weil er tie Ehre hat, zu

bluten oder zu�terben? Nun warlich,hiergegen�träubt

�ichdoch�choneine blo��eKindesvernun�t.Dochanges

nommen, der Ehrenkränkerwürde der Verwundete,
oder der Fallende, in was fúr einer Verbindung�tehe
denn �einBlut oder �einLeben mit der angethanenBes

“

�himpfung,daßer durd) Vergie��ungdes er�teren,oder

durchVerlu�tdes lebtern, Genugthuungdafúrlei�te?

Thuéter denn dadurch auh uur �ogarden gering�ten
Widerruf — ge�chweige�on�tecwas, das �úrwirkliche
Vergütungange�ehenwerden könnte?WelcheRohheit
und Wildheitaber , wenn der Beleidigte es da�úrans

�ieht,ia, es fürdie cinzigeundvolllommen�teGenugs«

thuungzugleichan�ieht!Wie? nun ha�tdu deine Ehs
re wieder, ver�chraubterund verbildeter Men�ch,weil
du das Blut deines Beleidigersvergo��enha�t? nun

ha�tdu�iedreifachwieder, weil es dir gelungen i�t,

ihn zu durhboren?O des Un�innsund der Barbarei
zugleich,‘die um �ounzuent�chuldigender�ind,je �ter

“

die geringfügig�ten,nichtsbedeutend�tenDinge dochin

der That nur dieUr�achender
TAs Breitepfe �ind!

__

Die�eBetrachtungenweiajeden Borurtheile
ofen überzeugen, daß es um das Ehrenwe�en,um die

“Ehrenzeichenund um den. Ehrentod bei Duellengar

nicht �o�tehe,wié un�ereRaufer denken, Es �ei,roex

ès �ei,und er fordereheraus, oder �telle�ich)nur —
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er begehteine {à ndli<e Handlung; die Narben,
welche er davon trägt, �indSchandzeichenz und

fällt er im Zweikampfe,�o�tirbter auf dem Bette

der Schande, denn er �tirbtfürdie ärg�teBarbarei,
oder doch\úr das un�innig�teVorurtheil. — La��et
uns be��erlernen, meineBrüder,wer auf demBette
der Ehre �terbe!Johannes �agtes uns herrlih —

wit �ollenauh das Leben für die Brüs

der la��enkönnen; dis, dis i�tder Tod auf dem

Bette der Ehre. Damit meinte er aber niht, daß

man �ichzum Zweikampfe�tellen�olle,Zum Nußen
für Andere fe konnen — dis meinte ex. ——

"Un�ereHelden,die auf Shiatbtfedernlk i:

mögenimmerhinden Reihenderer , die �o�chön�ter«

ben, anführenznur wird ihnenmit Rechtdie Bebina

gung dabei gemacht,daß�iefúr die Brúder im

“eigentlihen Ver�tande�terbenund ungezwun-

gen für�ie�terbèn.Wer �einVaterland verlä��et,und

dann aus feinerandern Ur�ache,als weil er nichtsges

lerne hat undein Wú�tlingi�,unter \rémdenHeeren
als Miethlingdient , der fällt, wenn er im Schlachte
feldefâllé,auf einem Felde, wohin er feinen Beruf
hatte, und ohne Noth — wie könnteman von ihm
�agea,daßer auf dem Bette der Ehre�terbe?Wer

zwar im Vaterlande bleibe, [aber dann nur darum,
weil er mit Gewalt dazu gezwungen wird, zur Zeit
des Kriegs �úrdie Brúder fichtund fálle, der �tirbe.
ebenfalsnichéganz auf dem Bette der Ehre. Au�s

�tehen,aus

EE�elb�tau��tehen,wenn das Vacerland,
Y 3

|

es
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es �ei,wodurchés �ei,in Gefargeräch; und wacker

für�eineMictbúrgerkämpfen
— disi�tdas eigentliche

Heldenthum, und wer �oim Kampfefälle, dem

�eiEhre und Ruhmin Ewigkeit!Was �üreine gro��e,
�chóneSeele gehörtdazu — wenn die allgemeineFréi«

- heit bedrohetwird, oder wenn ein fürchterlicherFeind
von au��enVernichtungallesbürgerlichenWohl�tandes
{wrt , freirilligfeineRuheaufzugeben, �eineHabe
und die Seinen zu verla��en,�ichau�zumachenundeis

nein fa�tausgemachtenTode entgegen zu gehen,um

den gro��enVer�uchzu unter�túßen,das Vaterland
vom Verderben zu reccea! Könnenandere Betrachtun«

gen hierzu bewegen,als die�e— „fäll�tdu auc) im

Kampfe, wenn die Freiheitund Glúck�eligkeitdeines

Volksnur ge�ichertwerden? So tragen dochdeine
_

Brüder keine Ketten, und �ogehtsden Nachkommen
doch wohl. Setúrbe�tdu aber vergeblich,foúberleb�t
du dochwenig�tensdie Freiheitnicht, wir�t�elb�tniché

Sflav , leb�tnichtunter Sklaven und �ieh�tdeineNa4
tion nicht in Thránen�chwimmen,ohne ihr helfenzu

können.“ Das �inderhabeneMen�chen,welchedur
folcheVor�tellungenzum Heldentodebe�timmtwerden.

O wie viel waren Eurer�chon, die \o bluteten und mit

Freuden noch bluceten,
- unter allen Himmels�trichen

und in allen Jahrhunderten!Wie manchemunter euch

verdanktnochdie �päte�teNachwelt eures Volks ihre
Fe��ellofigkeitund ihren blúhendenWohl�tand!Und —

war auch euer Tod: ohne Nuten, �onenné man euch
dochnochgro��eMänner der Vorzeitund zollteuchBe«

- wünderungund Ehrfurcht, O daßeuer Gei�tüberall
i

:

Velks-
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Volksgei�twúrde; wie wäreder Men�chheitdurch�ich
�elb�tgeholfen!> e

An dia�eEdlen,die detwahrenHeldentod�tar
ben, �chlie��en�ichdie MärtirerfürWahrheic und

Rechtunmittelbar an, Die�ebluten auch�úrdas

Vaterlandz ja, �ieblucenoft fúr die ganzeMen�ch-
heit. Jf denn Wahrheit nichtdie Quelle aller gei�ti»

gen Glück�eligkeit? i�tGerechtigkeitnicht die Grunds

lagealler âu�erlichen?Wenn nun Männer von Kopf
und Herz,denen es in Zeitender Verfin�terungund

der Gewaltthätigfkeitenleichtwäre,�ichzurückzuzie«

hen, �ich�icherzu �eß-n,ihr Lichtunge�törtfür�ichzu

behaltenund der AusführungwillkürlicherMacht�prüs

che von weitemzuzu�ehen,es nicht úber�ich:vermögen

fonnen, �ozu thun; wenn�ievielmehrherzhaftauftree
ten und dem Aberglaubenund. der Ungerechtigkeitents
gegen arbeiten — handeln.�ienicht blos �o-ausLiebe zu
den Brúdern? Wenn �iedann bedrohet,verfolgtwer-

den, wenn �ieeinen. empfindlichenVerlu�t:nach dem

andern erleiden, und dennoch.�ofortfaren— fann �ie

irgendetwas Anderes hierzu:bewegen,als Liebezu.den

Brüdern?Wean �iealler ihrerHabeberaubt, wenn

�iein Ketten gelegt, ia, wenn�iezum Scha�otgeführt
*

werdenz wenn ihnen.da noch.Begnadigungangekún-
digt wird, �obald�ieReden. und. Handlungenzurúcf«

©

nâhmen,dem Aberglaubenhuldigenund Ungerechtigs
. ÉeieNecht hei��enwolltenz und" wenn. �ie:dann lieber -

ihr Haupéfreimüthigdem: Henkerdarbieten,als. die
�hândendeGnade annehmen— la��en�ienichtdas

Loben aus Liebe zu den Brüdern?Gott,will, 2enfen
' Y 4 �ies
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�ie,daßallenMen�chengeholfen werde, unddaß
�icalle zur Erkentnisder Wahrheit fommen — Gott

will , daßden Wittwen,denWai�en,denFrembdlin-

“gen und denArmen fein Unrechtgethanwerde — —

die�eVor�tellungenergreifen�ie,machen�ieeifrig fúr
�ich,�eßen�iein Feuer undFlammez und �oachten�ie
Alles fúrNichts, daß�ienur Chri�tumgewinnenund

zur Achnlichkeitmit dem grö��e�tenBefördererder

Sache Gottes auf Erdengelangen,Daran — dis
>

i�tihr Lieblings�pruch— habenwir erfannt�eingro�s
�es,hochfürdie Men�chheit�chlagendesHerz,daß er

im Dien�teder Wahrheitund Tugend, welcheallein
die Welt beglúken;-�einLebenlies, und �omú��enwir

auchür Wahrheit und Tugenddas teben la��enkönnen.

Nie , ‘nie �terbendie�eMärtirer ganz um�on�t,Jhr
�tandha�fterTod macht tiefe Eindrücke auf Alle, die

ihn �chenoder von ihm hören.“Die Men�chheitim

Ganzen �ühlt�ichdadurch getrö�tet,daßUcht und

Recht noch �olcheVercheidigerfinden,und verzwei«
felt nin nicht am endlichen guten Ausgangeihrergue

‘ten Sachez in tau�endSeelen, die �chonfür alles

Wahre und Gute wáärmwaren, wirddie�eWärme
zur Glut, �o,daß�iedie Zeit ab�ehen, mit vereinigs

ten Kräftenda wieder anzufangen,wo die waern

Zeugenfür Wahrheitund Recht„ die wie allcin und

verla��enin der Welt da �tanden,aufhörenmu�ten;ia,

�elb�tdie Bö�ewichter, welchedurch die Aufopferung
der Eifererfür Lichtund Rechtter Men�chheitHohn

�prechen,�ühlen�ichbei aller ihrerSchaden�reudedoch

ineine gewi��eFurchege�ebt,e �ie�ehen,daß es

noch
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noh Men�chèngebe, die ihnen bis zuni Tode wider-

�tehen, und“gebenwenig�tensihre übrigennochvers

ruchterenPlane auf. Aucheure Zahl, ihr Edlen, die

ihr fürWahrheitund Recht�tarbet,i�tgros, und auh
eure Nahmen, ihr mochtetbluten oder verbrannc wer

den, woo ihr wolltet, werden von uns nochymitheiliger
_ Ehrfurchtgenannte. Euch verdanken wir allen Genus,

den wir ict von den Gerecht�amender Men�chheitha«

benz eure A�che,euer Blut machteden Acker im Reis
che Gottes fruchtbar, und nach Jahrhundertenund

Jahreau�endenhalten wir nun die �chöneErndte das

von, Wer, wer �tarbie mehr auf dem Bette der

Ehren, als ihr? Jhr �tarbetnicht unter blo��erHâäu«
fung der Gefaren, von deneneine immer die andere

uf, �o,daß ihr euch feiner entziehenfonntetzihr
konntet euchdurchWiderrufund Schweigenieder neuen

fommendenentziehen, und thatet es nicht. Jhr �tarbet
nichéblos bei Möglichkeitoder Wahr�cheinlichkeiteures

Todes, �o,daßes nochimmer zweifelhaftwar, ob das

Schwert , oder die Kugel gerade euch tre��enwerde5
|

‘ihr�tarbetbei voller Gewisheit des Todes und �ahet
‘dieZurü�tungendazu blos für euch gemachtwerden,
und doch�hütterteeuchdis niht, Jhr �tarbetnicht
im Schlachtgeräu�chund in Betäubung,�o,daß ihr
nichtwu�tet,was euchge�chahzes ging mit euchAlles

gar lang�amfeierlichzu, ihr hattetZeit, euren Tod zu
* -

bedenfen, ihr wurdet im deutlichenBewu�t�einde��els
ben bis ans Ende nichtge�tört;denno<ward er euh -

nicht zulegtnochleid. O ihrGro��en—

aalvon Mile

lionen nicheErreichbaren! O

Y 5 # Wer
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Wer als. Retter Anderer, die in Lebensgefaèen
find, �tirbt,die Rettung gelinge ihm oderniche, der

�irbeauchaufdem Bette der Ehre. — Ach, meine

Brúder, dis ift ein \hônesEhrenbette;wer darauf
�tirbt,der lä��etia aufs in die Augenfallend�te�ein
Leben für die Brúder.Die Tolikúhnheitausgenom-
men, d. h. wenn es offenbarunmöglichi�t,einenVer«

- unglütenzu retten, und wenn es eben�ounmöglichi�t,

daß man nicht beim unnüßenReétungsver�uche�elb�k
verunglúcke— wie gros handeltder, der wahr�chein=

licheGefaren fúr fichnicheachtet, �oba{der die Wahrs
�cheinlichkeithat, ein men�chlichesLeben dem �on�t

nothwendigenund unvermeidlichenUntergangezu ents

rei��en!HieehergehörenNettungenaus Händender

Räuber und Mörder , und Rettungenaus der Ge-oalt-

der oft eben�oráuberi�chenund mörderi�chenElemente.

Achtecdie Men�chennicht, welchevor Furcht, �ichzu:

 erfálten,oder gar um �ichnichénas zu machen, An«
dere im Wa��erumlommen la��en!Achtetdie Men«

fchennicht, welche Andere verbrennenla��en,um �ich:
Fein Haar zuver�engen!Diejenigen.aber achtet hoch,
hoch, welche durch die Möglichkeit„ �elb�tzu ertrin«.

ken oder zu verbrennen , �ichnicht abhaltenla��en, die.

‘möglicheLebenserhaltnngAnderer in Fluten und Flams-
men zu ver�uchen.Dankbare,Freunde, Liebendeges.

hen oft noch.weiter, Sie achtendie Wahßr�cheinlich-
Éeitihres eigenen Todes. bei:blo��erMöglichkeitder:

Rettung ihrer Wohlthäter,Freundeund Geliebten:

niche; �i2igerfen�ich.in die Arme ihres gewi��enciges
nen Todes, wenn es auch,nur wahr�cheinlichi�t,daß:
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�iedie�erettènfönnen, AchwelcheerhabeneBei�piele
der legterenArt hat die Men�chenge�chichteaufzuweis
�en,und wie bezeugt�iedadurch, daßdie Men�chen

be��er�ind, als �iedie Men�chenha��er, die Ha��erißs
rer eignenNatur , �childern!Was thaten�chonBrú-

der fürBrúder , Eltern für Kinder, Kinder fúr El-

tern! Wie mancher Untergebenelies �ichwürgen,das

mit �einVorge�eßterZeic zu entfliehenhâtte! Wie -

mancher treue Diener �prangdazwi�chenund �ingden

eódrlichenHieb auf, ‘der �einenFür�tentreffen�ollte!
Man rúhmees von den unter�tenStänden,daßdie

Leute in �elbigenmehr Geneigtheitund Eifer be�ä��en,

auf dem Ehrenbetteder Lebensrettungzu �terben,und

es mag wohlwahr �ein.Sie �indnicht�overweichlicht,
und Viele unter ihnen �terbentäglich, oder �ind

vermögeihres Berufs mit Todesgefarenzu vertraut,
als daß �iedergleichennicht auh wagen�ollten.Jn=
de��enhat die neuere Ge�chichtedoh auh einenHers«

zog au�zuwei�en,der überden Ver�uch,Men�chen

aus denFlucenzu retten, �elb�tertrantz — �einNas

me �eigelobet! Jhr Alle, die ihr auf ähnlicheArt
�tarbet,wie glorreichhieltetihr euren Uebergangvon

der Unterwelt zur Oberwelt! mit welcherHerzlichkeit
mögeneuchdie Seligen dort empfangenhaben!

Auch Jeder, wer ein Opfer gemeinnügigerErs

findungenwird, �tirbtauf dem Bette der Ehren. Niche
alle núßlicheErfindungen{huf der Zufall, -

nochwenie
ger �chufer �iegleichvollkommen, Viele die�er{höaen

Fundemu�tenge�u<t werden und wurden nur durch
eifrigesundunablá��igesSuchengefunden.Allen aber

j

: ___Mue
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mu�tenrnen�chlichesNachdenken.und men�chlicherFleis
er�tnachund nach die Vollkommenheitgeben. Das,
was uns nun ießt äu�er�theil�ami�t,weilwirnun völ

“

lig damit umzugehenwi��en,ko�teteoftanfangser�tdié

gefärlich�tenVer�uchedamit, eheman ganzau�sReis

ne und Sichere dabei fam, Die Natur be�onders,
wenn �ieihren Kindern mit ihren �on�tunbekannten

Krá�tenein Ge�chenkmacht, pflegtda�úrimmereinige

der�elbenzum Opfer zu nehmen. Ein Men�ch,der

einer. �olchenneuen Entde>ungauf der Spuri�t, i�t-

einem Wanderer gleich, der in eîne ihm ganzfremde
Gegend geráäch,wo er noh dazu weder Weg, noh
Sceg antrifé, und wo ihn die Er�cheinunggewi��er
Vögeloder anderer ThierenaheSümpfeuad Morá�te
fürchtenlä��et,Er geräthauchin ein ihm und Allen

noch unbekanntesGebiet der Natur und ahndetdie

grö��e�tenGefaren darin �ur�ich.Wenn er nun �ich
auf das deutlich�tedarthun kann, daß�einegemachte
Encde>ung dem men�chlichenGe�chlechteden grö��e�ten
Nubßen�ti�tenmü��e,�obald�ievervolllommnet wäre,
und wenn er hierdurch�tartgenug wird, Vervollklome

nungsver�uche, die mit den grö��e�tenGefarenfür.ihn

verknüpft�ind,‘zumachen — �tirbter, wenn er dabei
�tirbt,nichefúr die' Brüder? - Sein Tod macht nur

niche �oviel Au��ehen, wie der Tod der Helden, der

Maártirer und der Lebensretter z er �tirbtmer im Stil«

len, als �ie,aber, wenn ihn niht Ruhm�ucht,�one
dern âchterTrieb zu ngen, be�eelte,�o�chön,wie �ie.

Lei�tet�einVer�uch,
|

úbér den er �tarb,nichts, \o

dienter

nEdazu, Anderenun auf den richtigeren
Í

Vers -
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Ver�uchzu führen, Jt der Ver�uchglücklich, aber

nurnicht fúrihu,, �olernenAndere dadurch, ihnohne
Gefar nachmachén,und verwandelndadurch�eineges

machte Erfindung“in Segen fürdie Welt. - Die Ge-

�chichteder Kün�teund Wi��en�cha�tennennt uns auh.
 Mäâánnergenug» die auf �olcheWei�eden Ehrentod
�tarben;�elb�tun�erJahrhunderthatBe�tel

davon

aufzuwei�en,
Alle, die �úrihren bürgerlichenBeruf �terbens

�terbenebenfalsauf dem Bette der Ehren, Daßhier
niht von Seiltänzernund andern gaufelndenWagez
hâl�endie Nede �ei,die gewöhnlicherwei�e,nur bald

früher,bald �päter,bei ihren Uebungenden Hals bres

chen, darf wohl nicht er�tbe�ondersbemerkt werden.

Jhre Kün�te�indohne allen Nußenz�ie�terbenal�o,
wenn �ie in �elbigen�terben,nichéfür die Brüder,�on»
dern für ihreeigeneThorheit, und es �ollteihnennicht

einmahlfrei �tehen,den Halsöffentlichbrechenzu dúrs

fen. Sie findherumziehendeMü��iggänger,und das

bei noh ârger, als andere herumziehendeBettler z

denn �iever�timmenden Ge�chmackdes Volks, das

an Gaufeleien fein Vergnügenfindenmus, und vers

führendie zur Wagehal�igkeicgeneigteJugend, “die

ihnennachâf�cund. dadurch �ichverkrúppelt;ia, �ie
“

�tehlennichtnur Geld aus dem Lande,�ondernauch
Kinder, die �iehernachbei der Erziehungzu ihren
Kún�ten-aufdas grau�am�temishandeln, Nein, von

búrgerlichzn, d. h. von núßlichen Berufengilt
es nur , daßwer fúr-�ie�tirbt,auf dem Becte.der Ehs
re A Ein �olcherBeruf i�tzuweilenmic �oviel

1 dQ
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Lebensgefarenverknüpft, als zehenandere zu�ammen

nicht. Zu �agen,wenn Jemand darüberverunglückt—

warum wählte�tdu die�enBeruf ? “dukannte �eine

Gefarénund konnte�teinen �ichererenergrei�en— wäre

doh wohl die hoch�teUndankbarkeit; denn die�eBes

rufe wollen auch:be�ebt�ein,ia, �ie�indoft die allges

meinnúüßlich�tenund allgemeinunentbehrlich�ten,und
-

 mú��enal�o�ehr�tarkbe�eßt�cin. Was fingenwir

denn wohl an, wenn das Volk ienen undankbaren

Vorwurfin einen wei�enRath für �ichverwandelte

und von nun an �eineSöhne von Erwäßlung�olcher
Berufe abhielte? Wollen wir �ieetwa �elb�tlernen,
da wir docheinmahlihrer für uns �elb�t�chlechterdings

bendthigt�ind?Es gibt Fälle, wo Men�chenauf der

Stelle für ihrenBeruf �terbenund mitten in Becreie

bung de��elbenverunglücken.So fielmancherMau«

tér oder Schieferdecfer�honvom hohenKirchdachez

�o�túrztemancher Zimmermann �chonbei Richtung
eines Búrgerhau�esherab. OhneWeiteres da auh

wiedergleichzu �agen— er hat �ichnichtin Achtges

nommen— er war betrunfen — i�tdie men�chenfeind«

lich�teHârte, Waerer gedachti�is,wenn man �i

hernach�einerWitétweund �einerWai�enannimmt,

um �ieúber den Verlu�tdes Brodterwerberszu trôs

�ten» beider aber braucht man iene Vorwände nur,

um �ihvon der Barmherzigkeitloszumachen, Wenn

dis nun von denen �elb�t�ogarge�chicht„ in deren

Dien�tund Arbeit �olchearme Men�chendas (eben

verlohren— was gleicht�olcherUndankbarkeit ? Aufs

fallendgenug, daßes für�olcheFâlleauchgar fein

;

búr--
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bürgerlichesGe�eßgibt, welchesdergleichenGefühls
lo�e,�obald�iewohlhabend�ind,zur Erfállungeiuer
ihrer unverkennbar�tnnPflichten zwänge.Nehmes
nochat ere Stände, meine Brüder, z. E. die Fuhre
leute,die Holzfäller,die‘Bergleute,dieSchiffer——

‘o wie ungeheuergrosmag die Zahl derMen�chen�ein,
‘die micten in Betreibung ihres Berufsund al�oauf

der Stelle für ihn �terben,Man �tirbtaberauch dann

für �einenBeruf , wenn der Tod wenig�tenseine Folge
der récht�chaffen�tenBetreibungde��elbeni�t.Denket
an Aerztezu Zeitenan�tecenderKrankheitenzmü��en
�ienicht, wenn �iezu Ange�te>cengerufenwerden,

- kommen? O wieviel ihrerholten�ich�chonan �olchen
Betten“die�elbeKrankhcit und �tarbenin der Blúce

ihrerJahre!Denfet an Predigerin ähnlihenFällen:
an �olchenOertern, wo man noc auf gei�tlicheBe�us
chehâlezwürde es ihnen für freiausgehen,wenn �ie

- immer alsvann ihrenBe�uchver�agten?Wie viel iß«
rer holten�icheben�oden Tod an Kraukenbetten�chon,
und wie oft gabes gro��eStädte, wo zur Zeit einer

Seuche Aerzteund Prediger fa�taus�tarben!Denket
“an b��entlicheNu��eher, die bei öffentlichenNoch�állen

zu Tag und zu Nacht die Er�tenauf dem Nothplake
mic �einmü��en;wie viel ihrer kommen frank wieder

nach Hau�e,legen�ichund �tehennicht wieder auf!
Denketan Männerin �olchenAemeern , deren redliche'
Fúhrungmit vielenStrapazen,mit häufigemVerdrus
und Aergerverknüpfti�tz �terben�ienichtoft blos durh
‘Amestreuein der Mitte des Lebens? Denket an Alle,

|

derennüglicherBeruf�ehr�chwerundan�trengendi�,

gehen:
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gehen"nichtdie Mehre�tendavon früherab, als. die

Natur es eigentlichwollte? So kann man mit Recht

annehmen,daß der gró��e�teTheilun�ererMänner fár

�einenBeruf �terbe;und was würde auchwohl aus der

_ men�chlichenGe�el�chafe,wenn die�eArt des Todes

geflohenwürde? Nun, die�eAlle �terbenfürdieBrús
der, �terben�úrdas allgemeineWohl, �terbendarum,
oeil �ie�onüblichzu �ein�ich.be�trebten,So vers

�chreietdie Men�chheitniht mehr,ihr Milz�üchtigen
und ihr Men�chenha��er;�olange noch�ohäufigund �o

wacker auf dem Bette der Ehre ge�torbenwird, i�tnech
fein allgemeinerVerfall der Sitten da, und die Welt
lege als Welt nochnic im Argen.

Das weiblicheGe�chlechti�taberfeineswegsdas

von ausge�chlo��en, aufdem Bette der Ehre �terbenzu

 fönnene Seine Be�timmungi�tnehmlich— Mukts
_

ter zu werden. Wie nun viel Väter �ichfür ihre
Kinder to dtarbeiten mú��en,�omü��en�ichnoch

mehr Múctterfúr ihre Kinder todtleiden, Hier,
hier i�ts,wo die Natur den Weibern das Bette

der Ehre au�ge�chlagenhat. - Und — wie {ón , daß

auch:un�ereweiblicheWelt nicht�oim Argen liegt,
wie un�ereMen�chenha��er,und vorzüglichun�ereWei«

berha��er,vorgeben!Vergehtauch wohlin der klein�ten
Scade irgend ein Jahr, daß nicht einigeMütter an

den Folgen einer. <hwerenNiderkunft �terben?Ja,
wie geht es �ogarma n<er Mutter? Kaumhac�ie
áhrerSchmerzenüber dieFreudeverge��en,daß der

Men�ch zur Welt geboren war, �omus �ie

ihrenGei�taufgeben,Ach dAeigentlicherMuttertod,

y
| är�t
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“wär�tdu keinTod auf dem Betce der Ehre, wo gäbs
danneinen ? Stirbe eine �olcheMutternichtausdrück«
lichfürihrKind? Erwäch�et�oeinKind und hórédas
von — mit welcherzärtlichenAchtungmus es lebens«

lang an �eineMutter, die Märtirerin der Nacur, den«
fen! Und wenn auchdie�eFälledie �elteneren�ind,�o

i�tdochdis �ehrhäufigder Fall, daßMúcter,wenn
fie ofc-Mutter werden, ein frühesGrab dadurchfins

den. Nicht nur folgtdis aus den Er�chöpfungenihrer
"

Natur, wenndie�enichtzu den �tärkerengehört,�ona

dernwer von beiden Eltern: hat denn auchvon denges
- HornenKindern mehrMüh:waltung,Sorgen,und
\<laflo�eNächte, als die Mutcer, �obald.�ieganz
“Mutter �einund ihreBe�timmungerfüllenwill? ZE
denn nun aber der frühereTod aller �olcher.Mütter
nichtTod für:ihreFamilie?Sterben �ienichtfürdas
allgemeineWohl des Hau�es?O tretet umherum das
Scerbebecteeiner \ olchenMutter, ihr Kinder, mie

dankbarerLiebe,und verehret�ie,die fürihreBe�tim«e
mung�tirbt,wieeine Heldin, die aufdem Betteder
Ehre�tirbt!

— —

__ Hier �eies uns, als hörtenwir eine Stimme=

‘wie kommen wir Uebrigenzurechte,die wir.nichtals
Helden, oder als Märtirer„ nicht als Retter,oder
als Erfinder, ia nicht einmah!fürun�ernBeruf,�ers
ben? J��uns denn das Betce der Ehre ganz vets
�agt?La��etuns daraufantworten!Wer�eidihr, die
ihr �o�raget?Seid ihr núßliche,unermüdetnüßliche

# Men�chen— 9 �okümmerteuchnicht!Wer auchm.
auf dem einfachenBettederNatur und des hohenAle

Er�aThei,
; R ters

t
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|

terséfirbe,dabei aber das Bewu�t�einnichébloseines

Tangén, �ondernaucheines langen thatenvole
Ten’ tébenshat, und, wenner Vateri�t,auf �einem

Lager’vonvielen Kindern�ich-umgeben“�ieht; die er

alle wohl’erzog, und dienun �chonwieder,wie er,

“auchnüglicheBürger�ind,der —

E E aufdem

BettebêrEhre. — —

«|

F ‘Nun,und wie könnees al�o‘aG:nurEinem
von uns. fehl�chlagen, auf die�emBette zu�terben,(0s

bald wir nur wollen? O �oent�tehedochin uns Allen

wahrerTtieb und Drang därnah! Ge�torbenmus

einmahl werden — dis war der er�teun�ererheus
tigen Gedanken,und bei ihm bleibées— �omü��u

uns das, wovon an \ih gar kein Rúhmens

i�t,dex Tod, am Ende �elb�tzum hdch�ten
«-Ruhme*gereihen! Jhr, die ihr auf dem

Bette der Leiden�chaften�terbet,wel einen

Tod der Schande �terbetihr! Wenn euh: frúhder

Neid zerfri��t,die Rach�uchtzerflei�cht,die‘Wollu�t

zermalmt— was �úr“einen �chimpflichenAb�tich

_machetihr gegeniene Edlen, die darum früherdavon

mü��en,weil �iefürdie Brüder�terben!Für euch i�
der Tod!währerSünden�oldz;ihr bú��etdurch ihn

euréThorheicen, La�terund Greuelthaten.Wer

mag‘euter Srterbebette nichtfliehen, �obáld‘er kann?

Undwer, wenner euch �terben‘�ehenmus, �{wöre
:

nichtaufs.neue der Núüblichkeit,bei der �ichseinzig
und allein iungund \rúhmit Ehren�tirbt!Und ihr,

‘die ihr zwar als weniger‘Leiden�cha�tlichealt werdet,
aber blos ai dem Bette des veneSE

 �er-
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�terbet, liéauf ein langegeführtesLeben für die
Brüder zurück�ehenzu:können,auch ihr:�terbetauf
dem Bette der Schande. Wozu�eidihè'dagewe�en?
wozu�olange da gewe�en?Uin dié Früchtedér “Erde

zu verzehren,welcheAndereim Schwei��eihresAnges
�ichtserbaueten? Um euchbedienen zu la��en,ohne
Hand undFus fúrAnderezu regen?O-ihrUnnügen

“und Nichtswürdigen„- waret ihr niebei einem be��eren

Gréi�eund �ahetihn�terben?Hörtetihr-nie-dén-�chô«

nen Nachruhm\einer“Familie?und �eineMitbürger,
der ihm,wie Silberklang, -vonder Erdenächtónte?-

Woi�tdie Selb�tzu�ridenheitbei euh, mit derihr ihn
�terben�ahet?Und iwie wird euchmic Rechedie úbel�te
allgemeineNachredenachhallen, wie Eulenge�chreit
Das Be�te�úreuch i�t,daßwir ‘euch,\o, wieihr
uns aus den Augen�eid,‘auchgleichverge��en!.

“Meine Brúder. Niemand ‘vonus ver�agees,
wenner auf irgend eine Art den Tod fúr.dieBrüder,
und al�ofrüher,�terben�oll!Wir �indUn�terbliche5
frühererTod.mus uns nichtirre machen, �obald:er -

Folgeun�ererNúüglichfeiti�t, Und," wenn wir da«

“durch,daßwir ihn ausfchlügen,hernac' auchnochfo
langéleben fönnéen, würdees ‘uns nichtleid werden,
wenn zuleßtun�ereStunde dò< �{<lúge,und wir �âa

hen,daßwir.do<davon mú�ten?Waswáredenn
nun an dem ganzenGewinne, den wir gemacht zu

habenglaubten,wenn er verlebtwäre?So' gros und

reißend‘er uns (cien, als wir die gewönnené'tebens«

zeitnoch vor uns hatten, \o klein undverächtlichwürde
er uns dann�ein, wennwir die�enun hinteruns hâte

D.2 : ten.
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‘ten.Sbéndräufhättenwiria ‘auhdenZeitraum,den
“wir hier gewdahnen, 'fúr ‘eineb#��ereWelc verlohreri,
La��et;uns ‘al�o:dôch nur ein „recht- lebendigesGefühl -

un�ererUn�terblichkeitunterhalten— dis, dis wird

_uns.gewisdazu.�iimmen,wenig�tensvollends dazu
__ �timmen,daßwir kein,Betteder Ehre, es werde�o

frúßfúruns beréltet,als eswollé,aus�chlagen,Heu-
‘te werde'ih im Patiadi�e�ein— wer �owähr

©

‘ha�tigdenke;der fann dud,wélinet ‘no ni<t'viel
- úber-drei��igJahre: ‘alc wárezi als Mäártirerfür die

:

Wahrheitam¡Kreußefierben-
| Und—wúrde uns auf keine Wei�edasLooszu

‘Sheile,das ¿ebenfúr die Brüder zu la��en,�o
‘wollenwir wenig�tensdas Leben für die Brüder

‘behálter,haben und führen. Wir wollen nicht
'

forarmén�ein,uns diénen zu-lá��en,�ondernAndern zu

dienen. Wir wollen dienen Jeder dem Andern mit ber

Gabe,!die er von Gott empfangenhat: Wir wellen

nicht�ehenauf das Un�rige,�ondernaufdas, was der

Andern i�t.Wir wollen Einer des Andernta�ttragen,
‘damitwir das Ge�esChri�tierfüllen,Ün�ernBeruf
‘und Stand wollen wir auf das gemeinnüßig�tebetrei«

Hen , imd, wo wir auth au��erdem�elbenGelegenheit
erhalten:„gefällig zu �ein,Hülfezu lei�ten,gerechte
Wün�chezu befridigenUnd un�chuldigeThränenzu

troénen,da wollen. wir bereit dazu�einbei Tag und

‘beiNachézdamit wir, wenn wir gefarfreiein hohes
‘Alter erreicien, den Rückblickauf viel tau�endausges
übte gute Handlungenhäbenund hierdurchwenig�tens
das Betcé, worauf wir �terben,in ein Bette der Ehre
verwandeln. — We��enGei�tnicht vom Beta

te der Ehre zur Oberwelt �teigt, für den

wird auch droben kein Himmel �ein,

XVII. Uebex
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Ueber dieWelt�itte,Bö�es,dasman

_ausgedacht hat, von Andern
ausführenzu la��en.

AmSount, Judika,

|

Ueber x Kor. 7, V. 23»

__

Werdet nicht der Men�chenKnechte,





Nie, allheiliger'Vater,’wollenwir uns danritente‘

�chuldigen,daß, wenn Andere in un�eremNahmen
Bö�esthun, wir doh nicht die Thâterde��elbenws
ren. Nie aber wollenwir uns auch dazugebrauchen

la��en,in AndererNahmenVö�eszu thun und �o-wes

nig�tensihre Werkzeugezu werden. Juimer wollen

wir auf Gutes denken und Anderean der Ausführung
Theil nehmenla��en,

-
Jmmer wollenwir bereit�ein,-

wenn Andere in ihre gutenAn�chlägeuns verwi>eln,
:

zur Bewirkung der�elbennachun�ernKräftenbeizus
tragen.— — vé e

Meine Brúder.-- Weün ein Men�ch�elb�tBús
__ �esausdénft,�ich�elb�tzum Ausführerdavon erwählt

und es auch�elb�twirklichausführt,
-

�overeinigt�ich.

freilih alle Bosheit in ihm, Er i�talsdann A n°

- fänger und Vollender des-Bö�en,undes-leuch«
cet:auf dér Seelle:cin , daßvas ganze Bö�e.von Ans

“

fangbis zu Ende �ein �ei,und einzigundallein auf
�eineRechnungkomme.

*

Alle.Richter urtheilenauch
hiernachund �trafenden Verbrecherweit �trenger,wenn

�einBö�eseben�oaus �einemKopfekam, wie cita
Hand es ‘ausführte. 4

08

Esi�taberbei weitemi mmer der Fall, daß
der Ausden ker des Bö�enauch der Ausführer
werde. Der Ausdenker kann �ogarnichtimmer auh

derAusfúhrerwerden, Wenn er auchnoch�oviel in«
00 IN nere
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nereKraft hat,die ruchlo�e�tenAn�chlägezu er�innen,

fo ‘fehlésihmdoch oft an dem Grade äufererKraft,
welcheer�ordertwird, �ieins Werkzu(eßen.Ja,
wenn er auch�ogaralle erforderlicheäu�ereKraft, und

noch.mehrder�elben’,als nöchigi�t,hat: �ofann ihm
dochder blo��eMangel an Gelegenheit, �ieanzuwen«

den , ‘dieBewerk�telligung�einesAn�chlagsunmdglich
machen. Was thut nicht hierbeidie Entferncheitdes

Gegen�tandes,gegen den der An�chlagge�chmiedet
_

wird’,Einzigund allein �chonoft! Noch weit dfter
aber will der Ausdenker des Bö�ennicht auch der

Ausfährerwerden,und wenn er es noch�ovollfoms

mentwerden könnte, Die FurchtvorStrafe háltihn
bavonbz denn er weis , daßdie �tra�endeGerechtigs

_

Feic allemah!zuer�tdenThâterergreife. Hätteer aber -

“auchkeine obrigfkeitlicheStrafe zu be�úrchten,fo tritt
doch vieleichtdie Schamvor �einenMitbürgernan

¿hreStelle; denn ex will doh gern für keinen bö�en
Men�chèngehalten�ein,weil ihm dis zu ‘vielNachs
theilbrächte.Oft begibcer �ichaber auchblos darum
der eîgenenAusführung�eineser�onnenenBö�en,um

de�tounverdächtigernech immer mehrBö�esausden=

ken zu können. Ja, es giebtErzbd�ewichter,die blos

aus Bequemlichkeitan Ausführungihrer ab�cheulich«
�tenEntwürfenichteigeneHandanlegen. Man be«

gnúügt�ichal�o�ehrhäufigdaran, das Bö�eblos aus-
 Zudenken, und — lä��tsdur<h Andere aueführen,
Dabei hat man dann eben�o�einenWillen erreicht,

©

�tehtim Hintergründedes Handlungsplaßesund —

laché, Man lachtüberdenVerlehten, daßer nicht
| PSA eigente
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eigentlichweis, von wannen die Verlézungfommez
man lat úber den Verleger, daßdie�er,wenn es

herausfomme,dafúrge�traftwerdez man lacht úber
die Obrigkeit,daßauch�ieea�e,ohnezuïwieswas �iethue.

|

Nuni�t zwar auchvébièndteeinSchuldiger,der
�ichverleitenlâ��et,Bö�es,das ein Anderer aus dacha
te, auszuführenz wer i�t-aberunter Beidenwohk
der Schuldigere?Siehe man denn nichtgleicho�ena
bar, daßder Aus fúhverein blo��esWerkzeug�ei,

“de��en�ichder Aus denk er bediene? J�tsnicht al�o,

rithtig , daßder, welcherdas Bö�edurch einen An«

dern thut, mit Recht dafürange�ehenwerde,>als wenn

er es �elb�tgethanhâtte?Was wäredenn�eineeig es
ne Hand, wenn ex es durch�iethâte, anders, als

auch �einblo��esWerkzeug?Die Hand.�elb�tthuts
dochwoht niche? Mun, fo braucht er �tatt�eineæ

Handeine fremde Hand, und �othuts die�edoh

OISeigentlichnochweit weniger? y

Das Vild eines Kneh<ts, welcherthut¿was

�einHerrihm hei��e,i�twirklichdas Dar�tellend�tez
wenn davon die Rede i�t,daß JemandBö�esauss

fähre,das ein Anderer ausgedachthat. Die�er�piele
úberJenenden Herrn, und zwar auf die ärg�teWei«

�e,und Jener wird. �einKnecht.auch.auf die ärg�te
Wei�e.Darum fprach Paulus — werdet niche
der Menfchen Knechte— la��eteu< von Ans

dernnicht�oregiren, daßihr euchnachihren verderba

ten Neigungenbequemet, �obequemer,daßihr �ogar
die

TS E hergebet,das Bô�eins Werk zu

8 H: E
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‘�egen,was�ie�elb�tnithtinsWerk�eßenkönnen,oder

ivollan. Dennoch ifs herr�chendeWelt�itte> einander

#0zumisbrauchen:und �ich�omisbrauchenzula��en,im

“ traurig�tenVér�tandeMeu�chènknechtezu machen und

_Men�chenknechtezu werden.La��etuns ießteinmahl
‘das We�cù'die�erWelt vondie�erSeiténäherbes

trachten! Vom wirklichgewalt�amenZwangean

bis zur blo��enfa�tunmerklichenUeberredung— was

fär ‘eineMenge von“ Arten und Wei�enwerdenwir

�ehen,wie Men�chendas Bú�e,das �ieaus gedacht

haben, dur Andereausführ en la��en!— —

Die empórendb�teArc i�tdoch wohl , wenn

Anderedas Bó�e,das man �ehenwill, Befehls-
“weiehin�tellenmü��en.So misbrauchenObere als
‘ler Art ihre Unternoft. Wem fällthiernicht auf der

Sceelle Herodesund der Henker, den er zum Johan-
nes �chi>te,ein? Ueberhaupeti�tdiè�eGe�chichteúber

un�ernganzen“ heutigenGegen�tand“�ehrbelehrend.
Der Henker that, was ihm�einKönigbefohl; ihn
verleitete’al�o�trengerGehor�am+ �ichzum Werkzeu-
ge derköniglichenGrau�amfeitbrauchenzu la��en,Der

Königbeföhl'ihmdie Unthatauf Bitte der Prinze��in,
zvelcherer in Gegenwart �eines Hofs ge�chwo-
ren hatte, zu geben,was �iefordernwürde,weil �ie—

Fo �chöntanzen fonkitez* ihn verleiteteal�ofd-

niglicher-Stcolz,�ichzum Werkzeuge�einerTochtergk-

brauchenzu la��enund- die Uncthaczu befehlen, Die
Prinze��inchacdie Bitte aufdas Eingeben ihrerMut-

ter; denn wie �ollteeine iunge weibliche Seele aus

WhauftineyAnt P8atteVR �ieverleitete
VS LR

TA » alfo
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al�omútterlicheUeberredung; �ichzum Werkzeuge:der

Beförderungder ärg�tenSchandthatgebrauchen!zu

la��en.Die Königin kämaus �ich,aus Rach�uchs
gegen einen unbe�techlichenEiferer�rWahrheitund
Tugend, auf den teufli�chenRath an ihre Tochter:

Hier �indvi er Per�onenin Ausúbungeiner-ünd.ders

�elbenBosheit verwickelt ; darunter �inddrei," dié �ich
blos als Werkzeugegebrauchenla��en.Der Henker
i�tdas Werkzeugdes Königs— der Königdas Werfa

zeug der Prinze��in— diePrinze��indas Werkzeug
der Königin. Der Henkerföpfceden Un�chuldigen
niché,wenns ihmnichtbefohlenward; -der Kötüg'bez

fohl es.-nihét, "wenn ihn die Prinze��in‘nichtdar«
um batz die Prinze��inbac darum ‘nicht,wénn-die ;

Königinihr nicht zugeredethätte—— ‘von wie

ver�chidenerArt �inddie�eWerkzeuge! * Aufwen

fommcaber der gró��e�teTheil der Schuld? Koinmi
er nichéauf die Königin? Wer hacdie Thateigénts
lichverübt— der Henker,oder �ie,die dabei blos im

tie��tenHintergrunde�tehe‘uid �ichda den Köpf
des Edlen — von ihrer Tochter — auf eis -

ner Schü��el—

zum Ge�chenkreichenlä��et.
O des Ab�chaumsihres Ge�chlechts!.. Der Hen-
ker, welcher die Hauptpér�onbei der Sache zu: �ein

�cheint„ �tehenun als der Lebteda, ohneden �ieblos

nichtwirklichge�chehenkonnte. Er thut aber, was

\eínes Amts i�, und �o�prichemanihn’ ganz frei, -

"wie _ieden andern Nachrichter, dem es nicht-zi-
fomme, das Urtheil des Richters, das
er ausführen�oll,er�tzu unter�uchen,0b

I

| x
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/ beiZn.0,dieWeli�tte,Bö�es,dastian aus
æs gerecht�ei,Ju wie weit die�eBehauptungges -

gründet�ci,mag— auf �ichberuhen.Es fehleiedoch

nicht an Henkern, in deren Bu�en�ichauch�chondas

men�chlicheGefühl,bald weniger,hald mehr,geregt hat,
Man hatBei�piele,daßHenkervon ciefenEmpfinduns
gen der Un�chuld,die fiewürgen�ollten,durchdrungen,

den Veruxtheilten,ehe�iedas Urtheilan ihmvollzogen,

um Vergebung bacen, ‘undihndann mit Thräs
nen in den Augenhinrichteten. Ja, man hat Beis

�piele,dâßhintereinem Henkerer�twieder ein Henker
«�tehen.niu�te,der im behartlichenUngehor�amsfalle

das. Schwert gegen ihn zü>te, ‘eheer auf den

himmelreinon Reché�chaffenen zuhieb. Wer

Eann�ichhiexder Frageenthalten—

PANdas nicht
brave Henker�ein? l

Alles’ Bó�e,welchesTiraunen dun;thun �ie

la �elten�elb�t,

-

fonderngrö�tentheilsdurch.Andere.

“Siesgebietenblos — �o�tehtsda. Sie gebieten,daß
die Freimüchigerenunter den Pacriotengefangenge=

‘nommen und eingekerkertwerden �ollen,und Wache
undKerkermei�ter�indbei der Haud.

-

Sie gebieten,
_daßihnen eine uner�chwinglicheSummévom Volke
ge�chafftwerde, und ihreRätheund Diener �chreiben

neue Auflagenaus und treiben �ieein, Sie gebieten,
daßein benachbartesLand verheeretwerde, und alle i�e
re Heereziehen zur Verheerungaus. — Eben�o

misbrauchenauch oft bloffeVorge�eßteihre Unterge«e

benenz: ihre bö�enPlane und Einfálleins Werk zt

fegen. Sie befehlenes ihnengeradezu,oder-dôchuns

tr Einkleibungenevor Mplchendie�ezitternWelche
Ey i Rânke
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Rânkeund Unter�chlei�e,welcheHärte“und Rachs
mü��en�elbigedann wohlin ihremNahmenausúben!
Wenden die Untergebenenia Furcht yor' der Strafe
ein, �ogében�ieihnenihr Ehrenwort, aufden eintrea

tendenFall'�iezu ent�chädigen,"Die Verzagten�ind
danneinfältiggenug, die Handihnenzu allem zu ‘leis

hen, wozu�iedie ihrigéentweder für zu gut halten,
oder dochzu lieb haben,—

- “AuchHerr�chaftenmis

brauchenoft�oihrGe�inde,Sie leben etwa mit dem
Nachbar im Streit; �omus der Dien�tboteihm alls
möglichenPo��en�pielen,und, be�chwert�ichdie�ex
darüber , �othun�ie,- als wü�ten�iévon’ nichts; und

ver�prechen, das Unwe�enzu be�lräafen.Sié misgôn-
neu eitem ihrerMitbürger, wohlgar einem Freunde,
etroas; #0mus der Knechthingehenund es index

- Nacht verderben. Sie haben“fal�<Geld; �omus
die Magd auf demMarkte �ichan die einfältig�tenWVer-
käuferwendenund die�edamit betrügen,—

-

Sogar
ElternbefehlenihrenKindern oftBö�eszu hun,“de�a

�en�ie�elb�t�ich�chämen.Sie wählendazuwohldie

flein�ten,um es, wenn es herausfomme,au�.ihre
Unvernunft�chiebenzu können. Wie manche‘Mucter
richtetihreKleinen rechtdazu ab, Leute, gegendie�ie

Feind�chafthegt,auszu�chimpfen!Wie mancherVa-

ter mishandelt�eineKinder, wenn �ienicheallenthals
ben, es �eiin Häu�ern, oder in Gárten,

|

oder von

Wagenund Karren auf freierStra��e,rauben, was

�iefónnen,und nah Hau�ebringen, Habenwir denn

nicht�ogarBei�pieledavon, daß Eltern Söhneund

Tóchterzu erheblichenDieb�tählengebrauchten?niche

_Beie
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Bei�pieledavon, daßein Vater beinächtlichemEin-
-

ruche �cin:kleinesKind, welcheser aufden Fall des
“

Ungehor�amszu -er�áufendrohte,durcheine Oefnung,
fürdie er �elb�tzu groswar „ riechen lies, um in:vens
dig Fen�terau�zu�chrauben‘undThürriegelwegzuzie--

“hen?-— _.So- misbrauchenoft Obere aller Art ihre
Untern, daß�iebefehlswei�edas Bö�eausführen

._mú��en,was �ieausgedachéhaben. (e

Oberemachen es aberauchwohlmic andern
Dots �elb�t�o. Man. nennttis einander ko m-

‘promittiren, d. h., ein Oberer �eht:durch�eine

Zumuthungen:und Verlangen den andern�oin Ver-

legenheit,daßdie�er,wenn er nicht wider�einGes

wi��endas- thut, was iener will, den Scheinbe-
fommét,-als thâteer �einePflichtnicht. Wem fallen
hier niche“ebenfalls Kaiphas und Pilatus �os

gleichein? Kaiphas wolltedeu Tod Je�u,durfte ihm
aber das Todesurtheil niche�prechen,weil das
 Hhôch�teudi�cheGericht," de��enVor�ißzender-erwar,

die ober�tenHoheitsrechteverlohren hatte. Pilatus

nur „ der rdmi�cheStatthalter, founce es �prechen,

Kaiphasmu�teihn al�ozu �einemWerkzeugemachen.

“Pilatus„ von Gefühlenfür Un�chuldund Recht an-

“ Fangser�chüttert, weigerte�ich, zu willfaren , under-

klärte,daß er feine Schuldan Je�ufinde, Ja „ er

�uchte�ogardie Gnadenbezeigung,welcheer „ um �ei-

neAchtungfúr die Nation zu- erkennen zu geben, bei

‘ihrembevor�tehendenhohenFe�teeingeführthatte, für
:

Je�umzu benußen,und lies die Wahl des loszugebens
den Ve�angenen

nur. zwi�chenipm, demRetter

�o
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\o vieler Men�henleben, und'einemwirklichen '*

Mörder, frei, �odaßer fe�tglaubte,daß �ieauf Je-
�umfallenmú��e.Aber auchdis �chlug-ihm-�ehlz�o

lieser ihn blos gei��eln,glaubtedadurchnun der Rache
genuggethanzu haben,und ‘erflârtenechmalsfeierlich
�eineUn�chuld.Nunwar dem Kaiphasnichtsúbrig,

‘�eineAb�ichtzu erreichen,als daßer — den Pila-
tus fkompromittirte, Disgé�chahaufeie durch-
dringendeWei�ez- das Volk-mu�te�chreien— á�.

�e�tdu die�enlos,’ �obi�tdu dés: Kai�ersÀ

Freund nicht. «Wie? ein kai�erlicherDiener ‘�oll
denVerdachr der Untreue gegen�einenKai�er:auf:�ichKe

laden,�ollgewärtig�ein,daßdarúber dônJeru�alemA

aus an die ‘hôch�teBehördeDeriche ‘er�tattetwerde,
�oll�olcherge�taltwohl gar ein gleichesSchick�almie

‘inem:�einerVorgängerbefürchtenmú��en?Darum
�ehtge�chrieben— da Pilatus dis Wort hôrs:

te, be�tieger den Richter�tuhlund verurtheilteJe�um
zum Kreußestode,Nun war die Ab�ichtdes Kaiphas
durchdeñ Pilacus erreicht;  Pilorus wu�teausfüh-

rn, was’Kaiphasausged acht hatte. Wer i�tun-

ter die�enBeiden der grö��e�teSchuldigeander Hin-
richtungJe�u?Der welelichéMann, ‘oder der ober«

�tePrie�ter?Je�us�prachJenen zwar nichtvonal-
ler Schuld frei, aber er lics dem Pilatus do< Gw

rechtigkeitwider�arenund �agtezu ihm�elb�t— dex

mich dir überantwortethat, hat gröf-
�ereSünde.

:

Wie oftge�chehenzwi�chenObrigfeitenundObrig-fe

feiten ähnlicheFälle!- Wasi�tes anders+ falls ein
A A

a BA

: Un-
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Uri�chuldigeingekerkerterdas "Glückhat, aus �einem-

Kerker zuentwi�chenund unriedereingeholtüber die

Grenzezufommen,wenn dann die vaterländi�cheRegie
rung, nachdem�ieden Ore �einesAufenthaltsausges

Fund�chäftet, an die dortigeRegirung�chreibt,�einen
neuen Verha�cund�eineAublieferung,als eine Regis
rung ‘vonder andern, begehrt, und bei eintreteader

Ungeneigeheitdazu in ähnlichenFällenauch:Unbereits
- willigfeic,"oder, wenn fie die �tärkerei�t,wohlgar

nochetrtvas Schlimmeres,droht— wasi�tdis anders,
als daßeine Regirungdie andere kompromittirt? ‘Was

k�tes- anders , fallsein Freundder Wahrheitdie Vers

wei�ungerhälcund �ichal�oanderswohinbegebenmus,
wenn man ‘dann auch‘dorthin, -wo er die Nechceder

Ga�tfreund�chaftdankbargenie��t,\creibt,ihn als den

gefährlich�tenKeger�childertund von einem <ri}t lis

chen Stádtratheerwartet, daßer den Unchri�ten
- dochauchnichtin �einenRingmauerndulden werde —

wasi�tdis anders,als eben da��elbe?—— Aucheine
zelne Männer,welchein öffentlichenwichtigerenBe-

 dienungén�tehenund als �olchedie mittlerenund unte

rên Oberen vor�tellen,fompromittireneinanderoft �o,
und wi��enbei ihremBö�en,- das der Audere ausfühs

„ren �oll; ‘dieSache�ozu �pielen, daßdie�erdien�twi-

_drig ‘zuhandeln�chieneund Verantwortungbekäme,
wenn eèihnen nichrdie Hand dabei böte. Ein Rich
ter z. E. handelc�tadtkundigungerecht, komme dar-

auf in die Kirche, hörteinenaufgeklärtenPrediger
im Allgemeinengeger richterlicheUngerechtigkeiteis

fern, deutee dis auf fichund�chwörtdemPrediger
| Rache,



[

_ gedachthat;von Andernausführenzula��en.369

Rache. Er �elb�tkann -�iean ihm, als an einem
Manne, der niht unter ihm�teht„nicht nehmen;�o
wendet er �ichan dea Au��eherder Gei�ilichkeit,gibe-
den Predigeran, daßer wider die �imboli�chenBúüs

cher lehre, �telltmehrereZeugen deshalbgegen ihn
auf und verlangt Unter�uchung,welcheder Auf�eher
des Seelenheils der Gemeine wegen an�tel«

len mú��e,und — am Ende nicht ab�chlagendarf.
Was ausge�agtwird, wird niderge�chrieben;was nia

detge�chriebenwird , wird weiter berichtet, und, wenns
dannach alter Wei�egeht, �og-�chieht, was ie
ner Richéerwill, und der Au��ehermu�tedas Werkzeug
dazu�ein.Oder auchz. E. es gelü�teceinenvornehmen
Diener fur �einenSohnnach dem einträglichenDien�te

eines Mannes , der gewi��eFehleran �ichhat, úbrigens
aber �einenDien�tgehörigbetreibe, So bringter es �o

weit, daß die Behdrde, unter welcher er �teht,dars
úber be�ragtwird. Die�e — was thut �ie?Sie, die |

�eithermit gutem Gewi��en�chweigen-zukönnenglaubs
te, weil im Dien�te�elbnichtsver�ehenward,glaube
nun aus Gewi��enreden zu mü��en,Der Mann mic

den Fehlern, die auf den Dien�tfeinen Einflushats
ten, wird auf eiaen \�chle<hterènPo�tenge�tellt, und
der Sohn des vornehmenDieners, der weit �chlechter

i�t, bekomme den �einigen,So machtein Oberer den

andern zu �einemMen�chenkuechtund gebrauchtihn
zum “Werkzeuge,�einausgedah us.Bô�esaus

zuführen.
:

|

Aber auchUntere EE die Sins�o;
So.unglaublichdis klingenmöchte,�ounglaublichof
«Er�terTheil. Qe Aa

;
;
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ge�chiehtes doch, Gewis,-ein ungeheurerUnfug, der
hier getriebenwird! Man gehedie ganze Ge�chichte

durch — wie ofthac man die Gro��enzu blo��enWerks

zeugen des Bö�engemacht!"Herodes, der �o�hwach
war, auf Verlangen�einerTochterden Henkerzum

_ Johannes zu �chi>en,hac viel Nach�olger‘gehabez
nur , daßes nichtgeradeihre Töchterwar, tie �ie

zu ähnlichenUnthatenverleitete, “Andie Stelle dér

Töchter traten Mini�ter und Lieblinge, die

die SchwachheitihrerFür�tenund Königeno ch be�

�erzu bénußenwu�ten.Man gehe dochheute no<
die Länderdurh, wo über Ver�in�terungund Volkss

. dru> ge�eu�ztwird, und höredie Unterthanen�elb�t

‘an, ob �ienicht fa�timmer die Schuld blos auf die
Rathgeberihrer Für�ten�chieben,„Un�erFür�t

wäre wohl gut, hei��ts,aber die um ihn
�ind,taugen niches.“ Freilich, traurig genug,

wenn Gro��e�o�chwach�ind,�ih�omisbrauchenzu

la��en;aber — ‘erzieht man �ieauh immer

_re<t? Und — wer i�alsdann wieder Schuld,
wenn �ienichtgehbdrigerzogen werdon? Sinds nicht

auch �olcheMen�chen,die ein�t�elb, oder toh in

ihrenSöhnen,um �iezu �einglaubenund dadurchihs
ren Misbrauch �ich,oder ihren Nachfolgern, erleichs
tern wollen? Die�ebò�enHöflingebla�endannihren
Regenten,welche�ichvon ihnenregirenla��en,nichts,
als Verleumdung,ein. Sie verleumdendie Aufflás

rung und’�piegeln�ie-alsum�túrzendfúralle Scúhle
und Thronenvor, SolcheGro��enhörendann auf
�ie,glaubenaus Zutrauen an �ie,erla��enEdikte ge»

E —aen
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gêndas Licht,wovon doch Gott �prach— Es wers

de! und gebenihnenihre ganze Gewalt dazu:her, es

auszulö�chen.Eben�overleumden �ieauchdas Volk.
Sie �tellenes als úbermüthig, wohllebendundauf�ä�s

‘�igvor. Solernen �olcheFür�tengegen Volksklagen

gleichgültig�ein,wohlgar darüber�potten,und unters

�chreibenjedesProieft , das �ieihnenzum �trengeren

WVolkszaumevorlegen. -Trictden Verfin�terernund

Böô�ewichternein Wahrheitsfreund, oder ein Patriot,
in den Weg, �owi��en�iebald Kabale:gegen ihn-zu
machen, die ihnen�eltenfehl�chlägt.; Er�twird'er ans

ge�chwärzt,dann von näherenEinflü��enent�ernt,dann?
:

in den Ruhe�tandver�ebt,und, wenn er nun nochnicht
Ruhe hált, endlich gar aus ‘dem Lande gewie�en,

Ach— ‘dâchten�olcheFür�tendoch andas Wort =
/

ihr �eidtheuer, theuer erkauft, das Schifs
�alhat unendlichvielan euchgethan, daßes euchgleich
als Fúr�tengeborenwerden lies, werdet nicht der

- Men�chenKnechte»,la��eteuchnichéregiren, ihr,
die ihr regiren�ollet! So aber i�tsauf ieden Fall noh
immer die Frage,ob. die Für�tenknechte-unter -

den Men�chen,oder ob die Men�chenfnechs
te unter den Für�tenmehr Unheil fürdie

Men�chheit angerichtet haben. Man könnte
vieleichtden einzigenFall, den Krieg, ausnehmen,
der oft auf blo��enBefehl eines Einzigen das Leben
von Hunderttau�endenganz unndöchigerwei�efko�tetz

“

wi��enwir denn aber wohl,’ob die�ererhabeneEinzige
aus �ich�elb�t�olchenKriegbe�chlos, oder obihn niché

�eineMini�terdazube�timmten? 4

|

“SA67 i Wie
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“+ Wie im Gro��en,�oim Kleinen. Wie mans

<er Untergebené�tudirt�einenVorge�ehten�oaus , daß
ér mit ihm. machenkann,was er will! Es gibt ia

gärizeKöllegiei,wo die Sekretäre und Schreiber Als

lés'in Allem�ind.Wie oft war �honder Kammer-
__ diener ‘ves geheimenRaths der eigentliche geheime

Rath!"Wiéeo�t'�piëlteder Stadt�rohneden Burger
mei�ter!Und — wie �eu�ztendann Bütgerund Baus

eri darúber,daß dé Frohndurchden Burgermei�ter,
Ud der Kammerdiener durchden geheimenRath, �o
viêl Unheilantichteten!Sogar in Fabriken und Mas-

“ ttiffcurên,in Kaufmannshäu�ernUnd in andern Bür

gerhäu�etn’,¿ivo viel Arbeiterund Diener �ind,klagen
iä?dieArbeiter und Diener�ehrhäufigdarúber,daß
Einèr' ihrerMitarbeiter und Mitdiener den Uebrigen

alles Bö�eanrichte, was ihnenge�chieht.„Wenn er

Un�ernHerrn, �prechen�ie,nicht eher gegen
uns aufheben fann, �othut ers, wenn er
ihm Kaminfeuer mat.“

|

‘WennUntere die Oberen �zu Werkzeugender
Ausführungihres ausgedachtenBö�engebrauchen,�o

werden wohl ‘dieUnteren gegén �ich�elb�tunter einans
der nicht be��ermachen, Dis lä��et�ichallerdingsera

ivarten, und �oi�tdis dann auch in der That unter

blo��enMitbürgern�ehro�tder Fall. Die Wege,
welche dazu einge�chlagenwerden, �ind�omannigfal=
tig, daßman �iekaum allé findenkann. Aufheßung
i�teiner dèrHauptwege, Man will Andern úbel; �o

machéman ihnenFeinde, Die�ethun ihnendann aus

Racheund Verfolgungs�uchtdas Bö�e,welchesman

ihs
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ihnen zudachte.

“

Drohung i�tein ähnlicherHauptä
weg. Wenn der Mitbürgerdie�esoder ienes ‘nicht

thun will, �owird ihm zu ver�tehengegeben,daß er

alsdann die�enoder ieñtenZugang verliehre, und daß

er'aufeigentlicheGefälligkeitengar nichtmehrre<hnen

dürfe, Be�techunggehtfa�tnoh überiene Wege.
Hierbenußtman dieGewinn�ucht, die �chwäch�teSei

te des Men�chen.Schrelich werden auf �olcheArt

be�ondersdie Armen gemisbrauht. Es i�tnichts
Bóô�eszu denken, was nicht �chonfür Geld auss

geübtworden i�t,Fúr-Geld láf��t�ichder: Arme zum

Spion gebrauchenz�úrGeld �chlägter Pa�quilleanz

für Geld tritt er hin und �{<wörteinen fal�chenZeus'

geneid. Es ver�teht�ich,daßdis nichtfürallgemein
ge�agt,anzunehmen�ei,Ab�cheulichaber i�ts,wie

ein blo��erBürger �eineMitbürgernur dadurch, weil

er ein reicherMann i�t, zu �cinenMen�chenknechten
und zu Helfershelfern�einerBosheit machenkaun,

Ofe lâ��etman �ichsauh nicht einmahlGeld ko�ten.

Benugtung der Einfalt Anderer i�tvieleicht
der gebahnte�teunter allen Wege, Anderezu Sún«

dendienern für �ichzu machen, Man �piegeltihnen
das Bô�e,das �iethun�ollen,als etwas Erlaubtes

-

vorz man geht weiter und erklärt es für ret; man

geht noch weiter und bedient �ichder Religion,
und macht die Ausúbungdes Bó�enzur Sache

Gottes. Sogar blo��eGelegenheitsma ce
rei gehörthieher, Dis.i�tdas verruchteHandwerk,
Andern Sünden bequemzu machen,die man�elb�t

gernausúbenmöchte,Gemeiniglichfallendiejenigen

it
M



374XVI.Ueb.dieWelt�itte;Bö�es,das tnanaus-
hierauf, welchefürdergleichenSündennicht mehrge-

chit �ind,und �o�uchen�iewenig�tensdavon zu

leben, daßfieGe�chicfteren,als �ie�ind,die Auss

übung�ölcherSúndenerleichtern. Jt es zu viel ges

�agt;m. Br.,- wenn man �pricht— verfluchet‘�ol-

« che Hâu�er,“die der SINGES gewidmet
'_

�ind—?

“Aufdis Alles nun,es mödgénObereUncere,oder
Uritere Obere, oder Obere Obere,oder UntereUntere,
zu Werkzeugender Ausführungihres Bö�enmachen,

‘pa��tdas, was ein�tJe�uszum Pilatus �prach— der

mihdirüberantwortethat, hat gró��ereSünde, Der

Ausdenker des Bö�eni�tder eigentlicheUrheberdae

von. Ohne ihn hâttees der Ausfúhrernicht gee
“

tha1ia,wäre gar nichtdaraufgefommen. ‘Das ausge-

�ühiteBö�ekommtal�ogrö�tentheilsauf �eineRech-

nung. Er handeltnochweit men�chenfeindlicher, als

wenn er Aus denker und Ausführer �einesBö�en

zugleichwäre; denn er �tiftetnun nicht nur Bö�es,

�ondernnimmt auchnocheinen Mit�tifteran. Er �úns
digt in zweiPer�onenund macht�einenHelfershelfer
zurn Micé�chuldigen.Je gewalt�amer, oder ie arge

‘li�tigerer dabeizu Werke geht — ie mehrer Men�chen

zu �einenWerkzeugenwählt, die �ichaus Einfalt leicht

29 hergeben: de�toab�chéulicherhandelter. ——

Handelt nicht�o,handelt nicht �o,m. Br.!

DerAll�ehende�iehtuns dur, wenn wir un�erBöd-

�esvon Andern thun la��enzer �iehtuns �ohell und

klar im tie��tenHintergrunde,wieer die �ieht,welche,
von uns gedungen, ganz

vornan auf-dem Schauplaße
der
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der Handlung�tehen,Straften üuns auchdieRichter
nicht, weil �ie�ichin den mehre�tenFällennur an den

eigentlich�ogenanntenThäterhalten können: �owürde

dochun�erHerz �eineStunden haben, in welchenes

uns fürchterlicher, als alle Richter, �trafte,Unddie,
welchewir zu Werkzeugengebrauchten,würden uns
verfluchen, wenn �iean un�rerStatt ge�traftwürden,
oder �on�tie dur<ErwachungihresGewi��enszu �ich

�elb�tfämen. Darum macheia Keiner von uns einen

Andern zu �einemSündendieneeund zum Men�chen
knecht!

ta��e�ichaber id Keiner von uns zum Sün-

‘dendiener,zum Men�chenknehtund zum Werkzeuge
der Boshcit Anderer gebrauchen!Jt auch der Aus-
denfer des Bö�ender Schuldigere, �obleibt dochder

Aus führer"immer auch ein Schuldiger.Wozuhas
ben wir Vernunfc? Weder dazu, daßwirBö�es�elb�t
er�innen,noch dazu, daßwir uns hergeben,Bö�es,
das Andere er�onnen,auszurichten, Brauchec al�o
eure Vernunft recht! Seßteteuch zugleichüber irdis

�chenGéwinn und Verlu�tweg
— beide �inddochwar=

lichzu klein�úrun�terblicheWe�en.Und — machers..
_ euchzur unverbrüchlichenRegel,nur nachPflichtund -

Gewi��enzu handeln,nnd wennihr darübernoch�o

�ehrleiden mü�te,
__

Man mus Gott ags dA als

den Men�chen.... Ach,möchtedochdie�erSpruch
mehr Wahl�pruchdes Lebenswerden, als er es i�t!
Wären wir nur Alle von un�rerhöherenBe�timmung,
von un�ererBe�timmungE dieEwigkeit, rechedurch=

druns
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drungen— wir wúrdenuns nie dazugebrauchenla�-

�en,WerkzeugeAnderer bei ihremBö�enzu werden!
Es hacia auch Scharfrichtergegeben,‘die�ichihren
eigenenKopfab�chlagenlie��en,ehe�ieden Kopfeines

ihrerUebérzeugungnachvölligun�chuldigenMen�chen

ab�chlugen.Was meinen wir zu �oeinem Scharf»

richter? Nichewahr — er wird vor Millionen Andes
rer ein Erbe des ewigen Lebens �ein?

Reche viel Gutes wollen wir Alle aus denken

und dann die Ausführung de��elbenmit Andern theis
len, Zum Gucen bewegen, reißen,ermuntern, ans

_ xreibenwollen wir Andere, Werkzeuge des Gu-

ten wollen wir aus ihnen machen. Dann wcrden �ie
uns �egnenzdann wird ihrGutes auf un�ereRechnung
fommenz dann wird un�erWiederbei�ammen�einmit

ihnenin iener Welt das �elig�tefür uns �ein,

Wehe aber Jedem, der uns zu �einemWerkzeuge
als Bö�ewicht,zu �einemSündendiener und Mens

�chenknehemachen wollte— er �ei,wer er �ei, nnd
'

wennes der Gewalthabend�tewäre!Noch einmahlges

�agtund noh tau�endmahlge�agt— Man mus

Gott mehr gehorchen,als den

OMSAR
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